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2 Sur RE DR Sep: 


ber bon Sermetben Sc kafler  aiißgenebenen Briefe des rufen 
Cavour noch eine willfoımmene Nachlefe. ES thut dem Werthe 
der lettgenannten Sammlung wmenig Eintrag, daß gerade Die 
polittjch bedeutenderen Stüde derjelben meift fchon früher ver: 
Öffentlicht find. Sie waren vereinzelt, der Zufall Hatte fie 
an vielen Orten verftreut, ihre Bereinigung zugleich mit vielen 
‚noch nicht befannten Briefen ift jo für ji) ein Verdientt. Sn: 
mitten de3 Ganges der diplomatischen Aktion zeichnet fich jet 
in bejtimmteren Zügen die Phyfiognomie des Staatömannes, der 
ihre Lajt fajt allein auf den Schultern getragen hat. Und der 
Herausgeber erhöht jein Verdienjt, indem die ausführliche Ein- 
leitung gleihyfam einen verbindenden Tert zu den Briefen gibt, 
worin ingbejondere die parlamentarische Geichichte Sardinienz, 
deren Mittelpinft Cavour ebenjo gewejen wie der der jardinischen 
Diplomatie, im Zujammenhang erzählt it. Der perjönliche An- 
theil, den Cavour in jenen Jahren an der PBolitif des Kleinen 
Staated nahm, im Imnern und nach außen, tritt jo erit mit 
twünjchenswerther Deutlichfeit heraus, zugleich mit dem Neize, 
den vertraute Herzenzergießungen, augenblidlihde Stimmungen, 
jet ungeduldig vertrauend, zuweilen muthlo3 und gedrüdt, dann 
tafch wieder voll verwegenen Optimmmus, dem Gang der amt: 
lichen Verhandlungen beimifchen. 

Der Anitoß zur Theilnahme Sardinieng am Srimfrieg üt 
unter den Stalienern zum Gegenitand eine® Mythus geworden. 
E3 wird erzählt, der erite Gedanfe daran fei eines Ichönen Tages 
in der Seele &. 2. Farini’3 aufgebligt. Diefer befand jich auf 
jeinem Landgut bei Saluggia, wenige Meilen von Turin, und 
gab fi mit etlichen Freunden feinem Liebling3vergnügen, der 
Wachteljagd, hin. Die Säger hatten an diefem Tage fein Glüd, 
Farini war verjtimmt, jchweigjan, nachdenklih. Plößlich unter: 
brach) er fein Schweigen und das Geplauder der Freunde mit 
den Worten: „Wie wäre e8, wenn wir auch in die Krim gingen 
mit den Engländern und ranzofen?” Und ohne Antwort ab: 
zuwarten, begann er mit lebhafter Beredfamfeit die Gründe für 
diefe Idee und ihre Folgen für die Sache Italiens auseinander: 
zufeßen. Die Machteln find vergeffen und ein Zyreund macht 
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Balbo diefes Phantafiebild dann weiter entwidelte, war er vor 
dem Gedanten einer Allianz Sardinieng mit England, Frankreich 
und Ofterreich nicht zurüdgefcheut; er wußte, daß dies bei feinen 
Stalienern unpopulär war, dennoch rieth er ihnen, gerade den 
Eintritt Ofterreich3 in diefe Allianz zu begünftigen, und als deren 
Srucht wagte er einen Taufch der ZLombardenfrone mit dem Belit 
der Donaufürjtenthümer in Ausficht zu nehmen. An diejen Ideen 
hielt Balbo troß der Striege von 1848 und 1849, troß der Ver» 
ichärfung der Feindfchaft mit UOfterreic) mit doftrinärer Zähig- 
feit, oder wenn man will, mit prophetifcher Sicherheit feit. Und 
fobald der Streit zwiichen Rukland und der Türkei im Frühjahr 
1853 au&brad, beichäftigten ihn die Folgen diejes Konfliktes für 
Stalien, er fah die Zeit erfüllt, die „Orientalifirung“ Ofterreich® 
ichien ihm das Mittel zur Erlöfung Italiens zu bieten, und er 
war eben daran, mit finfenden Kräften feine Gedaufen darüber 
von neuem zufammenzuftellen, ala der Tod des edlen Patrioten, 
3. Suni 1853, dazwilchen trat. 

Der StaatSmann, der feit dem November 1852 die Ge- 
Ihide Piemonts lenkte, war nicht der Mann, Spekulationen diefer 
Art nachzuhängen oder gar den Gropmächten diejelben vorzu- 
tragen. Seit feiner Wiederaufrihtung hatte Piemont bei den 
Weitmächten. Anlehnung gelucht, dennoch war feine Lage derart, 
daß e8 vorerft in Geduld abwarten mußte, wa8 aus dem fi 
zujammenziehenden Sonflift der großen Mächte fich entwideln 
werde. Die Beziehungen zu Ofterreich hatten fich foeben noch 
feindfeliger gejtaltet, als fie jchon waren: von der f. f. Regie- 
rung war der Mailänder Putich im Februar 1853 dazu benugt 
worden, die Güter der nach Piemont ausgewanderten Yombarden 
mit Beichlag zu belegen, eine Maßregel, gegen welche Piemont 
vergeben3 protejtirte und vergebens die guten Dienite der Weit: 
mächte anrief. Diejes feindfelige Verhältnis beherrichte die Po: 
(itif diesjeitd und jenfeit3 des Tejlin. Das mächtige Donaureich 
jelbft fah fich in feinen Bewegungen gehemmt durch den ftets 
bedrohten Befig Oberitaliend. Seine Haltung in der orienta- 
tifehen Frage ift zum großen Theil durch die Rüdficht auf Pie- 
mont, diejenige Piemont ausfchlieglic” durch die Rüdjicht auf 
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zu Opfern für eine ihm fremde Sache vermocht werden fönne, 
wenn ihm verlodende Augfichten gemacht wurden, wenn e3 jich 
irgendwie eine günftige Nüdwirfung auf jeine Plane in Italien 
veriprechen fonnte. Wirklich liegen e3 die Weftmächte nicht an 
folchen Xodmitteln fehlen, Piemont auf ihre Seite zu bringen. 
Sm SIuni 1854 fagte Drouyn de ’Huy3 zu dem jardinischen 
Gejandten DMarchefe Villamarina: „Kommt Ofterreich offen und 
endgültig zu und, it e& gebunden und hat ernite Bürgichaften 
gegeben, jo wird Piemont feine Rechnung anftellen können, ım 
zu fehen, ob e8 ihm paßt, uns eine thätige Mitwirkung zu leihen, 
um bei der endgültigen Beilegung der Dinge fein Votum und 
feinen Entfchädigungsantheil zu haben. Bleibt Ofterreih uns 
ferne, um fo jchlimmer für dasjelbe, Sardinien hat dann eine 
günftige Gelegenheit, ich eine gute Rache zu nehmen.” Wljo 
dad Recht mitzujprechen, ein Entichädigungsantheil, ja unter 
Umjtänden die Gelegenheit an Ofterreich Rache zu nehmen, wurde 
Biemont ald Preis feines Anjchlufjes in Augsficht gejtellt. Der 
Gang des Krieges, feine Folgen Liegen fich nicht im voraus be- 
rechnen: fonnte nicht eine neue Meachtvertheiling in Europa, 
entiprechend dem neuen Bölferrecht, daraus hervorgehen? Man 
wußte, daß der Kailer Napoleon in vertrauten Gejprächen aus 
feiner Abneigung gegen Djterreih, aus feinen Sympathien für 
Stalien fein Hehl machte. Noch unlängit hatte ihn die Weigerung 
der Hofburg verftimmt, die Überrefte des Herzogs von Reid): 
jtadt herauszugeben. Die Diplomatie erfuhr von der Abjicht 
Napoleon’3, Dfterreich die Herrichaft in Oberitalien zu entreißen, 
und Schon im November 1853 fchrieb der Minifter Dabormida 
an Emanuel Azeglio in London, ob er nichts Näheres über Diefe 
Projekte erfahren fönne. Schon damal3 war von einer Gebiet3: 
erweiterung Piemonts gegen die Überlaffung Savoyens an Franfs 
reich die Rede. Die Minifter Napoleon’3 theilten feineswegs 
des legteren Neigung für Italien, aber doch lich jett Drouyn 
de P’HuY8 die Hußerung fallen: bei einer Veränderung der 
europäilchen Karte werde Frankreich der Sache feiner VBerbün: 
beten, je nach den Anjtrengungen, die fie gemacht, fich annehmen, 
Piemont werde „feine Rechnung finden”, wenn e3 einen thätigen 
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zu machen, und bei dem jungen, thatenlujtigen König findet er 
ein geneigted Ohr. Mafjari erzählt, daß fchon im Januar 1854 
Cavour einmal zum König fagte: „Scheint e8 Eurer Majeftät 
nicht, daß wir Wege finden follten, an dem Strieg, den die Weit: 
mächte an Rußland erklären, Theil zu nehmen?“ worauf Viktor 
Emanuel fofort erwiderte: „Wenn ich jelbjt nicht gehen fann, 
fo werde ich meinen Bruder fchiden.“ Einzelnen Männern feines 
Vertrauen? nahm Cavour feinen Anjtand, feine Abficht zu er- 
öffnen, und in den Motiven, welche den Gejegentwurf vom 
18. März über die 35 Millionen» Anleihe begleiteten, wie in der 
Nede, worin Cavour diefeg Gejeg befürwortete, fand fich bereits 
eine Anfpielung auf die Möglichfeit „außerordentlicher Umftände, 
weldhe dag Land zu einer thätigen Antheilnahme an den großen 
Ereignifjen, die fi) in Europa vorbereiten, veranlaffen könnten”. 
In vertrauten Gefprächen zwilchen Cavour und Sir James 
Hudfon wurde der Gedanke der Theilnahme am Krieg wiederholt 
durchgefprochen, zu einer Zeit, da die Negierung offiziell noch) 
in großer Zurüdhaltung blieb. England hatte feine bejonderen 
Gründe, hinter dem Rüden Franfreihd um die Mitwirkung 
Sardinien? zu werben. Die Truppenmacdt, die England in’3 
seld ftellen fonnte, blieb weit unter derjenigen des verbündeten 
Tstanfreih, es hoffte dafür an den fardinifchen Truppen eine 
Art Hülfscorpg3 des eigenen Heeres zu gewinnen. Dieje Abficht 
der Engländer war freilich für Piemont nur ein Grund mehr 
zur Zurüdhaltung, wenn auch Cavour jelbit die Abneigung der 
anderen Minilter gegen den englifchen Xorichlag nicht in dem: 
jelben Maaße teilte. Doch die Hauptrüdficht blieb immer das 
Berhalten DOfterreichd. In einer Unterredung im April erflärte 
Cavour auf das wiederholte Andrängen Hudjon’3: „An dem 
Tage, da Dfterreich auf ummwiderrufliche Weife an dem Striege 
gegen Rupland theilnehmen wird, werde ich perjönlich geneigt fein, 
dem König zur Abjendung eines Kontingent® von 15000 Mann 
nad) der Türkei zu rathen. Aber ich könnte Diefen Rath nur 
geben nach erlangter Überzeugung, daß die gewährte Hülfe in 
feiner Weije die Intereflen Piemont? beeinträchtige.” Allein 
auch dieje Erflärung fchien Dabormida zu weitgehend, zu ver- 
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wenig machte c8 Eindrud, al® der Herzog von Guiche die Vor- 
theile auseinanderjette, die e8 für Piemont haben müffe, Djter- 
reich zuvorzufommen. ©8 blieb dabei: „die Stellung, die Ofter- 
reich einnimmt, wird unjere Haltung bejtimmen." Wie ungeduldig 
aber Cavour diejfe Wartezeit ertrug, geht aus den Worten her: 
vor, mit denen er im November die Stage feiner Nichte, der 
Gräfin Alfiert: „Nun, mein Obeim, gehen wir nad) der Krim“? 
beantwortete. England, jagte er, dringe auf den Abichluß eines 
Bertragd, allein dag ganze Sabinet fei dem Plane abgeneigt, 
und „nur der König fteht auf meiner Seite“. 

Die Entfcheidung Ofterreichd brachte der befannte Vertrag 
vom 2. Dezember. Sie war nun doch, obwohl längit in Rech- 
nung genommen, für die jardiniichen Staat3männer eine höchit 
unerwünfchte Überrafchung. In Wahrheit Hatten fie nicht daran 
geglaubt, daß Djterreich fich zum Krieg entichließen werde, und 
der Erfolg rechtfertigte diefe VBorausficht: der Dezembervertrag 
jollte fich al3 eine neue Täufchung für England und Frankreich 
erweijen. Doch für den Augenblid war er eine Thatjache, die 
einen gänzlichen Szenenwechjel bedeutete. In QTurin Hatte man 
jih an den Gedanken gewöhnt, die Theilnahme am Krieg von 
Bedingungen abhängig zu machen, welche die Stellung des Staats 
. gegenüber Dfterreich verbeiferten, in erfter Linie von der Auf- 
bebung der Sequefter. Konnte man nun diefe Hoffnungen im 
Exrnfte noch fefthalten, nachdem Ofterreich einen folchen Vorfprung 
in der Gunft der Weitmächte gewonnen hatte? Piemont hatte 
der Reihe nad) die Einladungen Englands und Sranfreichg zurüd- 
gewiejen, jett waren fie die Verbündeten von Piemont® Todfeind 
gevorden. Und noch Fannte man den Wortlaut des Vertrags 
nicht, noch weniger etwaige geheime Bedingungen. Hatte fich 
nicht Djterreich vielleicht Bürgfchaften auf Koften Piemonts aus: 
bedungen, wie Piemont folche auf Koften Dfterreich® zu verlangen 
gewillt war? Bereit3 fing die parlamentarische Oppofition an 
zu lärmen: Piemont fei von feinen guten Sreunden an Ofterreich 
verrathen. 

Unter folden Umftänden empfing Piemont am 13. Dezember 
die amtliche Einladung der Wetmächte, ihrer Allianz beizutreten. 
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unentbehrlich fchien, verbot ihnen, Piemont Zugeftändnifie auf 
Kojten Dfterreich8 zu machen. Sie hatten fich in diefem Sinne 
Ofterreich gegenüber geradezu verpflichtet. Wergebens bewies 
Dabormida in einem Privatbrief an den Herzog von Yuiche und 
in einer Depeiche an Azeglio in London die Mähigleit und 
Gerechtigkeit der piemontefiichen AUnfprüche. Vergebend erflärte 
Azeglio den engliichen Staat3männern gegenüber, Piemont brenne 
feineswegs8 vor Ungeduld, am Kriege Theil zu nehmen, e8 bleibe viel 
lieber neutral, als daß es feine liberale BVolitif aufgebe. Ofter- 
reich hatte bereitö Argwohn geichöpft, e8 machte Durch Bourqueney 
noch in legter Stunde einen VBerfudh, dag piemontejiiche Bündnis 
zu Hintertreiben und überhäufte die Weftmächte mit Vorwürfen; 
der vierte im Bunde war .ihm im höchiten Grade verhaßt. Setzt 
machte die Befürchtung, feinen Beiltand zu verlieren, das englifche 
Kabinet jchlechterding® unerbittlich, und dies beftimmte auch Die 
Haltung Frantreihe. Aud) da8 franzöfiiche Kabinet fand es 
räthlih, ich nicht der Gefahr auszufegen, „Die Hülfe von 
200000 bis 300000 Ofterreichern zu verlieren, um fich den 
Beiltand von 15000 bi8 20000 Piemontejen zu fichern“. Die 
QTuriner Staat3männer ftanden alfo vor dem Entichlug, entiveder 
die Verhandlungen abzubrechen oder bedingungslo8 dem Bündnis 
beizutreten, jelbft die Bedingung der Aufhebung des f.E. Sequeiters 
preiszugeben und damit vor der Öffentlichen Meinung Italiens 
den Verdacht auf fich zu lenfen, daß Piemont nur deshalb in 
dag Bündnis genötigt worden fei, um Ofterreich eine Bürgfchaft 
feiner Sicherheit zu geben. 

In diejer abermaligen jchweren Krifis wußte nur Cavour 
genau, was er wollte Das Schlimmite fchien ihm die Slolirung 
de3 Staated. Er war chon lange ungeduldig über Die Zöge- 
rungen und |prach fich entichieden für die jofortige Unterzeichnung 
de3 Vertragg aus, ohne Bedingungen, ohne geheime Artikel, 
ohne Zuficherung irgend welcher Entichädigung. Seiten die Ber 
bündeten, jagte er, nicht von ihrer Haltung abzubringen, To 
müffe man jich der Nothwendigfeit fügen. Dabormtda erflärte, 
daß er um diefen Preis die Verantwortung des Vertrags nicht 
übernehmen fünne. 
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Ein günjtiger Umftand ift es, daß gerade von diefem Zeit: 
punft, da Savour die Leitung der amtlichen Politif des Staates 
übernahm, auc) die Uuelle, die in jeinen vertrauten Briefen 
aufgethan ift, reichlicher fließt. 

„Sch Habe“, jchreibt er am Tage nach der Unterzeichnung 
des Vertrags, „eine furchtbare Verantwortung auf mein Haupt 
geladen. Gleichviel, mag daraus werden wa da will, mein 
Gemwijjen jagt mir, daß ich eine heilige Pflicht erfüllt habe.“ 
Dian Sieht: feine Hoffnungen haben noch feine greifbare Geftalt 
gewonnen, aber fein politischer Imitinft legt ihm den Anjchlug 
an die Wejtmächte al3 eine gebieterische Pflicht auf, er fann 
nicht anders, die YZuverficht erfüllt ihn, daß diefe Politik in 
irgend einer Weile der Sache Italien zu gute fommen muß. 
Wie dies gefchehen wird, ift ihm jelbjt noch verborgen, er weiß 
nur, daß es fo fein wird. Sehr bezeichnend ift auch ein Brief, 
den er um dieje Zeit an feine Freundin, die Gräfin Eircourt in 
Paris, jchrieb: „Die Ereigniffe haben Piemont dahin geführt, 
eine Klare und bejtimmte Stellung in Italien einzunehmen. Dieje 
Stellung ft nicht ohne Gefahren, ich weiß es, und ich fühle das 
‘ganze Gewicht der Verantwortung, da® dadurch) auf mir lajtet; 
aber fie ift uns auferlegt durch die Ehre und die Pflicht. Da 
die Vorjehung gewollt Hat, daß Piemont allein in Italien frei 
und unabhängig ist, muß Piemont feiner Freiheit und feiner 
Unabhängigkeit ich bedienen, um vor Europa die Sache der 
unglüdlichen Halbinfel zu führen. Wir werden nicht vor Diejer 
gefahrvollen Aufgabe zurücicheuen: der König, das Land find 
entichlofjfen, fie bi8 zum Biele zu erfüllen. Ihre Freunde, Die 
Doftrinäre und die Liberalen, welche den Berlujt der zsreiheit in 
Ssranfreich beweinen, nachdem fie geholfen, diejelbe in Italien zu 
eriticlen, werden vielleicht unfere Politif aberwigig und romantijch 
finden. Ich ergebe mich in ihren Tadel, gewiß, daß Die edlen 
Herzen, wie das Ihrige, mit unjeren Unftrengungen, eine jeit 
Sahrhunderten in einem fchredlichen Grabe eingeichlofjjene Nation 
in’3 Leben zurüdzurufen, jympathifiren werden. Wenn ich unter: 
liege, werden Sie mir eine Zuflucht inmitten der edlen Beltegten, 
die fi) um Sie fcharen, nicht verjagen..... Nehmen Sie diejen. 
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jtimmung de3 Parlament® zu gewinnen. Bei der Abjtimmung 
der Kammer am 10. ?sebruar ergab ich die ftarfe Minderheit 
von 60 Nein gegen 101 3a. Im Senat ftimmten am 3. März 
63 Senatoren für, 27 gegen den Bertrag. Dabormida felbit 
unterjtüßte jeht die Bolitit des Vertrags, wie er denn weniger 
al3 Gegner derjelben zurüdgetreten war, als weil er das Scheitern 
jeiner Bemühungen bei den Weitmächten ala eine perjönliche 
Schlappe empfand. Bejonderd® wertvoll war es für Cavour, 
dak auch fein alter „Rivale” Maffimo d’Azeglio das Unternehmen 
nach der Krim befünwortete und Stimmung dafür machte. Hatte 
er doch im erjten Augenblid daran gedacht, felber das Schladhtrof 
wieder zu bejteigen! Gavour wußte ihn durch einen gefchidten 
Zug noch befonders zu verpflichten: er hatte ihm nämlich nach 
Dabornida’3 NRüdtritt das auswärtige Meinifterium angeboten. 
Azeglio „bedankte fich für die hohe Ehre“, erklärte aber zugleich, 
daß er jonft zu jedem Dienit für das Minifterium bereit fei, 
und Died war e3 eben, was Cavour gewollt Hatte. In einem 
jener Bildworte, an denen feine Briefe jo reic) find, fand Azeglio 
das Treffendjte, was über den Vertrag mit den Weitmächten 
gejagt werden konnte: „Ich babe mein Möglichites gethan, ihn 
zu Stande zu bringen, aus dem einfachen Grunde, weil e8 in 
türmiiher Zeit angenehmer it, auf einer zFregatte untergebracht 
zu fein, al3 in einem Boot auf den Wellen umbergejchaufelt zu 
werden, und, ohne Gleichnig zu reden, weil e8 am Tage der 
Liquidation befjer it, im Saal mit denen, welche fie machen, 
ald draußen vor der Thüre zu fein.“ Im Senat vertheidigte 
Azeglio den Vertrag mit Eifer; gleichzeitig jchrieb er aber doch 
in einem vertrauten Briefe: „Sch habe für den Vertrag geftimmt 
und würde e8 ein anderes Mal gerade jo machen, aber ich betrachte 
ihn gleichwohl nicht als ein fehr heiteres Ding.” Die meijten 
Senatoren, welche Ja fagten, thaten c3 mehr aus einem Gefühl 
der Pflicht gegen die Krone, als weil fie von Cavour’3 glänzender 
Ausführung über die unausbleiblichen Vortheile überzeugt worden 
wären. 

Cavour war denn aud) von dem parlamentariichen Erfolg 
nur mäßig befriedigt. Er Ichien ihm faum ein binreichender 
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unverächtliche Hülfe willfommen geheißen. Zumal da Ofterreich 
die Erwartungen feiner Verbündeten getäufcht und dem Dezember- 
vertrag nicht die gemwünjchte Folge gegeben Hatte. Eben diefer 
Umftand hatte in Cavour’3 rafchem Geilte fofort die Möglichkeit 
eine® Bruches mit Ofterreich und der Verpflanzung des Kriegs- 
Ichauplates nach Europa aufiteigen lafien. War e3 dann aber 
nicht vernünftiger, da® foveben in Aleffandria und Genua fidh 
jammelnde Heer im Lande zu behalten? Als jedoch im Auftrage 
Cavour’3 Emanuel Azeglio in London eine Undeutung in diefem 
Sinne wagte, wurde ihm mit Nachdrud bedeutet, daß die ver- 
bündeten Mächte feine Seitenfprünge duldeten und auf die unges 
fäumie Erfüllung der übernommenen Pflichten zählten. 

Sobald einmal die jardinifchen Truppen auf dem Striegs- 
ichauplage angelommeu waren, glaubte Cavour eine Hebung bes 
Öffentlichen Geiftes, eine wachjende Zerjtreuung der bisherigen 
Bimeifel und Bedenken wahrzunehmen. Schon im Iuni fchreibt 
er an Zamarmora: „Unjere Erpedition nach der Krim fojtet uns 
bereit3 enorme Opfer an Menjchen und Geld, aber fie hat auch) 
eine ausgezeichnete moraliiche Wirkung erzeugt und und außer: 
ordentlich gehoben in den Augen Europas.“ Won dem lehteren 
war freilich noch nicht viel zu bemerfen. Die Folgen ded ganz 
bedingungslojen Eintritts in da Bündnis machten fich bei jedem 
Anlaffe fühlbar. England und Franlreich wollten anfangs Sar- 
dinien jogar einen Antheil an den Kriegstrophäen jtreitig machen. 
Diterreich aber war, troßdem die Weftmächte auf’3 neue zu 
vermitteln juchten, nicht dazu zu bewegen, den Sequeiter auf: 
zuheben und zur Wiederanfnüpfung des regelmäßigen diplomatischen 
Verkehrs mit Piemont die Hand zu bieten. Damit erreichte c8, 
daß Piemont von den diplomatilchen Verhandlungen der Mächte 
vorläufig ausgejchloffen blieb: weder zur Wiener Konferenz, die 
Mitte März zujammentrat, noch zu den Botichafterfonferenzen 
in Konjtantinopel wurde e8 zugelafjen. Gavour ertrug geduldig, 
wag er nicht ändern konnte; er war flug genug, den Weitmächten 
nicht bejchwerlich zu fallen. Nur als fie die Aftenftüde der Wiener 
Konferenz befannt machten, ohne jie zuvor dem Turiner Kabinet 
mitgetheilt zu haben, bejchwerte er fich in würdiger Weije und 
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gehoben und viele mit der Politif des Vertrags ausgejöhnt. 
Seht ift der Vertrag von der Mehrzahl feiner Gegner ange- 
nommen, der König war entzüct.“ Nicht minder bezeichnend ift 
feine Außerung bei der einige Wochen fpäter eingelaufenen Kunde 
von dem Falle Sebajtopold. Sein erjter Eindrud it „das 
lebhaftefte Bedauern” über die Nichttheilnahne der Piemontejen 
an dem glorreihen Sturm. „Die Ueberlegung hat mich jedoch 
zu ruhigeren Gedanken geführt, und jet bin ich zufrieden über 
einen Erfolg, welcher die Lage des Strieges ändert. Ich bege 
überdies die Hoffnung, daß unfere Truppen Gelegenbgit finden 
werden, beim NRüdzug der Ruffen fich durch irgend eine ruhm- 
reihe That auszuzeichnen. Wie dem jei, die Einnahme Seba- 
itopol3 bildet die vollftändige Rechtfertigung des Vertrags, gegen 
welchen alle Beredfamfeit unmächtig gewefen ift.“ Er verlangt, 
daß ein Tedeum gefeiert werde, „und wäre e8 auch nur, um die 
Slerifalen wüthend zu machen“; und am 16. September jchreibt 
er (aus Leri) an den Sollegen Rattazzi: „Ich denfe mit Be- 
friedigung, daß Sie jegt da8 Tedeum fingen und fich zu den 
Genüffen des Hofdiner® bereiten, während ich, endlich erlöft von 
den langweiligen Schwäßern, die Hände auf dem Rüden jpazieren 
gehe.” Sofort erwägt er die Folgen des Ereignifies für Die 
äußere und die innere Politif, und man kann auf die Stärfe des 
Widerftandes, den die Theilnahme am Striege bisher in der 
öffentlichen Meinung fand, einen Schluß ziehen, wenn er jet 
an Zamarmora fchreibt: „Diejes große Ereignid hat die Ummwand- 
[ung vollendet, welche mit Dem Siege an der Ticehernaja begonnen 
hatte. Mean findet feine offenen Gegner des PVertraged mehr. 
Alle verfichern jegt, von Anfang an deijen Anhänger gewejen zu 
fein. Gewiß tft, daß jet unjere Rolle gegenüber dem Lande 
und der Kammer viel leichter geworden tft." 

Ein Befuc Viktor Emanuel’3 an den Höfen von Paris und 
London war fchon vorher in Erwägung genommen worden; nach 
dem all Sebaftopol3 war er beichloffene Sadhe. MWajjimo 
D’Azeglio follte nach Cavour’3 Wunjch den König begleiten, „um 
Europa zu beweifen, daß wir nicht von der revolutionären Sudt - 
angejtedt find“; al® „Bligableiter“, wie Azeglio felber fcherzte. 
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Paris noch in London, er wirbt beim Saijer, bei allen Staatö- 
männern und allen Parteihäuptern für die Sache Italiens. Die 
Erjcheinung des jungen, ritterlichen Königs veranlagt namentlich 
in Zondon bei Hof, bei der Regierung und beim Wolfe unziweis 
deutige Kundgebungen von Sympathie, und L. Kofjuth erzählt 
in jeinen Dentwürdigfeiten, daß Biltor Emanuel, den man im 
Streit mit dem Bapit wußte, von eifrigen Protejtanten alö ein 
anderer Ruther, mindeiten® als ein zweiter Moriz von Sachen 
angejehen wurde. „Mehr als ein religiöfer Verein überreichte 
ihm Mdreffen, welche unter ftarfen Ausfällen gegen die alte 
Babylon ihn zu feiner Tebhaften Überrafchung ala großen Refor- 
mator priefen und ihn ermuthigten, auf dem guten Wege fort- 
zufchreiten.. Er hatte Mühe, diefen braven Leuten begreiflich zu 
machen, daß er, obwohl ein großer Freund der religiödjfen Duldung, 
der SSreiheit und Gleichheit vor dem Gejeg, zu gleicher Zeit ein 
guter römilcher Katholif und entichloffen jei, es bi8 am’3 Ende 
feiner Tage zu bleiben.“ 

Auf dem Rüdweg wird auf den Wunjch des SKaifers in 
Paris noch einmal Aufenthalt gemacht, und hier empfing Cavour 
vom Kaijer zum erjten Mal ein Pfand feiner guten Gefinnungen 
für Italien. Die Konferenzen in Wien hatten, anjtatt wie 
Drouyn de !HuyS8 und Bourqueney wünfchten, zur Allianz mit 
Ofterreich zu führen, vielmehr die Folge gehabt, daß der Kaifer 
in feiner „unüberwindlichen Wbneigung” gegen diefen Plan be: 
Itärft wurde, von dem man übrigen? nach der PDarjtellung von 
A. Beer aud) in Wien nicht? wilfen wollte. „Ohne nod) eine 
bejtimmte Yorm angenommen zu haben“ — fo erzählt der Graf 
d’Harcourt — „beichäftigten die Vifionen der ‚italienifchen Einheit‘ 
bereit3 die Einbildungsfraft de3 Sailer der Franzojen. Ein 
unbejtimmter Inftinft trieb ihn, ich die Freiheit de Handelns 
zu wahren, und hielt ihn von einer Allianz ab, die ihm fpäter 
eine erlegenheit werden fonnte.” om Entichluß des Krieges 
war er freilich jet noch immer weit entfernt, aber doch überrafchte 
er am 7. Dezember Cavour mit der Aufforderung: „Schreiben 
Sie vertraulihd an Walewgfi, was Sie glauben, daß ich für 
Piemont und Italien thun könnte.“ Ieht gilt es, den Saifer 
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Lamarmora mittheilte. Cngland gegenüber, jchrieb er an Las 
marmora, fönne man ohne Nüdhalt die wahre Meinung über 
DOfterreich jagen, aber Sranfreich gegenüber müfje man die Sprache 
mäßigen, der Kaijer lege den höchiten Werth auf den SFrieden, 
den er als einen Triumph feiner Politit betrachte, umb bei der 
Stellung, die Dfterreich eingenommen, müfje man fich in Franf- 
reich möglichft gemäßigt und felbjtlos zeigen. 

Das größte Gewicht legte Cavour auf die Forderung, daf 
DOfterreich feine Truppen aus der Romagna zurüdziehe. Wenn 
e3 nur gelinge, die Verbündeten von der Nothwendigfeit diefer 
Mapregel zu überzeugen, fjchreibt er an Lamarmora, fo wäre 
ein großer Schritt gethan: „denn wir hätten den Grundjag ber 
Berjtörung der weltlichen Gewalt des Bapftes zur Geltung ge: 
bradht“. Diejer Gedanke fei namentlich in England populär. 
Lord Palmerjton habe auch von der Zutheilung der Legationen 
an Zosfana geredet. In diefem Falle müßte man Piemont Ent- 
Ihädigungen gewähren. Er für feinen Theil würde fich mit den 
Herzogthümern PBiacenza und Mafja- Carrara begnügen. „Du 
wirft in England jagen, daß, wenn man fchlechterding3 nichts 
für Sardinien thut, die fonftitutionelle Partei in Italien ver- 
loren tft.“ SIndefjfen überzeugte jich Cavour bald, daß von Eng: 
land troß feiner Abneigung gegen Dfterreich und das Papftthum 
wenig zu hoffen war. Aug Mißtrauen gegen Napoleon ver- 
mieden die britiichen StaatSmänner ängjtlich ein Hinausgreifen 
über die Wiener Verträge. E83 blieb jo nichts übrig, ala auf 
das „Wohlmwollen des Kailers“ zu bauen. „Unter den gegen- 
wärtigen Umständen fönnen wir wenig hoffen“, fchreibt er am 
29. Sanuar an Zamarmora, „und diejeg wenige Tünnen wir allein 
vom Saifer hoffen. Darauf muß unfere Haltung eingerichtet Jein. “ 
Auch während des Kongrefied fpricht Cavour wiederholt Dieje 
Überzeugung aus: „Danf dem Himmel ift unter den handelnden 
Perjonen der Kaijer am wenigjten öjterreichiich.” 

Sardinien auf dem Kongreß zu vertreten, war zuerit Azeglio 
augerjehen. Diejer nahm den Auftrag an, unter der Bedingung, 
daß der jardinijche Bevollmäditigte eine völlig gleichberechtigte 
Stellung habe mit denen der anderen Mächte. Cavour Hatte 
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er namentlich an dem Doktor Conneau, dem vertrauten Leibarzt 
des Kaiferd, der fürmlich von diefem die Ermächtigung erhält, 
ala Mittelöperfon zwijchen ihm und Cavour zu dienen. Wuch 
an dem Prinzen Napoleon, dem Freund Birio’8, hat er einen 
Bundesgenojjen, eine gefährliche Gegnerin an der Kaijerin Eugenie. 

Die Briefe Cavour’8 aus Paris fpiegeln deutlich die Ge- 
ichäftigfeit, die wechjelnden Hoffnungen und Sorgen diejer QTage 
wieder. Schon im Februar findet er den Kaifer geneigt, die An- 
gelegenheiten Italiend auf dem Kongreß zur Sprache bringen zu 
laffen, und er fchreibt an den Grafen Areje: „Yom Neden bi? 
zur That it freilich ein großer Schritt. Immerhin wird es ein 
Großes fein, wenn wir e8 durchfegen, vom Kongreß die italienijche 
Trage behandeln zu lafjen.” Aber die Gelegenheit dazu jchiebt 
fi) immer hinaus, der Kaifer will gleichzeitig Ofterreich möglichft 
Ihonen und fein dringenditer Wunsch ift, ohne Aufenthalt zum 
Friedenzichluß zu gelangen; Cavour muß fich gedulden, bis Die 
eigentlichen Gejchäfte erledigt find. „Die Parijer Atmoiphäre*, 
ichreibt er an den Minijter Paleocapa, „it ultra-friedlih. Wenn 
nicht der Kaifer wäre, dem die nationale Würde am Herzen liegt, 
jo würde man alles unterfchreiben, um dem Srieg ein Ende zu 
machen.“ Und am 4. März wieder an Arefe: „ES it mir Die 
größte Zurüdhaltung auferlegt, jo lange das erfte Stadium der 
Verhandlungen währt. Wann es einmal möglich fein wird, daß 
ih zum Worte fomme, weiß ich nicht. Der Teufel Hat gewollt, 
daß die Kaiferin den Papft zum Pathen ihres Fünftigen Spröß- 
ling3 verlangt. Das hat meinen anfänglichen Plan über den 
Haufen geworfen. Ich habe einen anderen ausgedacht, weiß aber 
nicht, wie er ausfallen wird.“ Die Anderung des Kriegsplans 
beiteht darin, daß er bei diefen Ausfichten den Angriff auf die 
weltliche Gewalt des PBapitthfums zurüditellen will und jtatt 
dejfen die Erbfolge- und Neverfionsverträge zwifchen Dfterreich 
und den fleinen italienifchen Fürjtenthümern ala nächiten Ans 
griffepunft fich erfieht. Er jchreibt an Eibrario um aufflärendes 
Material in Diejer Tsrage, behält aber dabei doch ftet3 Die 
Romagna im Auge, weil er in diejer Frage die Engländer zu 
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oder weiter geitedt. Ia, e3 war nicht ausgeichlojien, daß gleich- 
zeitig ein ziweifaches Ziel in’3 Auge gefaßt wurde, um jederzeit 
eben dag, was am meilten Ausficht bot, zu verfolgen und, wenn 
e3 auf dem einen Wege nicht ging, den anderen zu verjuchen. 
Infofern war der Vorwurf der Doppelzüngigfeit, politica & 
doppio fondo, den die Wortführer der Elerifalen Rechten dem 
Grafen zu machen pflegten, nicht aus der Zuft gegriffen. Ein 
näherer Anjchluß der italieniichen Hauptitaaten an einander war 
ein Gegenitand, über den man diplomatifch verhandeln Tonnte; 
er entfprach einer älteren form des nationalen Programms, wie 
den Überlieferungen der piemontefifchen Staatzkunit. Die Füde- 
ration konnte Savour al3 ein Ziel erfcheinen, da8 nicht un- 
erreichbar fein und den Anjprüchen der Italiener auf nationale 
Unabhängigkeit eine gewiffe Befriedigung gewähren würde. E38 
war gewiffermagen nothiwendig, auch diefeg Mittel nicht unver- 
jucht zu laffen. Ob er große Hoffnungen auf diefen Plan jehte 
und mit großem Eifer ihn betrieb, ift eine andere Srage. Seden- 
falld war nun aud) die Verjtändigung mit den Unitariern eins 
geleitet, und fie mußte in demfelben Grade Fortichritte machen, 
al3 die italieniichen Sabinette unzugänglich fich eriwiejen und auf 
der anderen Seite die Öffentliche Meinung für dad Programm 
der Einheit unter dem Haufe Savoyen gewonnen wurde Zu 
derjelben Zeit, ald Cavour die Kabinette von Florenz und Neapel 
an fich zu ziehen fuchte, hatten bereit3 jene heimlichen Mlorgen- 
bejuche ihren Anfang genommen, die der Bizepräfident des National- 
vereind, der Sizilianer Lafarina, fajt alltäglich dem Miniter- 
präfidenten abjtattete. 

Dak der Gewinn Italien von der Theilnahme PBienonts 
am Sriege bloß ein mittelbarer jein werde, davon mußte jich 
Cavour bald überzeugen. „Wenn wir nichts einernten werden, 
fo werden wir doch für die Zukunft außgeläet haben” — diefer 
Gedanke fehrt öfter wieder. Am 30. März jchreibt er an Lanza: 
„Der Ssriede ift fertig. Det wird die frage Italien? auf’3 Feld 
fommen, ich hoffe e8 wenigitend. Unmittelbare Ergebniffe werden 
nicht erreicht werden, aber man wird immer foviel erlangt haben, 
daß die Großmächte den gegenwärtigen Zuftand Italiens als 





30 ®. Lang, 


Diplomatie ji) unfähig erwiefen habe und daß eine Löfung nur 
mit beroifchen Mitteln, mit den Waffen, mit einem Striege bis 
an’s Mefjer möglich fei. In diefem Sinne jpricht er mit Clarendon 
und lodt von diefem Erklärungen heraus, die er in jeinem teuer: 
eifer ald Ermunterung zum jofortigen Krieg, ald BZufage britifcher 
Hülfeleiftung deutet; Erflärungen, die dann |päter, ala nad) Cavour’8 
Tod die Briefe an Rattazzi veröffentlicht wurden, Lord Clarendon 
un Parlament abgeleugnet hat. Doch will Cavour vorher nod) 
nad) London gehen und die Meinung Lord Palmeriton’3 und 
der anderen Minister einholen. „Wenn dieje die Anficht Claren- 
don’$ theilen, muß man in der Stille fi) vorbereiten, eine Aln= 
leihe von 30 Millionen machen, und bei der Rüdfehr Yamarmora’ 
Dfterreich ein Ultimatum ftellen, das diefes nicht annehmen Tann, 
und den Srieg beginnen.“ An Yamarmora fchreibt er am 13. Wpril: 
„Es iit eine große Thatjache, dab Frankreich und England aus: 
drüdlich und offen anerfannt haben, daß die Umjtände Italiens 
die jchlecteiten find und ihre Berbefferung vom europäijchen 
Intereffe gefordert wird; wie auch daß dieje Ziel nur durd) 
die Vergrößerung Piemonts erreicht werden fann. Auch it es 
von Wichtigkeit, daß feftgeftellt worden ift, daß man von Djter- 
reich nicht? in Güte erlangen wird. Der Saifer gab jich einiger 
Täufhung Hin, die nun verichwunden fein muß.... Was mic 
betrifft, jo habe ich angefichtS der Unmöglichkeit eines Erfolges, 
anftatt Aufregung oder Verdruß zu zeigen, vielmehr, erflärt, dag 
ich befriedigt fei, unfere Lage geklärt und alle zu der Überzeugung 
gebracht zu jehen, daß nur eine einzige Löfung der italicnifchen 
Frage nıöglich ift: der Krieg mit Ofterreich, und daß ung nichts 
übrig bleibt, ald auf Diefe Eventualität uns vorzubereiten, die 
nicht ferne jein fann. Dieje Erklärung wurde von den Eng 
ländern jchr gut aufgenommen und vom Kaifer nicht zurüd- 
gewiejen. .... Wenn der Kaijer ebenfo gejtimmt wäre wie 
Slarendon, fo glaube ich, daß Du bei deiner Rüdfehr aus der 
Krim gegen den Teifin rüden fönnteit. Obgleich dies für jet 
wenig wahrjcheinlich ijt, mache dich jo bald ala möglich auf den 
Rückweg.“ 

Die lebten Begegnungen mit dem Kaijer, obwohl er diejem 
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wenn e3 nach diejen ginge, jo würde England einen Kreuzzug 
gegen Dfterreich unternehmen. Und der alte Lord Lyndhurft, 
ganz zzeuer und Flamme, verjpracdh eine Ertrarede im Haufe 
der Lords. Mit folcden Eindrüden verließ Cavour Paris umd 
London. 

Offenbar hatte ihn jeine optimiltische Natur fortgeriffen und 
ihm die Dinge weit günftiger für feine Abjichten erjcheinen laffen, 
al3 fie in Wirklichkeit lagen. Sein unaufhörliche8 Drängen und 
Schüren war den Staatsmännern des Kongreffes einigermaßen 
läjtig gewejen. Walewaft (dejfen Unfähigkeit übrigens Cavour 
Ichonung3lo8 verurtheilte) äußerte gegen einen Diplomaten: 
„Savour hat viel Berlegenheit bereitet, viel zu viel.“ Gewiß 
iit, daß eigentlich Niemand Luft hatte, den eben geichlojfenen 
‚srieden wieder auf’8 Spiel zu feßen. Und ald nun in der 
nächiten Zeit Cavour dag jubalpiniiche Parlament al Dlittel 
benußte, um weiter zu fommen, regnete e8 von allen Seiten, 
au von England und Rupland, Ermahnungen zur Mäßigung. 

Gleich nach der Rüdkehr aus Paris begannen die Sigungen 
de Parlament3, vor dem nun Cavour Nechenichaft von den 
Ergebniffen feiner Bolitit abzulegen hatte, und zwar erichien der 
Minifterpräfident zugleich ala Minifter des Auswärtigen: noch 
in Paris Hatte er fich entjchloffen, diejes Portefeuille wieder an 
fi) zu nehmen und zu Ddiefem Zmwed feinem Chef 2. Cibrario, 
dem Herrn Pipis, wie man den ftarfen Raucher zu nennen pflegte, 
ein Bein geitellt, da3 diejen fofort zu Fall brachte Der Vor: 
gang, deffen Dokumente im Briefwechjel mitgetheilt find, ift be- 
zeichnend für Cavour, der, wo es ihm vom Öffentlichen Interejje 
gefordert jchien, feinen Anftand nahm, rüdfichtslos feine Werf- 
zeuge zu wechjeln. Überhaupt wäre e& ganz verkehrt, in Cavour, 
den man mit Recht als das Muftet eines korrekt Eonftitutionellen 
Miniiter betrachtet, die andere Seite, die Herrichernatur, zu 
verfennen, den „Tyrannen”, wie ihn einmal der Nivale Azeglio 
mehr im Ernit al3 im Scherze nennt. Ginmal wegen jener 
Nüdjichtslofigfeit zur Nede geftellt, erwiderte Cavour: „Wäre 
ich ein Weib, fo hätten Sie Recht mit dem Xadel, ich fei ver- 
änderlich und unbeitändig, aber als Staatdmann verdiene id) 
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diejenigen Ofterreichs, nachdem fie zwei Monate zufammen gefefjen, 
nachdem fie gemeinfchaftlich zu dem größten politiichen XWerfe der 
legten 40 Sabre mitgewirkt, fich ohne perjönlichen Groll getrennt 
haben, denn ich muß bier Zeugnis ablegen von der im allgemeinen 
höflichen und jchielichen Haltung des Hauptes der dfterreichiichen 
Negierung, ich fage, daß jie ich ohne perfönlichen Groll getrennt 
haben, aber mit der innigften Überzeugung, daß die Bolitif der 
beiden Länder weiter al8 je entfernt von einer Verftändigung tft 
(Bravo), daß die Grundfäge des einen und des andern Zandes 
unverjöhnlich find (Beifall).... Der Streit ıjt möglicherweile 
von langer Dauer, der Wechielfälle vielleicht viele; doch wir 
erwarten im Vertrauen auf Die Gerechtigkeit unjerer Sadje mit 
Zuverficht den endlichen Ausgang” (Allgem. Beifall). Die Radi- 
falen freilich) waren unbelehrbar. Mit unvergleichlicher Selbits 
gefälligfeit verfündigte Brofferio, die Erwartungen Piemont und 
Staliens feien getäufcht, verrathen. E3 ift ein Mufter von demo» 
fratiichem NRedeichwulft, wenn diefer Wortführer der Linfen dem 
Sate Cavour’3, daß die Stimme Italiend inmitten des euro» 
päifchen Kongrejjes jich Gehör verjchafft habe, folgende majejtättjche 
Sübe entgegendonnerte: „Die Stimme Italien bat fich feit mehr 
denn acht Jahrhunderten Gehör verichafft durch feine Verbannten, 
durch feine Blutzeugen, durch feine Krieger, durch feine verfolgten 
Schriftiteller; die Stimme Italiens Hang durch den ganzen Erbd- 
frei auf den Lippen Dante Ulighieri'8, Srancesco PBetrarca’z, 
Kiccold Mackhtavelli’3, Vittorio Alfieri’8, und es ijt eine Stimme, 
die von umijterblicher Dauer jein wird (Bravo). Die Stimme 
Italiens it hoch erhoben worden in Rom durch Cola di Rienzo, 
in Palermo von Giovannt da PBrocida, in Neapel von Majaniello, 
in ?lorenz von Gerolamo Savonarola, in Venedig von Enrico 
Dandolo, in Genua von Andrea Doria; die Stimme Italiens 
war höchjt beredt auf den Barrifaden von Mailand, von Palermo, 
von Meifina, von Katania, von Brescia, von Bologna; Die 
Stimme Italien? war gewaltig auf den Schlachtfeldern von Goito, 
von Paitrengo, von Santa Lucia, von Peschtera: und wenn 
diefe Stimme, durch) menjchlichen Undanf, von den Lebenden ver- 
geffen würde, aus dem Staub der Gräber heraus würden die 
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fi weit mehr Bewegung gemacht, als ich hätte thun Tönnen. 
Er befigt jene Unverjchämtheit, die, befonders in Paris, gerade 
das ilt, wad man braudt. E3 ilt wahr, daß ich Italien und 
feine ragen befjer kenne, aber da8 genügte nicht, jenes aufzu« 
wiegen. In der That fonnte man nicht mehr erwarten, als er 
gethan hat.“ 

In Italien war die Wirkung diefer Kammerverhandlungen 
ungeheuer. War der Verlauf des Kongreijes ein Erfolg gewesen, 
jo wurde bderjelbe noch bedeutend erhöht durdy das, was Cavour 
daraus zu machen verftand. An die nationale Kundgebung des 
Parlaments, gegen welche fofort Ufterreich proteftirte, und 
auf welche die befreundeten Mächte mit bejorgten Warnungen 
und Beichwichtigungsverjuchen einjprangen, fnüpfte unmittelbar 
die agitatorifche Bewegung an, welche die öffentliche Meinung 
Staliens für die Revolution vorbereitete. "Durch den National: 
verein it dann diefe Bewegung in ein regelmäßiges Bett geleitet, 
ausgebreitet, jtreng disziplinirt und jo zu einem nüßlichen Wert- 
zeug für den Staatgmann gemacht worden. Der unermüdlichen 
Arbeit wacderer Männer gelang e8, den Glauben an bie republie 
fanifchen Utoptien zu zeritören und die Einficht in die wirklichen 
Bedingungen eines glüdlichen Umfjchwungs zu weden. Für die 
Ausbreitung diejer Heilfamen Bervegung in allen Theilen Italiens 
war die dreijährige YFrift, die noch Bid zur Kriegserflärung ver- 
floß, vom höchiten Werth. Cavour jelbjt empfand fie al® eine 
harte Geduldprobe, er ertrug e3 fchwer, dag ihn !Sranfreich und 
England vom Bruch mit Ofterreic) zurüdhielten. Die englifchen 
Staat3männer zumal, die zur Heit des Kongreffes jo feurig 
gewejen waren, erfalteten merklich in ihrem Eifer für Italien. 
Nachdem fie bei Ofterreich endlich die Aufhebung des Sequefters 
durchgeleßt hatten, zogen fie ihre Hand ganz von Piemont ab. 
Wieder blieb der Kaifer die einzige Hoffnung, ihn feitzuhalten 
war Gavour’3 angelegentlichite Sorge, und nachdem im März 
1857 die diplomatijchen Beziehungen mit Ofterreich gänzlich ab- 
gebrochen und gleich darauf der Beichluß, Alefjandria zu befeitigen, 
im Parlament durchgejegt worden war, jchien e8 nur noch irgend 
eine? Zufalls zn bedürfen, um den Krieg herbeizuführen. Bezeich- 
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die Regierung“, Magte Cavour gegen de la Rive, „hat mid) tief 
betrübt.” E83 ijt möglich, dab diefe Erfahrung jpäterhin den 
Entihlug, dag Stammland des Herricherhaufes daranzugeben, 
erleichtert hat. Schon nad) dem BPilacane-Butih war Cavour 
gedrängt worden, fich von Nattazzi zu trennen, dem die arg- 
wöhnifchen Sonfervativen nicht Feitigfeit genug gegen die Mazzi- 
niften zutrauten. Cavour hatte fich nicht dazu veritanden, jet 
famen aber auch die Liberalen und befchuldigten den Miniiter, 
nicht mit dem gehörigen Nachdrud der Herifalen Agitation ent- 
gegengetreten zu fein. Bei der lebhaften Debatte über die Wahl- 
prüfungen, in der es fi) um die mehr oder weniger berechtigte 
Einmilchung der Geiltlichfeit in die Wahlen handelte, jah fich 
Cavour, der einen vermittelnden, gegen die Geiftlichkeit keineswegs 
feindjeligen Standpunkt einnahm, nicht ganz nad) Wunidh von 
den Liberalen unterjtüßt. Nach Neujahr überzeugte er fich doch 
von der Nothivendigfeit, da8 Miniterium des Innern felbit in 
feine feite Hand zu nehmen und Rattazzi der allgemeinen Unzu:- 
friedenheit zu opfern. Auch jegt entjchloß er fich mit äußerjtem 
Widerftreben zu einem Schritt, der den Zujammenbruch des 
ganzen Minifteriumsd zur Folge haben fonnte. Die ganze Politik 
der letten acht Jahre fchien auf dem Spiele zu ftehen. Selbft 
der Gedanfe an einen Staatzftreih, an die Abdanfung des 
Königs, jchwirrte einen Augenblid durch feinen Kopf. 

So eröffnete fi) das Sahr 1858 unter höchit ungünftigen 
Umständen. Während in Mittelitalien die nationale Bewegung 
zujehends erjtarkte, fchien der Heitpunft für da8 Eingreifen der 
jubalpinifchen Regierung fich immer weiter Hinauszujchteben. 
Brofferio Hatte nicht mit Unrecht gehöhnt: Cavour gehe ohne 
Erfolg auf TFreiersfüßen nad einer großmädhtlichen Allianz. 
Längft Hatte Azeglio unmuthsvoll geäußert, da3 Wort des Saifers: 
„Wa3 muß man für Italien thHun?“ erinnere ihn an die Frage 
des Pilatus: Was ift Wahrheit?!) Das Anjehen der Savour’fchen 


ı) &3 fcheint, daß die Erinnerung an dieje Stelle in einem Briefe Wzeglio’3 
an Doubet vom 3. April 1857 Hermann Reudlin (Geld. Stalien® 3, 246) dazu 
verführt hat, die belannte Srage des Kaiferd als „wohl im jfeptiihen Sinne 
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Sammer brachte er das Gejeh Deforeita ein, das der Fönig2- 
mörderifchen PBrejje einen Zügel anlegte. Piltor Emanuel aber 
ertrug die Vorwürfe nicht, die der Staifer durch den General 
della Rocca, den Spezialgejandten de Königs, an diefen richten 
ließ. „Sagen Ste”, fchrieb der König an della Rocca zurüd, 
„dem SKaijer in den Ausdrüden, welche Sie für gut halten, daß 
man einen treuen Verbündeten nicht aljo behandelte Daß ich 
niemal® Gewaltthätigfeiten von irgend jemand ertragen Habe; 
daß ich fledenlos ftet? den Weg der Ehre verfolge und daß ich 
für diefe Ehre niemanden verantwortlich bin ald Gott und meinem 
Bolfe. Daß wir feit 850 Jahren den Kopf Hochtragen und daß 
e3 niemanden gelingen wird, ihn zu beugen, und daß ich bei 
alle dem nicht® anderes wünjche, als jein Sreund zu fein.“ 
Cavour fjchrieb gleichzeitig an den Gejandten Billamarina, jeiner- 
jeit8 ftehe nicht® im Wege, daß la Rocca „die Indisfretion be- 
gehe, den Brief dem Katjer vorzulefen“. Einige Tage fpäter 
fonnte Cavour an Lamarmora mittheilen, daß la Rocca vom 
Kaijer empfangen worden und der Erfolg ein günjtiger gewefen 
fei: „E38 fcheint, daß man in diefer Welt immer gewinnt, wenn 
man vernehmlich |pricht, vorausgefett, daß man im Rechte ift.“ 
Diefe Wolle war alfo glüdlich zerjtreut. Aber der Sailer fonnte 
fich zulegt auch der Wahrheit nicht verjchliegen, die Cavour ihm 
auf die Klagen über das Flüchtlingsunmvejen unermüdlich vor- 
hielt: „Wenn man das Übel von der Wurzel aus Heilen will, 
jo muß man jo handeln, daß nicht bloß Ddiefe Thatfachen aufs 
hören, jondern daß die Urjachen verjchwinden, welche jie hervor: 
rufen.“ So lange die Ofterreicher in Italien find, fo lange wird 
e3 Attentate geben, Cavour bat Recht, man muß ihm helfen — 
jo jagte man damald, nad) Mafjart’8 Zeugnig, in den Tuilerien. 
AZ Cavour von Paris aus die Aufforderung oder die Erlaubnis 
erhielt (diefer Punkt ift nicht recht aufgehellt), das Xeftament 
Drfint’3 in der Turiner Amtszeitung zu veröffentlichen, jah er 
hierin eine Ermuthigung, die nirgends mißverftanden werden 
fonnte: „einen Angriff gegen Dijterreich gerichtet, nicht allein von 
Seite Piemonts, jondern aud) des Kaiferd." Die Veröffentlichung 
war von größter Wirkung. Ihr Eindrud half Cavour, das 
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auf’3 Spiel fee wegen einiger Bedenken ranziger Ariftofratie”. 
„Wenn der König in die Heirat willigt, habe ich das Vertrauen, 
ja jo gut wie die Gewißheit, daß du binnen zwei Jahren an Der 
Spiße unferer fiegreichen Armee in Wien einziehejt.“ Den Weg 
über Baden nahm Cavour, um dort den Prinz=Regenten von 
Preußen und die um ihn verfammelten Fürftlichfeiten und Staats: 
männer zu jprecden. Er empfing auch hier günftige Eindrüde 
und nennt e8 eine „glüdliche Eingebung”, daß er dahin gegangen 
ift. „Sch war“, fchreibt er wieder an Zamarmora, „ehr be- 
friedigt von dem Prinzen von Preußen und feinen Diplomaten. 
E3 ijt zweifelhaft, ob Manteuffel auf feinem Pojten bleibt oder 
ob er durch entichiedenere Leute erjegt wird: aber im einen wie 
im anderen alle ilt die allgemeine Deeinung, daß Preußen juchen 
wird, die moraliiche Niederlage von 1850 zu rächen, durd) die 
e3 fait feinen ganzen Einfluß in Deutichland verloren hat.” Und 
durch die Schweiz nach) Zurin zurücgefehrt, fchreibt er an Billa» 
marina hocherfreut von den Beweijen lebhafter Sympathie für 
Piemont und Italien, die er überall, bei Fürften, Diplomaten 
und bürgerlichen Behörden gefunden: „Die Gefühle, welche mir 
die Schweizer fundgaben, waren mir nicht unerwartet, aber Die 
Iympathifchen Kundgebungen von Seite der Breußen haben mich 
in angenehmjter Weife überrajcht.* 

Die Freunde vom Natiovnalverein waren zum Theil jchon 
por Plombiere® von dem unterrichtet worden, was im Werfe 
war. Nach PBlombicered verdoppelt Lafarina, die Seele des 
Nereing, feine Thätigfeit, und die Sprache in den Briefen und 
Weifungen an die Vertrauten ijt jeßt ganz offen und zuverficht- 
lih: es jolle alles bereit fein für das nädjjte Frühjahr; feine 
Deflamattionen, feine Putjche, aber eine unausgefete Bearbeitung 
der öffentlihen Meinung Angeficht® des ficher bevorftehenden 
Krieges. Im Oktober wird zwilchen Cavour und Lafarina ein 
eingehender Plan für die im Frühjahr 1859 in’3 Werk zu feßende 
Erhebung Italiens feftgeftellt, entfprechend der in Plombieres 
getroffenen Verabredung. Im nächjten Frühjahr — da2 ift die 
Parole, die der Nationalverein an alle Getreuen auf der Halb- 
infel außstheilt. 


Il. 
Nenere Erjheinungen der Wiclif= Literatur. 
Bon 
9. Foferfh. 


Am Silveltertage des Sahres 1884 wird das halbe Sahr- 
taufend vollendet, feitdem Johann v. Wichf auf feiner einfamen 
Pfarre zu Lutterwortd au8 dem Leben gejchieden. Engliichen 
Berichten zufolge wird der fünfhumdertjährige Gedächtnistag 
feines ZTodes in ganz England mit ungewöhnlichem Gepränge 
gefeiert werden. Ia e8 hat — allerdings vereinzelte — Stimmen 
gegeben, welche im Hinblid auf diefen Tag eine Antheilnahme 
an dem großen Teite unferes Volkes im vorigen Jahre ablehnten. 
Man wird indes gut thun, in die Berichte englischer Blätter 
einigen Zweifel zu jegen, denn an eine allgemeine eier des Wiclif- 
Tages ift in England, wie die Dinge liegen, nicht zu denken. 
Der großen Mafje des englijchen Volkes ift Wiclif troß der unleug- 
baren Bedeutung, welche derjelbe nicht nur für England, wo er 
auch eine heroorragende politifche Rolle gefpielt hat, jondern nod) 
mehr für die allgemeine Entwidelung der kirchlichen Verhältnifje 
beieffen hat, jo gut wie unbefannt. Selbit an der Stätte, wo 
Wiclif gelebt hat, Täft es die hochkirchliche Bewegung, die da= 
jeldjt noch immer ihre Hauptitügen befigt, zu feinem warmen 
Intereffe an dem nationalen Vorkfämpfer gegen Rom fommen!). 
In beijpiellofer Apathie hat man bi8 auf unfere Tage die großen 


2) Bol. Buddenfieg, Wiclif’3 Iateiniihe Streitfchriften III Note 2. 
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Werfe dezjelben, au8 denen man allein eine richtige Anficht von 
dem Leben, Wirken und der Bedeutung Wiclif’3 erhalten Tann, 
mit Ausnahme eines einzigen, das man bisher irrigerweije für 
ein größtes gehalten und das bereits dreimal, freilich aud) nicht 
von Engländern, aufgelegt wurde, im Staube liegen gelajjen. 
Was man von Wiclif allenfall® noch kennt, jind außer der Bibel- 
überfegung feine englischen Traftate, aug denen man aber feine 
ganze Bedeutung umjoweniger zu erfennen vermag, als fie fait 
ausschließlich erbaulicden Inhalts find. Weitaus wichtiger find 
feine lateinijchen Schriften, von denen da3 zwölf jtattliche Bände 
füllende Hauptiwerf — die summa theologiae — jelbft in theolo- 
gifchen Kreifen, von den hijtorischen zu jchweigen, faum dem 
Namen nad) befannt ift. 

Die engliihe Wichf-Forihung der legten Jahrzehnte nüpft 
an den Namen de3 Orforder Profefford Walter Waddington 
Shirley an!). Was vor ihm über Wiclif erjchtenen ift, wie etwa 
die Arbeiten eined Lewis oder Vaughan, fann den Anjprüchen, 
welche man heute an ähnliche Arbeiten zu jtellen gewohnt it, 
«benjo wenig genügen, al3 die drei englifchen Traftate Wiclif’3, 
welche Todd vor mehr ald einem Menfchenalter veröffentlicht 
Hat, einen Einblick in die politiiche nnd reformatorische Wirkffam- 
feit des englilchen Theologen geitatten. 

Wiederholt hat Shirley feine Landsleute an die Verpflich- 
tungen gemahnt, welche fie dem Andenken eine® ihrer größten 
Söhne jehulden. Für die fritiiche Durchforichung der Wiclif’fchen 
Schriften ijt fein Catalogue of the original works of John 
Wyclif (Oxford 1856), das Nefultat langjähriger und jehr tief 
gehender Studien, von unjhäsbarem Werthe. Seine Ausgabe 
der Fasciculi zizaniorum magistri Johannis Wyclif cum tritico, 
ascribed to Thomas Netter of Walden (2ondon 1858) brachte 
außer den polemilchen Stüden Netter’8 auch einige wichtige 
Brucditüde aus einzelnen Schriften WVichfs. Der Anregung 


1) Vgl. Montagu Burromsd, Wiclifs place in history, three lectures 
delivered before the university of Oxford in 1881. London 1882. Das 
1. Kapitel diejer verdienjtlihen Schrift verbreitet fich gleichfall3 über den ders 
maligen Stand der Wiclif-Zorjchung. 
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Shirley’3 war e8 zu danken, daß in Oxford eine Kommillion 
zujammentrat, welche, mit reichlichen Mitteln ausgejftattet, die 
Edition ausgewählter englifcher und lateinischer Schriften Wichf'$ 
in Angriff nahm, fich Hierbei jedoch nicht von theologijchen oder 
biftorischen, fondern von fprachlichen und Literarhiftoriichen Inter: 
efjen leiten ließ. So fam e8, daß diejelbe die lateinischen Werke 
Wiclif’3 bei Seite liegen ließ. Drei Jahre nach Shirley’ Tod 
erichten der erjte!) und 1871 der zweite Band von Wiclif’3 eng- 
Itichen Predigten, ein dritter Band, der gleichfalls 1871 erjchien, 
entbielt auch eine Anzahl eregetijcher, didaktiicher und polemijcher 
ZTraftate?), jowie einige Briefe und Dokumente. Die Ausgabe 
wurde durch Thomas Arnold veranftaltet. Im Iahre 1879 
erihien ein Neudrud der Wiclif’ichen Überjegung des Neuen 
ZTeitamente® und das Jahr hierauf: The English Works of 
Wyelif ed. by Matthew), eine Ausgabe, die, durchaus Fritifch 
angelegt und mit einer guten Einleitung, fritifchen Noten und 
einem ausführlichen Kommentar verjehen, nicht weniger ala 38 
Schriften Wiclif’3 enthält. 

Biel energifcher al3 in England wurde dad Studium der 
Bichf’ichen Theologie in Deutjchland betrieben. Schon die älteren 
Schriften eines Neander, Lewald, Iäger u. U. bezeichneten den 
engliichen Darftellungen gegenüber einen Sortichritt. Namentlich 
verdient bier die Arbeit Böhringer’s (die VBorreformatoren des 
14. und 15. Jahrhunderts, erite Hälfte, Iohannes v. Wykliffe. 
1856) genannt zu werden, Die, joweit ınan fieht, in Teutichland 
zur erjten Mal Wiclhf ala Theologen und NReformator alljeitig 
darjtellte und den Sat ausiprad), dag Wiclif ungleich bedeutender 
jet und von größeren Wirkungen auch auf dem Stontinent, al3 
man gemeinhin weiß. Auf handichriftliche Materialien ijt aud) 
Böhringer nicht zurüdgegangen. Dies geichah zunächjt durch 


ı) Select English Works of John Wiclif. Oxford 1869. 

7) Miscellaneous Works. Bon polemijhen Trattaten jind 14 aufges 
nommen. 

3) London, publ. for the early englisb text society. Vie Beicllichait 
jteht unter dem Toriite FZurniwall’s, der fih nun aud um die Ausgabe der 
lateiniihen Terte Wiclif’3 in rajtloier Weile bemüht. 
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Gotthard Lechler, den bedeutenditen WVichf-Forjcher in Deutfch- 
fand und wohl der Gegenwart überhaupt. Ihm danken wir, 
wenn man von fleineren vorbereitenden Studien wie über Robert 
Groffetejte, Wichf und die Yollarden u. U. abjieht, die Aus- 
gabe von Wichf’$ De officio pastorali (Xeipzig 1863), des 
Trialogus cum supplemento trialogi (Orford 1869), namentlich 
aber da3 im großen Stil angelegte Buch: Iohann v. Wichif und 
die Vorgefchichte der Reformation (Leipzig 1873), in welchem 
zum erjten Male die bahnbrechende Bedeutung Wiclif’3 in der 
Gejammtgejchichte der chriftlichen Kirche und in&bejondere defjen 
hervorragende Stellung unter den jog. Borläufern der Refor- 
mation an der Hand echter Quellen dargelegt wurde. Lechler’3!) 
Verdienst ift e8 namentlich, die „fortichreitenden Wandlungen in 
der Auffafjung und Lehre Wiclif’3“, dann die einzelnen Perioden 
in dem reformatorijchen Auftreten dezjelben genau umgrenzt und 
der bufitiichen Bewegung in Böhmen den ihr zufommenden Blat 
angewviejen zu haben, wenngleid) das Verhältnis ziwiichen Hug 
und Wichf auch in feinem Buche feineziwegs mit wünjchenswerther 
Klarheit zu Tage trat. Die reichen Auszüge aus den noch un- 
gedrudten lateinischen Traftaten Wiclif’3, mit denen Lechler theils 
in den Beilagen, theil8 in den Noten jein Werk auzitattete, 
riefen neuerdings den Wunjch wach, daß endlich mit der Edition 
Tänmtlicher lateinischer Schriften Wichif’S8 der Anfang gemacht 
werde. Aus diefen Auszügen erfah man, daß in den lateinischen 
Schriften Wichf’8 auch für den Hiltorifer werthvolle Materialien 
enthalten jeien — eine Sacdje, die noch jet wenig befannt ‘ift 
und e3 rechtfertigen dürfte, wenn wir einige Momente bei 
diefem Gegenitande verweilen. 

AS ein Mann, der an der geiftigen Bewegung feiner Zeit 
einen lebhaften Antheil nahm, bezieht Wiclif nicht felten Tages- 
fragen in jeine theologijchen Erörterungen ein. Faft in allen 
feinen Schriften findet fich mehr oder minder werthvolles Hijto- 
riiche® Material. Mehr als in den gedrudten Werfen, im 

) Im Bujammendang mit Lechler’8 Arbeit mup aud) der jriih ge- 
Tchriebene Aufjag Pauli’3 „Zohn Wichif” in den Bildern aus Wlt-England 
{2. Aufl. 1874) ©. 227—265 genannt werben. 
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(Rap. 7 — 16) ein, welche einftens — wie fie auch heute noch 
bandichriftlich al3 felbitändiger Traftat (de captivo Hispanensi 
Nr. 66 in Shirley’3 Katalog) vorfommt — außer Zufammenbhang 
mit den übrigen Theilen des Buches von der Kirche geiwejen zu 
fein jcheint, und von Wiclif erjt bei der legten Redaktion deg- 
jelben ihren jegigen Pla befommen bat. Die Epifode hebt fich 
als folche don durd) ihren feierlichen Eingang von dem vorher» 
gehenden Texte ab. Nach den einleitenden Worten wird e8 Ear, 
daß man e8 mit einem Gutachten zu thun hat, welches Wiclif 
auf Befehl des Stönigd (ex mandato domini regis) dem Par- 
lament?) vorgelegt hat. Indem Wichf auf Grundlage eine ge- 
gebenen Falles die Srage beantwortet, ob e8 der Regierung des 
Königs erlaubt jei, Gefangene, die, ihrer Haft entronnen, fich 
in die Weftminjterabtei geflüchtet haben, aus derjelben heraus: 
zuholen, entwidelt er jeine Anfichten über Kirche und Staat in 
ihren gegemjeitigen Beziehungen zu einander. Die Sacdje betraf 
jene blutige Gewaltthat in der Weftminiterabtei, die fih am 
11. Auguft 1378 zutrug, und weldde von Walfingham in ebenjo 
breiter als parteiifcher Weile?) erzählt wird. Im TFeldzuge von 
1367 hatten zwei Lehnsträger des Sönigd den Faftilianischen 
Grafen dv. Dene gefangen genommen und von den englifchen 
Heerführern die jchriftliche Zufage erhalten, daß das Löfegeld für 
den Gefangenen ihnen zu gute fommen jolle. An Stelle des 
Srafen ging defjen ältefter Sohn nad) England und blieb zehn 
Sahre in Haft. Nacd) dem Tode des jchwarzen Prinzen und 
de3 alten Königs verlangten die Nathgeber des jungen von den 


1) Convenimus ex mandato domini regis ad dicendum secundum 
videre nostrum veritatem in casu nobis exposito ad honorem dei, ad pro- 
fectum ecclesie et stabilimentum prosperum regni nostri. Et hec tria 
in tractatu nostro se invicem consequuntur. 

2) Wenn neuere Hijtorifer, indem fie parteiiicher no) al® der ftreng 
tirchlic gefinnte Waljingham, bloß die Thatjache des Überfall® in der Weite 
minjterabtei ohne die Motive derjelben und die näheren Umjtände, die zu dem- 
jelben geführt haben, erzählen, fo wird die Sache in der That zu einem bloßen 
At der brutaljten Gewalt geitempelt, im übrigen aber da3 jpätere Vorgehen 
gegen den Bilhof von London verdunfelt. S. Höfler, Arına von Lurem- 
burg S. 61. 
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Nathes bejchuldigt, niedergeftoßen. Seine legten Worte waren 
nah Walfingypam — und das ijt für den Standpunft desfelben 
bezeichnend — ein Ruf nach Rache wegen der verlegten }Sreiheit 
der Kirche. In der Abtei erhob man natürlich einen großen 
Lärm: der Erzbiiyhof und fünf feiner Suffragane |prachen über 
die Urheber und VBollitreder der That den Bann aus, nahmen 
jedoch den König, deffen Mutter und den Herzog von Lancajter 
namentlich aus. Der Bilchof von London verfündigte den Bann 
in der Paulzfirche dreimal in der Woche. Vor den Töniglichen 
Nat nah Windfor geladen, weigerte jich derjelbe, zu ericheinen. 
Da trat am 18. Dftober das Parlament in Glouceiter zujammen 
und diefem legte Wiclif die oben erwähnte Denkichrift vor!). In 
eindringlicher Weife vertheidigt er, geitügt auf die Anfichten der 
Theologen und Jurijten, da8 Vorgehen der Regierung, ohne im 
übrigen die in der Kirche verübte Gewaltthat jelbit zu ent- 
Schuldigen. Allerdings Habe diejelbe nur durch das zufällige Zu- 
jammentreffen von Umftänden einen jo jchlimmen Yusgang ge 
nommen. Auf die weiteren Ausführungen Wichf’3 über die 
Berbderblichkeit der Firchlichen Privilegien, namentlic) des Aiyl- 
rechtes, in welchem er begreiflicherweile ein Haupthindernis für 
die geregelte Gerecdhtigfeitöpflege des Staates fieht, dann auf die 
Erörterungen, weshalb man alle Immunitäten der Kirche aufs 
heben und derjelben die Temporalien entziehen müfje, darf hier 
nur im allgemeinen bingedeutet werden. Einzelnes hierüber findet 
ji) nad) Lewis’ Auszügen au8 dem Traltate von der Kirche in 
Böhringer’3 Sohann v. Wüeliffe (S. 494). 

Bom Standpunkte des Hiftorifers ift e3 intereffant zu bes 
obachten, wie Wichif zur Behandlung diefer Fragen die älteften 
urfundlichen Materialien der Weltminfterabtei herbeizieht?), wie 


ı) Aus den legten Theilen derjelben wird erfichtlih, daß man in dem 
Parlament au no eine fcharfe Beiteuerung der Beiftlichfeit in Anregung 
brachte. 

») Istis premissis descendendum est specialiter ad privilegium West- 
monasterii, super quo versatur contencio. Supponatur itaque, ut patet 
ex vera copia ministrata, quod dictum monasterium habeat privilegium 
concessum ab Edgaro et sancto Edwardo sub hac forma... 
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englifchen Zehent verwendet). Wiclif bringt an einer Stelle 
ziemlich) ausführliche Citate aus dem Schreiben eines griechifchen 
Patriarchen an den Bapft Johann XXI, in welchem deffen An- 
iprüche auf die weltliche Herrichaft nicht minder fcharf gegeißelt 
werden, al feine berücdhtigte Habjucht. 

Sehr häufig finden fi in dem Zraftate Erinnerungen an 
frühere und fpätere Verhältniffe in Oxford. So beipricht Wiclif 
die Gründung von Santerburg:Hal durch den Erzbiichof Simon 
Slip (Simon); dajelbjt follten nur Säfularflerifer Aufnahme 
finden. Dann fchildert er die Blüte?), zu welcher Orford in- 
folge Ddiejer Stiftung gelangte, die Eingriffe Simon Langhams 
(Antifimon) und die durch die letteren erfolgte Verminderung 
des Anfehens der Hochichule und der Anzahl der Studirenden 
an derfelben. 

Wir haben hier nur den Xraftat de ecclesia für unfere 
Beobachtungen in Rechnung gezogen. Ähnliche Materialien wird 
man auch in anderen Schriften Wiclif’3 ziemlich häufig finden. 
Erjt wenn diefe durch den Drud zugänglic; gemacht ein werden, 
wird es nicht fchwer fein, auf gewiffe zfragen, welche bier 
auftauchen, Antwort zu geben: den Zujammenhang darzulegen, 
der angeblich zwilchen Wiclif und einzelnen der großen Wider- 
lacher de8 avignonischen PBapftthHums beiteht, die Tuellen aufs 
zuluchen, die Wichf für jeine Werfe zu Nathe gezogen u. |. w. 
Wichf beruft fich in vielen feiner Schriften auf die Vorgänger, 
die er im Streit wider PBäpite und Mönche gehabt. Er nennt 
mit Vorliebe Robert Grofjeteite (Lincolniensis), Richard Fig 
Ralph u. A. Wer aber glauben wollte, daß zwilchen diejen und 
Wichf ein Verhältnis obwalte, wie ziwilchen dem legteren und 
Hus, der würde fich gewaltig täufchen. Ihn gar, wie da3 nod) 


ı) Maritavit Raimundum nepotem suum cum herede Bolonie me- 
diantibus decimis et bonis pauperum ecclesie Anglicane... 

%) Die Anzahl der Studirenden wird Bier auf 6OOUO (!) angegeben, 
wobei wohl eine Null zu viel it; 6000 würde dem Folgenden entjpredhen, 
wo die Zahl der fpäteren Studirenden auf 3000 angegeben it — aljo eine 
Berninderung um die Hälfte; vgL übr!gens Pauljen, die Gründung der deutfchen 
Univerjitäten im Mittelalter 9. 3. 45. 298. 299. 
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regiment getreten. Daher lauten auch beijpielöhalber feine Be- 
merfungen über das Papftthum in feinem Xraftate „Bon ber 
Kirche” viel gemäßigter al3 in der aus feinem vorlegten oder 
legten Sabre ftammenden Schrift: de Christo et suo adversario 
Antichristo. Während er in der erfteren verhältnismäßig günitig 
von Urban VI. fpricht, wird in der letteren das Papitthum, 
allerdings aucd) da noch bedingungsmweile — nicht bedingung3log, 
wie e3 einzelne feiner Nachahmer gethan — mit dem Antichriften- 
tum identifizirt. 

Wenn wir endlich noch bemerfen, daß die lateinischen Schriften 
Wichif’3 für die Beglaubigung der engliichen Schriften desfelben 
von großer Wichtigkeit find, indem für Die erjteren eine ver- 
hältnismäßig alte, biß in die erften 25 Jahre nach Wiclif’3 Tod 
hinaufreichende Überlieferung vorliegt und auf diefelben in ben 
zahlreichen XTraftaten feiner Gegner, fowie auch in bufitiichen 
Streitichriften Rüdficht genommen wird, was bei den englilchen 
Schriften nicht der Fall ift, jo wird man begreifen, daß die Aus- 
gabe der järnmtlichen oder doc) der ausgewählten lateinischen 
Schriften Wichf3 ein immer dringendered® Bedürfnis geworden. 
Mit um fo größerer Befriedigung wurde e3 daher aufgenommen, 
als Buddenfieg vor vier Jahren nicht bloß den obengenannten 
Traftat in muftergültiger Bearbeitung vorlegte?), jondern in der 
Borrede zu demjelben auch fchon die Edition der polemischen 
Schriften Wiclif’3 in Ausficht ftelltee Diefe Edition, ein Wert 
mehrjähriger angeftrengter Arbeit, ift joeben unter dem Titel: 
„Sohann Wichif’3 Tateinifche Streitjchriften“?) erfchienen. Die ge- 
jammten Eleineren polemifchen Arbeiten Wichif’3, joweit fich Die- 
 jelben gegen das PBapftthum und das Mönchsweien richten — 
im ganzen nicht weniger ald 26 Abhandlungen, find hier in 

1) De Christo et suo adversario Antichristo. Ein polemifcher Traftat 
Wiclif’8 aus den Handchriften der £. k. Hofbibliothet zu Wien und ber Univers 
fitätsbibliothet zu Prag zum erjten Mal herausgegeben von R. Buddenfieg, 
zuerit im (19.) Programm des Vigthum’ichen Gymnafiums in Dresden, dann 
bejonder8 abgedrudt. Gotha 1880. 

2) Aus den Handidriften zum erften Mal herausgegeben, tritifch be= 
arbeitet und fadjlidh erläutert von Rudolf Buddenfieg. Leipzig, Johann Am- 
brofiug Barth. 1883. 
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vorausgejendet, welche fi) über die Eintheilung und den Inhalt 
des Stoffes, über die Abfaffungszeit, Echtheit und Überlieferung 
des Tertes verbreitet. Der legtere ilt nad) den Proben, die ich 
zu nehmen Gelegenheit habe, big auf Kleinere Berjehen Torreft. 
An dem Gejamnttitel hätte man einiges augzujeßen; vielleicht 
wäre beifer gejagt worden „Kleinere lateinifche Streitfchriften“, 
denn auch andere größere Werke Wiclif’3, wie der tractatus de 
ecclesia oder der Dialog find polemijch gehalten. In dem erfteren 
wird geradezu auf die Schrift eines Gegners Rüdjicht genommen. 
Die Polemik ift dafelbit eine viel fchneidigere, al3 in einigen 
Traftaten, die Buddenfieg in feine Ausgabe aufgenommen bat, 
wie 3. B. in den Traftaten de septem donis spiritus sancti 
und de triplici vinculo amoris.: 

Buddenfieg hat ganz in Shirley’3 Weife nicht bloß an 
Wiclif, fondern auch für Wiclif gearbeitet. Der Appell, den er 
in feiner Ausgabe von Wichf’3 de Christo etc. an die Eng- 
länder gerichtet, ift nicht erfolglos geblieben. Das in Ausficht 
jtehende Jubiläum that da übrige, um denjelben ihre Ber- 
pflihtungen gegen Wichf auf3 neue vor die Augen zu ftellen 
und fo wurde denn im März des Jahres 1882 in London 
die Wiclif-Gefjellichaft gegründet, -wele im Hinblide auf das 
Subiläum den Beichluß fahte, dem Neformator nicht in Erz oder 
Stein, jondern durch die Ausgabe jeiner Tateinifchen Werke ein 
bleibendes Denkmal zu jegen. Xrogdem diefe Gejellichaft nur 
über fehr bejcheidene Mittel gebietet, fo fchreiten ihre Arbeiten 
Dank der jelbftlojen Hingabe einzelner Männer wie Yurniwall, 
Bırrows, Mathew, Buddenjieg u. AU. rüftig vorwärtd. ALS 
erite Gabe bietet die Gejellichaft ihren Mitgliedern für 1882 
und 1883 Buddenfieg’3 Ausgabe der „Lateinifchen Streitjchriften”, 
die gleichzeitig mit der deutjchen auch in London!) mit englifcher 
Einleitung, Noten und NRegilter erjchienen ift. In den beiden 
näcdhiten Sahren follen die einzelnen Theile von Wichf’3 summa 


1) John Wiclif’s Polemical Works in Latin, London 1883, publ. 
for the Wyelif society by Trübner & Comp. 
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Al eine Vorarbeit für die Edition Wiclificher Texte wird 
man in gewiffem Sinne auch mein Buch „Hus und Wiclif“ ') 
zu bezeichnen Haben, injofern al3 e3 zum eriten Mal auf die 
Bedeutung Hinweilt, welche die Schriften des Hus für das 
Studium der Werke feines Vorgängers bejigen. Welchen Einfluß 
Willif’3 Ideen und Schriften auf die geiftige Bewegung in 
Böhmen im erften Jahrzehnt des 15. Sahrhunderts befeflen, tft 
im allgemeinen befannt, minder befannt dagegen das wahre Ber: 
hältnis, welches zwilchen Hus und den jog. Vorläufern der 
hufitiichen Bewegung einerfeit3 und zwifchen Hus und Wiclif 
andrerjeit3 jtattfindet. Nach zwei Seiten hin wird man in dem 
genannten Buche einen Fortichritt gegen frühere Daritellungen 
erbliden: zunächjt wird der jo lange behauptete, angeblich jo 
große Einfluß der fog. Vorläufer auf Hus, auf fein beicheidenes 
Maß zurüdgeführt und an jene, welche diefen Einfluß für fo 
wichtig gehalten haben, daß fie jich zu der Behauptung ver» 
Stiegen, die hufitifche Bewegung würde auch ohne dag Eingreifen 
des Wichfiamus ausgebrochen fein, die Sorderung geitellt, jene 
Stellen nachzufuchen, aus denen fich eine direfte Benubung der 
Schriften der Vorläufer durch Hus erweilen läßt. Bmeiten® 
wird durch den Beweis, daß die Theologie des Hus feine jelbs 
jtändige, fondern faft in allen Punkten diejenige Wiclif’3 ift, - Dem 
Halbdunfel ein Ende gemacht, welches bisher über da3 Verhältnis 
de3 Hus zu Wichif ausgebreitet war. 

Sür den zweiten Punkt werden jene Parallelitellen, aus 
denen der Wichfigmus des Hus zu erweilen it, fich in dem 
Mae vermehren laffen, al3 durch die Editionen Wiclif’scher 
Schriften diefe legteren überhaupt erit zum Vergleiche mit jenen 
des Hu herangezogen werden fünnen. ine fchlagende Beleg« 
jtelle findet fich jchon jet in der Ausgabe der lateinischen Streit- 


1) Brag 1824. Dasjelbe ift troß der SZahrzahl früher erichienen al8 
Buddenfieg’8 WUusgabe der lateinifchen Streitichriften, die noch) weitere DMa- 
terialien dargeboten hätten. Das Bud) ift foeben unter dem Titel: Hus and 
Wiclif. From the German of J. Loserth, translated by the Rev. M. J. 
Evans B. A. (London, Hodder & Stoughton) in englifcher Überfegung er- 
ihienen. |[gl. 9.3. 52, 434. U. d. NR.) 
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Faulfiih ganz wohl fennen — derfelbe hielt fich 1408 wieder 
an der Prager Univerfität auf — mährend er auf dem Konzil 
von Konftanz dem Gedächtnis des Hug entichwunden war. Der- 
jelbe Faulfifch brachte außer einer Anzahl von Wichf-Schriften 
auh ein Stüd von Wichf'3 Grabjtein nad) Prag, das man 
dDafjelbft al3 theure Neliquie verehrte. Auch) aus Diefem YZuge 
mag man ermelfen, wie tief da® böhmische Volk jchon nad fo 
kurzer Zeit von der reformatorischen Bewegung ergriffen wurde. 
Die obenerwähnte Handjchrift, welche außer dem Traftate de 
veritate sacrae scripturae noch zwei andere Werke Wiclif’3 
enthält, "gelangte in den Befi des befannten Freundes und 
Anhängerd des Hus, Simon von Tiffnow, welcher felbjt als 
einer der fchneidigiten Vertreter der neuen Nichtung in Böhmen 
ericheint. 

Diefe Richtung fand auch in Ojterreich, Polen und Ungarn, 
ja felbit big nach Kroatien, allerdingd nur fehr vereinzelt ihre 
Vertheidiger!). Über ihre Ausbreitung in PVolen finden fich in 
den Briefen des Hu3 und feiner Freunde und Gegner verein: 
zelte Notizen, die jüngften® von Brochazfa in einer eigenen 
Studie zufammengeftellt wurden?). Wie Hus einer der wärmiten 
steunde des collegium Polonorum an der tichechifch gewordenen 
Prager Univerfität gewefen, fo fteht er mit einer ziemlichen An- 
zahl von Polen in freundfchaftlichen Berhältniffen und endet 
wohl bei Gelegenheit von SKonitanz aus an einen polniichen 
Steund Heiße Glüdwünfche und Grüße. Wenn fich nicht wenige 
Schriften Hufitiih-Wichf’fcher Provenienz nach PBolen bin ver- 
Ioren, jo erklärt fi) da8 aus dem Umjtande, daß die tichechifche 
Schriftiprache und das Polnische dazumal einander ungleich näher 
Itanden, al3 heutzutage. Ift e8 doch eine Thatjache, daß man 
in polnischen Kirchen Predigten in tichechiicher Sprache abhielt 
und jo konnte man noch in unjeren Tagen über ein altes Schrift- 


1, ©. die Relatio des Miadenowig in Documenta mag. Joh. Hus. 313, 

2, Prochazka, Polska a Czechy w czasach husyckich (®olen und 
Böhmen in der Hufitenzeit 6bid zum Abzug de8 Korybut aus Böhmen, im 
7. und 8. Bande der Abhandlungen und Berichte der philofophiich-hiftorifchen 
Klaffe der Krafauer Akademie). 
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jtüd jtreiten, ob e3 in tichechiicher oder polniicher Sprache ver- 
faßt ji. Daß außer den hufitiichen Traftaten auch zahlreiche 
Sendboten nach Polen zogen, ift gut bezeugt. Im Frühlinge 
1413 weilt der befannte Hieronymus am polnischen Hofe: von 
jeinem Treiben dafelbjt war man felbit in Wien gut unterrichtet. 
Wie jelbitbewußt diefe Sendboten auftraten, erjieht man aus 
einer noch ungedrudten Streitichrift gegen die „Wichfiten”, die 
aus dem Jahre 1421 jtammt. Wir find — rufen Ddiefe Send» 
boten in öffentlicher Audienz aus — gefommen, um zu [chren, 
nicht um belehrt zu werden !). Trob des Angitrufes, den König 
Sigismund hören lieg: Bei Gott, bi3 nach Polen dringen jchon 
diefe Srrlehren vor, und troß der verfchärften Normen der Krafauer 
Univerfität gegen den Wichfismus in Polen, au3 denen man 
entnehmen follte, daß die Lehre de Hus in Polen jtarfen An: 
bang babe, jcheint Doch da Urtheil des Krafauer Bilchofs Albert, 
der fi in einem Briefe an einen Prager Prälaten über Die 
Brojelytenmacherei des Hieronymus lujtig macht und in ironifcher 
Weile von der tiefen Bhilojophie dieicd großen PBhilofophen 
fpricht, das richtige zu fein: Unfer Volk it zu einfach, ald daß 
e3 die Lehrfäge eines jo großen Bhilojophen zu fafjen vermöchte. 
Derjelbe möge doch lieber fein Licht im eigenen Zande leuchten 
laffen 2). Die Polen hat weit weniger der reformatorijche Ge: 
danfe angezogen, als vielmehr da8 nationale Moment, welches 
in der Hufitifchen Bewegung lag: der Kampf gegen dag verhaßte 
deutfche Wejen wurde auf beiden Seiten gleich lebhaft geführt 
— hier gegen den deutjchen Urden, dort gegen die deutfchen 
Bewohner im eigenen Zande. 

E3 wäre nicht ohne Intereffe, aud) den Spuren des Wichfiämug 
in Ofterreich, Ungarn und Kroatien des näheren nachzugehen, 
doch wir halten ein: diefe Dinge, über welche jich in einzelnen 
Handichriften wichtige Materialien finden, find noch zu wenig 
durchforscht, al3 daß man fchon heute eine erjchöpfende Tar: 
ftellung derfelben zu geben vermöchte und dann harren auf diejem 


ı) Non venimus informari, sed informare. 
2) Documenta magistri Joa. Hus p. 506. 
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Gebiete, wie man den obigen Zeilen entnimmt, viel Dringendere 
Aufgaben ihrer Löfung. It diefe erfolgt, dann wird die ganze 
große geiltige Bewegung des 14. und 15. Jahrhunderts in einer 
anderen Bedeutung ericheinen, al3 man fie bisher zu fehen ge 
wohnt war). 


ı, Nahtrag. Wie zu erwarten ftand, bat da8 immer näher rüdende 
Duincentenarium Wiclif’8 eine ziemliche Menge von Schriften über Wiclif zu 
Tage gefördert. Doch ruhen nur die Urbeiten von rederic D. Matthew 
(Life of John Wycliffe, London 1884) und R. Buddenfieg (John Wiclif, 
Patriot and Reformer, London 1884), wierwohl auch dieje gleidh den übrigen 
feine ftreng wifjenfchaftlichen Ziele verfolgen, fondern für die breiteren Volts- 
Ihichten bejtimmt find, auf einer genauen Kenntnis der Werte und der Zeit 
verhältnijje des englifen Neformators. 
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Brinfterer, „defto mehr muß man zu der Überzeugung kommen, 
daß er eine der außerordentlichen Perjönlichfeiten gewejen ilt, 
welche die Vorjehung in fchwierigen Beiten zum Heile der Völfer 
entitchen läßt, deren Genie mit der Größe der Gefahr zu wadjjen 
icheint und welche durch ihr Talent und mehr noch durch ihre 
Energie und Charaktergröße die Ereignijje und die Menjchen zu 
lenfen fcheinen.” 

Nicht in allen Fällen ijt der Htitorifer in der beneidens- 
werthen Zange, den Entwidelungsgang eine® großen Dannes von 
Anfang feines Auftretens an in ungeftörtem Fortgange und ohne 
piuchologische Lüden verfolgen zu fünnen: Oranten’8 Leben da» 
gegen liegt von dem Augenblid an, wo er in Kaifer Karl’8 V. 
Umgebung zum erjten Mal in den Vordergrund tritt, biß zu 
feinem Tode wie ein aufgejchlagene® und vollgeichriebenes Yuch 
vor uns offen. Nicht mit einem fertigen Plan oder der Har 
gewollten Abficht, feinem legitimen Souverän die Provinzen zu 
entreißen, tritt er auf die Bühne, jondern die Ereigniffe — und 
was in diefem Yale dazfelbe tft — die Schler und Mißgriffe 
feiner Gegner drängen ihn Schritt für Schritt zuerit auf die 
Bahn des paffiven Widerjtandes und der Intriguen und zivingen 
ihn endlich zum offenen Brud. In den erften Sahren der 
Negierung Philipp’3 II. kämpft er nur für die Wahrung der 
nationalen Interefjen, welche da® neue Syftem jpanifchen Zweden 
unterzuordnen jucht, und bald ilt er das ftillfchtweigend anerfannte 
Haupt des offenen Wideritande8 gegen Granvella und deijen 
Puppe, Margaretha, gegen die Einführung der Bilchöfe, jowie 
gegen die Handhabung der Plafate und der unermüdliche Eiferer 
für die Entfernung der jpanifchen Truppen. Erjt Alba’3 Regiment 
drüdt ihm die Waffen in die Hand und mit feinem Übergang 
zur reformirten Kirche ift die Möglichkeit der Berjöhnung niit 
leinem König für immer verjchwunden, und niemals Frieden mit 
Spanien zu machen, bleibt von diefer Zeit an die oranifche Devife. 

Ald Staatsmann überragt Oranien feine Zeitgenojfen um 
mehr al® Haupteslänge. Nicht ein einziger der niederländischen 
Scigneurs hat die mit dem Auftreten Philipp’ 1I. plößlich ver« 
änderte Situation in folch’ intuitiver Weife begriffen, feinem 
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danieder, das Volk Ichrie laut nach dem Frieden und murrte über 
die Heine Partei, welche die vom Helden von LZepanto dargebotene 
Hand zur Verföhnung zurüdwics; aber Oranien, überzeugt, daß 
Spanien niemal3 einen ;srieden auf der Bafis der Gewijjens- 
freiheit in ehrlicher Werje halten will und fann, facht den jchon 
erichlafften Widerftand zu neuer Gluth an, wird eine Zeitlang 
Herr faft. aller 17 Provinzen und zwingt felbft die Katholiken, 
am Triumph der Reformation mitzuarbeiten. Wie eine Heerde 
vor dem herannahenden Gewitter fich bange um den Hirten drängt 
oder wie ein in mißliche Xage gerathenes Heer aus der An 
wejenheit des bewährten Führers neuen Muth jchöpft und mit 
Siegeszuverficht den Kampf gegen die Übermacht aufnimmt, fo 
blidtten die Provinzen in verzweifelter Lage zu ihm empor. Welche 
Niedergefchlagenheit hatte fich der Gemüther bemächtigt, als er 
während der Belagerung Leidens in Rotterdam beinahe unbeilbar 
frank lag und welche dumpfe Verzweiflung berrichte in Antwerpen, 
al3 nach dem Anfchlage Jaureguy’3 jich das Gerücht von feinem 
Tode verbreitet hatte, und welcher Jubel entrang fi) der be: 
freiten Bruft, al® er wieder gejund und mwohlbehalten in der 
Mitte der Seinigen erjchien! 

Niefenhaft war die Arbeitslait, die auf feine Schultern 
gelegt war. Innere und äußere Angelegenheiten mußten geordnet 
und beachtet werden und während er fich in einzelne ‘Fragen 
vertiefte, durfte er die allgemeine Lage nicht aus dem Nuge ver: 
lieren. &% galt nicht nur, ein wachjames Auge auf die General- 
Itaaten und die Staaten der einzelnen Brovinzen zu Halten, wo 
Geiz, BeichränttHeit, Neid, Eiferjucht und fleinlide Sonder: 
intereffen fich breit machten, jondern die Wahrnehmung der 
dDiplomatifchen Beziehungen zum Auglande erforderten ein beinahe 
übermenfchlicheg Ma von Wachjlamfeit, Scharffinn und Ges 
wandtheit; die Doppelzüngigfeit des franzöfiichen Hofes, die 
unerträgliche, oft dem ordinärften Geiz entiprungene Unent- 
ichloffenyeit Elifabeth’3, die Trägheit und Indolenz der deutjchen 
Fürften und der Stumpflinn der deutichen Yutheraner mußten 
beitritten, ermuntert, jedenfall immer unverrüdt im Auge behalten, 
jede Mine des jpanifchen Hofes mit einer entiprechenden Gegen» 
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Prinzen nicht leichtfertig in den Wind gejchlagen hätte. Es 
mag vielleicht nicht unbegründet jein, wenn jeine Gegner ihm 
Mangel an perjönlichem Muth vorwerfen und darauf hinweifen, 
daß er fich nie in eine belagerte Stadt habe einjchließen Tafjen: 
allein Oranien war fein Yandafnecht, und allerdings, wenn man 
überzeugt ijt, daß ohne ihn der Aufitand ein jähes Ende ge- 
nommen hätte, jo begreift man den Mißmuth Fatholiicher Ge- 
ichichtichreiber recht gut, die es ihm förmlich übel zu nehmen 
icheinen, daß er feine eigene Haut nicht bereitwilliger zu Marfte 
getragen hat. 

Dagegen befaß er die Gabe und den Takt, mit Menjchen 
jeden Standes umzugehen, in hohem Grade; er handhabte das 
Wort in Mund und Schrift mit einer Meifterjchaft, die un- 
erreicht unter feinen Zeitgenofien dajteht; wenn er die General- 
Itaaten in improvilirter Rede oder in forgfältig abgefahten Send» 
jchreiben an ihre Pflicht und Stellung erinnerte, verfchwanden 
wie der Schnee vor dem Sonnenftrahl alle Heinherzigen Bedenken, 
denn er wußte auf Gemüt und Berjtand der Zuhörer zugleich 
zu wirken. Seine größeren Staatsftüde, namentlid) diejenigen, 
in welchen er den Zuftand, die Mittel und Ausfichten feines 
Landes im Zufammenhang mit der augenblidlichen politiichen 
Konitellation jchildert, find cbenfo Meeilterwerfe von Klarheit 
und jehöner Diktion, wie eine Fundgrube tiefer jtaatSmännifcher 
Weisheit. Mit unübertroffenem Geichik wuhte er für die be- 
treffende Sache das !rechte Wort zu finden, die Bilder und 
Sleichnifje, die er bald der Bibel, bald der Geichichte, bald dem 
Alltagsleben entlehnt, find von überzeugender Wahrheit und wer 
jih die Mühe geben wollte, fünnte aus feinem umfangreichen 
Briefwechjel eine jchöne Sammlung geflügelter Worte anlegen. 

Während noch feiner der Gegner die intelleftuelle Seite an 
der PBerjönlichleit des Prinzen anzutajten gewagt bat, glaubte 
man in fittlicher Beziehung ein dantbares Feld gefunden zu 
haben. Aus gefränktem Ehrgeiz, heißt es, der e8 nicht verwinden 
fonnte, daß die Rolle, die der Adel unter Karl V. geipielt, zu 
Ende gegangen, aud Egoismus und Herricyiucht habe Oranien 
die wachjende Unzufriedenheit genährt, den Bürgerfrieg angefacht 
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Die von den Geufen an Geiltlichen und Katholiken verübten 
Greuelthaten find gegen jein ausdrüdliches Verbot gefchehen und 
wenn man die Hinrichtung des |panisch-gefinnten Rath8penfionärs 
von Haarlem al® Beweis feiner Graujamleit anführen will, fo 
ift darauf zu erwidern, daß wir von diefem Prozeß viel zu wenig 
wiljen, um ein ficheres Urtheil über denfelben fällen zu fönnen. 
Wie groß feine Abneigung gegen jede Härte und Unmenfchlichteit 
war, zeigt die Thatfache, daß Venerv und ZTimmerman, die in 
das Attentat von Seaureguy’3 verwidelt gewejen, auf feinen 
Wunjch nur einfach enthauptet wurden, und mit Necht hat man 
‚ die entjegliche Hinrichtung feines Mörder in Delft einen Hohn 
auf das Andenten des Mannes, den man rächen wollte, genannt. 

Wenn man über feinen Übergang zum Proteftantimus ein 
wegwerfendes Urtheil fällt und jchadenfroh daran erinnert, daß 
er in feinem eigenen Fürjtentbum Orange die Proteftanten ver- 
folgte, jo fann man gegen den, der die Möglichkeit verwirft, daß 
aus einem gläubigen Katholifen mit der Yeit ein überzeugung?d« 
treuer Proteftant werden kann, nicht weiter ftreiten. Was übrigens 
feinen Übertritt betrifft, jo fällt diejer befanntlich in eine Zeit, 
wo die Sache des Proteftantisnus eine hoffnungsloje und die 
vollitändige Yugrottung der Härefie nad) allgemeinem Dafür: 
halten nur noch eine rage der Zeit war. Daß er aber von diejem 
Augenblid an die Sache ded Proteftantismus zu der jeinigen 
gemacht, muß Iedem far werden, der fich die Mühe nimmt, fich 
in feinen ursprünglich gewiß nicht für die Offentlichfeit beftimmten 
Briefwechjel zu vertiefen, der ein ebenjfo beredtes Zeugnis für 
den feurigen Eifer des Calviniften, wie für die Glaubenzjtärfe 
und die aus tiefinneritem Herzen kommende Frömmigteit des 
Chriften ablegt. Selbitverjtändlich durfte der Staatsmann im 
Calviniften nicht untergehen ; wenn er bie Slatholifen gegen Ber- 
folgungen beichütte, jo that er dies ebenfo infolge feines freieren 
religiöfen Standpunftes, der fich von der Unduldjamteit eines 
Marnir van St. Ubdelgonde und dem zelotiichen Wüthen eines 
Dathenus abgejtopen fühlte, wie aus politifcher Berechnung, 
welche die Hoffnung auf die Sreiheit und Unabhängigfeit aller 
17 Provinzen feinen Augenblid aufgegeben hatte. Erft ale in- 
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Fıhr. dv. Helfert, Maria Karolina von Ofterreih, Königin von Neapel 
und Sicilien. Unklagen und Vertheidigung. Mit Benugung von Schriftftüden 
des ?. f, Haus-, Hof- und Staatdardivg. Wien, ©. PB. Yaciy. 1884. 


"Die vor fiebzig Jahren verftorbene Königin Maria Karolina 
von Neapel hat an Sıhrn. v. Helfert einen Ritter gefunden, der 
unermüdlich ijt: jeit ungefähr einem Zuftrum tritt er mit einem 
Buche nach dem anderen für die jtaatsmännifche Begabung und 
jittliche Hoheit feiner Dame in die Schranfen. Ob er jedoch mit 
all dem zzleige und der Beharrlichkeit fein Ziel erreichen, feiner 
Tendenz Geltung verichaffen wird, ift eine iSrage, die man auf 
jehr ftichhaltige Gründe Hin verneinen muß. Das große Publikum 
läßt fich in feinem Urtheil etwa durch GeichichtSmerfe beitimmen, wie 
eine3 vor nicht jo langer Zeit aus der Tyeder Janfjen’s gefloffen 
it — Werfe, in denen der Verfajjer den Schein der Objektivität 
wahrt und für feine paradoren Meinungen die Quellen reden 
läßt, wenngleich er diefen den Mund öffnet oder jchließt, wie e3 
ihm recht it. Bei Hrn. v. Helfert aber Tommen die Quellen 
allerdings auch zum Worte; Doch fie führen e3 in zweiter Linie, 
während in erjter die Abjicht Hervortritt, die den Verfaffer leitet. 
Man kann deshalb für ficher annehmen, das große Bubliftum 
werde Dieje Mbjicht merfen und verjtimmt fein. 
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it über Gejandtichaftsberichte des 16. Iahrhundert® und ihre 
Benugung zu Zweden der Geichichtsforichung zu eineg Urtheil 
gelangt, welches nicht minder für Berichte des 18. Jahrhunderts 
und jedes anderen jeine Geltung hat. Er jagt nämlih?): 

„Botjchafter fchrieben Dinge nach Haufe, von denen fie 
glaubten, daß fie ihren Höfen gefallen würden, ohne fich viel 
um die Genauigkeit ihrer Information zu fümmern. Oft in Un- 
fenntnig der wahren Gefinnung des Hofes und der Nation, bei 
denen fie beglaubigt waren, gewöhnlich der ihnen fremden Landes: 
iprache unfundig, mehr al3 Andere dem Betruge ausgejegt und 
von Senen mit Nachrichten bedient, die ihren Geichmad fannten 
oder eigen? beauftragt waren, fie hinter’3 Licht zu führen, jchrieben 
fie ihre Depeichen nieder, in denen man den Gelchichten, welche 
darin vorkommen, nicht unbedingt Glauben zu jchenfen, vielmehr 
darauf zu achten hat, ob diejelben, nachdem man fie in’ Kreuz 
verhör genommen, von anderer, unabhängiger Seite VBeitätigung 
finden.“ 

Ziehen wir aus diefem Ausfpruch, der unbejtreitbar richtige 
Srundjäbe der Kritif enthält, die Nubanwendung. 3 ift 
evident, daß die öjterreichiichen Gefandten in Neapel, wenn ie 
nicht geradezu beflifjen waren, über den neapolitaniihen Hof 
nur Dinge nad) Hauje zu melden, die dem Wiener Hof gefallen 
fonnten, jich wenigiteng gehütet haben, Dinge zu jchreiben, welche 
dort mißfallen mußten. Dean halte diefe Botichafter Doch nicht 
für Catone, welche die Selöftaufopferung jo weit getrieben hätten, 
ihren Hof auch wider feinen Willen, unter Preisgebung ihrer 
eigenen, perjönlichen Intereffen, auf die rechte Sährte zu leiten. 
Wenn fie über Vorgänge in Hoffreifen jchweigen, die in Wien 
ur jehr unliebfamen Eindrud gemadht hätten, mit deren Hinter- 
bringung fie jelbft Gefahr Iaufen Eonnten, die allerhöchte Un 
gnade auf fich zu lenken, jo dürfen wir daraus nod) feinesiwegs 
den Schluß ziehen, daß dad von ihnen weile Verjchwiegene nicht 
dDageiwejen und, wenn e3 von anderer Seite und berichtet wird, 
lediglih Erfindung oder Verleumdung fei. 


1) Brewer, Calend. of Lett. and Pap. For. and Domest. of the 
Reign of Henry VIII. vol.2 P.1 &. CXCIX. 
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Wien zu berichten — und in diejem salle wäre c8 doch uns 
begreiflih, daß von allen, die von 1768 bi8 1798 auf einander 
folgten, feiner aud) nur eine Andeutung hätte fallen lafjen, feiner 
jih einen noch fo leijen, jchüchternen Wink jollte erlaubt haben, 
daß c3 mit dem fittlichen Betragen der Königin nicht fo ftehe, 
wie man wünjchen müjje.“ 

Sür Dies jein, von ihm jelbjt mit durchichoffenen Lettern 
gedrudtes Entweder— Oder, welches zu gunften Sarolinen’s, 
aber zu ungunjten Marie Antoinetten’3 jpricht, werden die Ver: 
ehrer der lebteren dem Schrn. dv. Helfert recht jehr verbunden 
jein, wirklich recht jehr! — Die dur) ein tragifches Gefchid 
verflärte Marie Antoinette hat bisher allgemein, trog ihrer uns 
leugbaren schler und Schwächen, für cine ungleich vornehmere, 
edlere Erjcheinung gegolten, al3 ihre nad) Neapel verheiratete 
Schweiter. Da kommt plößlich v. Helfert und ruft: Nein! e8 
it meine Heldin, der der Kranz gebührt! Die Marie Antoinette, 
der hat die eigene Mutter nicht getraut! — Und dies ijt 
mit nichten auf ein Verfehen zurüdzuführen, das dem Verfajjer 
ganz zufällig entjchlüpft wäre; es tjt der Logifche Abichluß der 
Gedanfenreihen, in die er jich eingejponnen hat und aus denen 
er nicht herausfanıı!): wer da3 Niedrige erhöhen will, der muß 
das Hohe, im Inglüd Geweihte herabziehen. Glüdlicherweite 
it zwiichen dem Helfert’Ichen Entweder — Oder, da3 für die aljo 
herabgezogene Marie Antoinette jo betrübend lautet, noch für 
ein dritte® Raum. 

Der Saijerin Maria Therefia — wer wüßte e8 nit! — 
war ein ebenjo umfaffender al3 tiefdringender Blid gegeben, 


) Sn der That Hat Verfajter den für Marie Antoinette nacdhtheiligen 
Vergleich Schon früher gezogen; j. dvd. Helfert, Zeugenverhör über Maria 
Karolina (Arhiv f. öfterr. Geich. Bd. 58), Wien 1879 ©. 332. Daß Maria 
Therejia jelbft Rarolinen der Antoinette zum Mufter vorgehalten, madıt e8 
nit aus: Eltern thun zuweilen fo, ohne e8 ernft zu meinen, weil fie von 
der pia fraus eine günftige Einwirkung auf das ermahnte Kind fich ver- 
Iprechen. Wenn ferner dv. Helfert gegen Schluß feiner neuen Publikation (S. 277) 
den Charakter beider Schweitern ald zufammenftinmend bezeichnet, fo babe 
ih den Widerjprud, in den er aljo mit fih felbjt geräth, nur aufzudeden, 
nicht zu erllären. 
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Schen wir und die anderen Scheingründe an, welche für 
die Miederherjtellung des fittlichen Nufes der Königin geltend 
gemacht werden. E3 wird und bewiejen, und man fann fich 
gegen das Konkludente diejed Berweijes nicht gut |perren, daß 
Maria Karolina ihren Kindern eine gute Deutter gewefen, daß 
der böje Leumund, als Hätte fie e8 auf den Tod ihrer Söhne 
abgejehen gehabt, ein unverdienter war. Ind daraus wird gleich 
die Moral gezogen: e3 jei gar nicht denkbar, daß eine jo gute 
Mutter „eine in gefchlechtlicher Hinficht verworfene Perfon ges 
weien fei”. Nun ift die Liebe der Elitern zu den Kindern gewiß 
eine jchöne Sache; aber alle Tugenden jchliekt fie nicht in fich 
und alle Lafter jchließt fie feineswegd aus. E83 hat nicht bald 
einen Vater gegeben, der jeine Kinder fo heftig geliebt, fo raftlog 
ihr Wohl gefördert, auf jo großartigem Fuße für fie gejorgt 
hätte, wie c3 Papit Alerander VI. für feine Kinder Cäfar und 
Lırerezia Borgia gethan. Wird man darıım Bedenken tragen, ihn 
einen in gejchlechtlicher Hinficht verworfenen Menfchen zu heißen? 
wird man darum da& ehebrecherifche Verhältnis leugnen, da8 er 
noch im hohen Alter mit Julia Farnefe unterhalten hat? 

Allein die Nahrit, dag Maria Karolina nicht bloß ihre 
Stinder, fondern auch andere junge Leute, und dieje zu viel ges 
liebt habe, wäre jchon deshalb zu verwerfen, weil fie aus dem 
in Wahrheit unzuverläfligen Gorani und anderen, nicht immer 
mit Recht, als unverläßfich bezeichneten Duchen geichöpft ift, 
während je von (angeblich) glaubwürdiger Seite mit Stillichweigen 
übergangen wird. Im der Regel verdienen unterrichtete und feinem 
Berdadht ausgejehte Zeugen Glauben, wenn fie etwas fagen; 
aber daß Zeugen — die Frage ihrer Parteilichfeit Hier ganz aus 
dem Spiele gelaffen — für beweisfräftig zu nehmen jind, wenn 
fie dem Reden Anderer mit vor- oder nacdjjichtigem Schweigen 
begegnen, daß Dies ihr Schweigen, mit dem e3 ja möglicherweife 
nur auf die Schonung der Slönigin abgejehen war, ich einer 
glänzenden Ehrenrettung derjelben gleichjegen laffe, wäre etwas 
Neues, im Verfahren der Hiftorischen Sritif ganz Unerhörtes. 
Toh c3 fei jo! Tag Schweigen der Einen fei völlig au®- 
reichend, dem Reden der Anderen das Gegengewicht zu halten: 
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die jtumme Entlaftung genüge, eine in Worte gefaßte Belajtung 
zu entfräften. 

Wer aber find in dem Falle die Belajtungd: und die Ent- 
laitungäzeugen ? | 

Unter die erjteren ift vor allem Neljon einzureihen. Er 
läßt fi in einem Schreiben an Lady Emma Hamilton, vom 
27. Mai 1804, wie folgt aus: „Die Geihichten von der Königin 
überjteigen alles, was id) von Sir William (Hamilton) gehört 
babe. Prinz Leopold’3 Umgebung ilt ganz franzöfifh. Der 
Liebling der Königin, Obrift-Lieutenant St. Clair, war ein Sub- 
alternoffizier; Latour, der Sciffsfapitän, und noch ein anderer! 
Indejlen, ich will an diefe Sachen nicht rühren; denn mir ijt’3 
gleich, wie fie fich unterhält. ES wird mit dem Sturze Acton’3 
enden, oder vielmehr, man jagt mir, er will gar nicht bleiben. 
Der König ift über fie erboft, mit feiner Liebe ift e3 Längit 
vorbei.” !) 

Dazu merkt v. Helfert (S. 210 f.) an: die Stelle lajje aller- 
dings die Deutung zu, ala handle es ji) um Gerüchte von neuen 
Liebichaften der Königin; die Ausdrüde und Wendungen fümen 
diefer Auffafjung fcheinbar zu ftatten — eine Auffaffung, der 
gegenüber man erwägen müffe, dag Maria Karolina 52 Jahre 
alt war. „Darum dürfte Neljon’8 Mittheilung an jeine jchöne 
‚steundin vielmehr den Sinn haben, daß er jic) über die Thor» 
beit der Königin ausläßt, die Yranzofen, jeine und ihre Feinde, 
jo auffallend zu begünftigen, ihren Prinzen eine franzöfiiche Er- 
Ziehung zu geben, wichtige Stellen im Heere galliichen Zuläufern 
anzuvertrauen.“ 

Ih frage: wie fann man einen an jich Elaren Text jo ımiß- 
Handeln? — Den blajien Schein einer Berechtigung hätte dieje 

ı) Um dem Vorwurf, ich hätte faljch oder tendenzidg überjeßt, zu be- 
gegnen, fege ich Nelfon’8 Worte im Original ber: „The histories of the 
Queen are beyond whatever I have heard from Sir William. The Queen’s 
favourite Lieutenant Colonel St. Clair was a subaltern; La Tour, the 
Captain in the Navy; and, another! However, I never touch on the 
matters, for I care not how she amuses herself! It will be the upset 


of Acton, or rather he will not, I am told, stay. The King is angry 
with her, his love is long gone by.“ 
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Mißhandlung nur dann, wenn genau Ddiefelben Borwürfe und 
Anklagen, die hier Neljon erhebt, unter Nennung desfelben Namen? 
nicht auch) von anderer Seite laut geworden und in Ddiejen andern 
Ssällen jo unzweideutig, jo völlig jonnenklar gehalten wären, daß 
lie jeder Kunft der Auslegung, jede Werjuche8 der Hinweg- 
leugnung jpotten. ©enerul Codburn und 5. Blaquiere erwähnen 
(bei Helfert ©. 241) desfelben St. Clair, welchen Neljon al® den 
Liebling Karolinen’3 bezeichnet: es fcheine, daß er „auf die Em« 
pfänglichfeit der Königin einen fehr tiefen Eindrud gemadjt“; 

denn faum bei Hofe eingeführt, jei er zum Hauptmann der fönig- 
lichen Leibgarde ernannt worden. Deßgleichen wird St. Clair 
in der über Sicilien eritatteten Relation Lord Anneslay’3 Bis: 
count3 von Valentia, als Günftling Marien Karolinen’3 nambaft 
gemacht und da noch hinzugefügt: e3 jei einmal während jeiner 
Abmwelenheit arrangirt worden, daß ein junger Garbdeoffizier, 
namen? d’Afflitto, der Königin vor Augen komme. Diejer gefiel 
ihr denn und jie wandte ihm an Stelle St. Clatr’3 ihre Gunit 
zu. Dd’Affitto habe Edeliteine, Uhren, Schmudjachen zum Ge- 
ichente erhalten und monatlih 50 Unzen (etwa 510 Marf) Ge- 
halt bezogen!). — Nach alledem findet man e3 begreiflich, wenn 
Admiral Collingwood fein Urtheil über Maria Karolina mit den 
Worten gibt: „Ihr 2o8 ift auf die unrechte Seite gefallen; jonft 
würde man, bei Austheilung der Gefchidle diefer Welt, eine fo 
lare Moral und eine foldhe Sittenverderbnig gewiß nicht auf 
einen Ahron gepflanzt jehen.“ 


1) Die Relation in Bisc. Valentin, Priv. Journ. of the Affairs of 
Sicily, Handjdrift ded Britiid Dufeum. NR. PBalumbo, Carteggio di Mar. 
Carol. ©. 48 ff. theilt daraus ein Brucdftüd mit, deffen Datum fchwer zu 
ermitteln ift. dv. Neumont glaubt, eg jei um da3 Jahr 1811 anzufegen (f. den 
Aufjag: Die Briefe der Königin Maria Karoline, Allg. Ztg. Beil. Uuguit 
1878). Man dürfte jedoch nicht fchlgehen, wenn man fi) jedenfalls für das 
erste Decennium de3 19. Kahrhundert? entichiede: Anneslay beruft fi auf 
Kord AUmberit als jeinen Gewährdmann, nicht auf Lord Bentind, wie er 
offenbar gethan hätte, wenn er im Zahre 1811 würde gefchrieben haben. Das 
Brudftüd wäre aud) anders gehalten, wenn Berfafler die Veröffentlihung der 
Cadizer Handelszeitung vom Mai 1810 (bei Helfert &. 252) getannt hätte. 
Ecine Relation ift deshalb von früherem Datum. 
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freigebig ift, möchte ich mir erlauben darauf Hinzumeijen, daß 
jolhe Ausdrüde vielmehr auf die Stellen pafjen, die er uns in 
rühmendwerther Objektivität aud den Aufzeichnungen der von 
ihn herbeigezogenen und hochgepriejenen Gewährsmänner nicht 
borenthält. Sein LegationgrathGerning verjichert uns, die Königin 
habe dag Buch Gorani’3 „zweimal mit faltem Blute durchgelejen“, 
und der gleichfall8 mit diplomatischen Aufträgen feitend des Hofes 
bedachte Phil. of. Rehfues jagt im Gegentheil, Maria Karolina 
babe bittere Tiyränen geweint, als fie Gorani’3 Buch las, und 
ausgerufen: Weher hätte man mir nit thun fünnen! Soll 
man da nicht fragen: welcher von beiden, Gerning oder Nehfues, 
bat gelogen? oder vielleicht beffer: welcher von beiden wurde 
belogen?'; — Da ift jchlieglid) Aug. v. Kogebue, der im Herbit 
1804 in Neapel war und nebjt feiner rau von der Königin 
empfangen wurde. Cr weiß die Liebentwürdigfeit derjelben zu 
rühmen und fpricht von der Herzlichfeit in dem Verhältnis zwilchen 
der föniglichen Mutter und ihren Kindern. Was ihm aus Büchern 
und vom Hörenjagen über Maria Sarolina befanıt geworden, 
bat er ala „großed Vorurtheil” fallen laffen. Dean merkt e& 
aus allen feinen Worten, daß ihn der freundliche Empfang im 
Königspalaft entzüdt habe: er it nicht der erjte und einzige 
Scriftiteller, dem die Hojluft beraufchend zu Kopfe geitiegen. 

Das wären die Enlaftungszeugen?), an die man fich vers 








ı) Ein Win zur Beantwortung der Frage: Maria Karolina hat den 
Sorani jedenfalld jo ernit genommen, daß fie Banditen wider ihn ausfchidte. 
©. den Uuffag Marc-Monnier’8 in der Biblioth. universelle et Rev. Suisse 
LI (1875) ©. 273 u. 278 ff. 

N Uls folde fann man, was Karolinen’3 fittlide Haltung betrifft, die 
fonit für die Königin Partei nehmenden Elifa v. d. Rede und John Galt 
nicht gelten lajien. Erjtere jagt (bei Helfert S. 233): „Die wechfelnden Bünft- 
lingichaften ihrer Neigung haben allerdingd ein nachtheiliges Licht auf ihren 
Lebenswandel geworfen.” Bon legterem wird uns 5.243 die Hußerung: 
„Ungeadtet der fittlihen Gebrechen, deren man fie ziemlich allgemein zu be- 
fhuldigen pflegt”, befige fie viele Ticbenswürdige Eigenjchaften. Man fieht: 
Elifa v. d. Rede und I. Salt möchten gern etwas für die Sittenreinheit der 
Königin fagen; aber fie fagen lieber nit®, weil fie ih nicht zu entfcheiden 
getrauen, wa an den ihnen zu Obren gefommenen Bejdhuldigungen wahr 
oder falfch ült. 
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zugeitehen — eine gute Mutter war, auch Neapel und Sicilien 
eine wahre Landesmutter, eine Flug und wohlthätig wirkende 
Königin fein können, trogdemdjie mit der ehelichen Treue e3 nicht 
genau genommen hat. Sie hätte dies jein können, wäre ihr nicht 
uller Sinn für Gerechtigfeit verjagt und ein außgejprochener Hang 
zum Blutvergießen eingepflanzt gewejen. Dieje jchlimmen Eigen: 
ichaften waren in ihr Tatent, jo lange e8 an der Gelegenheit, 
dem Anlaß oder Vorwand, ihnen Geltung zu verichaffen, gefehlt 
hat; fie brachen unaufhaltjam hervor, al3 die Schreden der fran- 
zöjiichen Revolution in der Königin den Dämon der Furcht, der 
Rache und Erbarmungzlofigkeit wedten, der in ihr gejchlummert 
hatte. So zeichnet Colletta ihr Bild, vielleicht zu grell in den 
Lichtern, Die er aufjeßt, und nicht mit miniaturartiger Treue, 
aber den Hauptlinien, den wejentlichen Zügen nach nirgends ver- 
jehlt. E38 iit diejes, bislang al lebenswahr bewunderte Bild, 
das wir jeßt — jo würde aus Maria Karolinen’s Rettung, wenn 
fie gelungen wäre, erhellen — al& nadläfjig oder böstwillig ver- 
zeichnet in die Ede jtellen jollen. 

Bevor wir und dazu entichliegen, tit eg doch wohl noth- 
wendig zu prüfen, was in jener Rettung nicht bloß für die, wie 
wir gejehen haben, willkürlich behauptete und gar nicht bewicjene 
Sittenreinheit der Jrau, jondern auch über das Verhalten der 
Königin als jolche gelagt, und wa3 darin liber dies leßtere Thema 
verjchwiegen wird. 

Die Hauptvorwürfe gegen Maria Karolina gingen in dem 
Betradht auf ihre Miturheberichaft des Schredensregiments von 
1794 und auf ihre Schuld an dem jchnöden Kapitulationabrud) 
von 1799, wie an dem namenlojen Greuel, den er zur Yolge 
hatte. Das jüngjter Zeit veröffentlichte Material geftattet ein 
abjchliegendes Urtheil in einen diejer Sälle, während e8 für den 
andern eben nur joweit ausreicht, daß man jagen fannı, was Die 
Königin unterlajjen hat oder gejchehen lich, ohne bejtimmen zu 
fönnen, welcher Grad der Schuld an dem Geichehenen ihr zu: 
fonıme. E3 gilt dies inbetreff der Ereignifje von 1794, bei 
denen jich weder aftenmäßig, noc) auch, wie jpäter im Bunfte 
des Napitulationgbruch®, durch briefliche Geftändnifje der Königin 
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Maria Karolina eher zu preifen wäre, wenn fie in den Gang 
der SJuftiz, welche auf Grund der in Straft ftehenden Gefete 
und auf ftrengem Wege Rechtend ihres Amte8 waltete, nicht ein- 
gegriffen Hat. 

Allein, fieht man denn nicht, daß man damit die Sacdıe 
nur ärger mat? Alfo ja! und aber ja! das Verfahren jei 
legal gewejen, die gejchöpften Urtheile jeien e8 nidjt minder. E8 
würde hieraus Elar wie der Tag folgen: eritend, daß eine Qega- 
fität, innerhalb deren folche Vorgänge fich abipielen, der reinen 
Willfür und wüfter Anarchie zum PVermwechfeln ähnlich fieht; 
zweitens, daß Marin Karolinen’3 politiiche Kurzlichtigfeit ebenjo 
groß war wie ihre Herzlofigfeit, daß die Königin nicht begriffen 
bat, wie eine folche Juftiz die Neapolitaner, YBürgerftand und 
Adel, nur anjpornen fünne, das WÄußerfte zu wagen, um eine 
gejegliche Ordnung zu befeitigen, die allen Grundjäßen der Moral 
Hohn geiprochen hat; drittend endlich), daß die neapolitanijche 
Revolutionspartet, welche dieje Beleitigung mit Hülfe der Fran 
zojen verjuchte, nur den Umsturz wahrhaft unerträglicher Zus 
Itände angeitrebt hat, und darum, wenn Dies jemals von einer 
Revolution gejagt werden fann, im vollen Rechte war. Denn 
hatten die Neapolitaner fein Recht, mit dem franzöfiichen General 
Championnet gemeinjame Sache zu machen gegen die Bourbonen, 
jo hatten die Engländer aud) feines, als fie, Whigs und Torieg 
vereint, mit Wilhelm von Oranien gemeinfame Sadje madıten 
wider Safob II. und die Revolution von 1688 ausführten: Ddie- 
jefbe Revolution, die fie noch heute, und die Stonjervativen unter 
ihnen mit verftärkftem Nachdrud, ihre „glorreiche“ nennen. — 
So verflücdhtigt fich die Rettung Maria Karolinen’3 in blauen 
Dunjt, während ala Bodenjay die Rettung der neapolitanifchen 
Nepublifaner zurüdbleibt. 

E3 ift befannt, daß eg mit den Einferferungen und PBrozejien 
durd) länger al® vier Iahre feinen Fortgang Hatte, dab im 
Mechjel der Ereignijje die Verfolger zu Verfolgten wurden, Die 
auf der Jagd nad) Verdächtigen Begriffenen dann ihrerjeit3 den 
Verdacht des Hofes auf fich lenften — ganz wie in der fran- 
zöfifchen Revolution die Schredengmänner des einen Tages unter 
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‚ mitgehen. Die öffentlichen Kaffen wurden geleert, der Inhalt 

derjelben eingeichifit; Neljon, der die Schiffe fommandirte, be: 
fennt jich in einem Schreiben an feinen Vorgejeten, Admiral 
Servis (Lord St. Vincent), ala Depofitar von 24: Millionen 
Pfund Sterling. Es ift ein Irrthum, zu fagen, der König jet 
als Haupt der rechtmäßigen Regierung befugt geweien, Staat3- 
gelder vor dem Feinde in Sicherheit zu bringen. Man über- 
jicht hierbei, daß noch ein neapolitanijches Heer, allerdings der 
Auflöfung nahe, im Felde geftanden hat, und aljo die für Be- 
zahlung desjelben nöthigen Mittel nach Palermo fortgejchleppt 
wurden. Außerdem zeigt ein Vergleich) der Haltung des bour- 
boniichen Künigspaares mit dem Betragen anderer italienischen 
‚züriten, die in gleicher Lage waren, auf weldyer Seite man Die 
Fürjtenpflichten gewiljenhafter aufgefagt habe. AlS der König 
von Piemont, Karl Emanuel IV., von Soubert und Clauzel zur 
Abdankung gezwungen, fih aus Zurin entfernte, ließ er die 
Kteonjumelen, alles Silberzeug und 600000 Tire baar in den 
königlichen Gemächern zurüd; als der Großherzog von Toscana, 
serdinand IV., durch die Sranzofen depofjedirt, Florenz verließ, 
bielt er auf’8 ftrengite darauf, daß nur fein Privatgut mitge- 
nommen werde: er weigerte fic) jogar, eine Kafjette mit werth- 
vollen Gameen, die ihm der Galeriedireftor Puccini in den Wagen 
reichte, anzunchmen!). So handeln anjtändige sürjten. Und 
die Wahrheit ift, daß dem Bourbonenhofe von Neapel in diejen 
revolutionären Bedrängnijien die Uinterjcheidungsgabe für Mein 
und Dein abhanden gefommen: jchon im Juhre 1794 Hatte er 
die Girobanten von Neapel beraubt und das in denjelben von 
Privaten hinterlegte Geld an fi) geriljen’). Iett behandelte er 


ı) Nic. Bianchi, Storia della monarchia piemontese dal 1773 sino 
al 1861, 2, 733. — A. Franchetti, Storia d’Italia dopo ıl 1789, p. 371. 

?) Über die Spoliation bei Colfetta L.3 c. 2 die Klage: il silenzio dell’ 
universale volse a tumulto quando fü visto che il governo spogliava i 
banchi publici. Mit andern Worten jagt Bujenello, Depeiche aus Neapel, 
15. Juli 1794, dasjelbe und Schlimmeres noch: Estratta, si pud dirlo senz’ 
esitanza, di Banchi stessi per parte Reggia in grazia di tante pressanti 
esiggenze quella quantitä di specie monetata, che vi esisteva,.... ne 
viene in consequenza, che quelli poi, che ö per giri Mercantili ö per 
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träglich gutgeheißen ; aber fie hat e8 ihm nicht im vorhinein be- 
fohlen. Wie fie zu dem abgejchloffenen Vertrage fich geitellt, wie 
far und feit fie von allem Anfang nur im Berreißen desfelben 
das Heil erblidt habe, und welcher Antheil ihr an den Blut: 
gerichten zufommt, die der Kapitulationsbruch zur Folge Hatte, 
darüber fann auf Grund ihrer eigenen Briefe auch nicht der ge- 
ringite Zweifel herricyen. 

Wir haben von ihr ein Schreiben, das fie am 25. Juni, 
no in Unfenntni3 der Kapitulation, an Lady Emma gerichtet 
bat. Hier die bezeichnenden Stellen diejes Briefes'): „Man muß 
der Sache ein Ende madıen ... . Die Rebellen müffen die Waffen 
niederlegen und die Kajtelle auf Gnade und Ungnade des Königs 
verlaffen. Dann muß man, nach meinem Dafürhalten, an den 
ssührern ein Erempel jtatuiren, den Reit in ewige Verbannung 
ididen, Zodesjtrafe auf deren eigenmädtige Rüdfehr jegen.... 
Dasselbe hätte von den rauen, die an der Revolution Theil 
genommen, zu gelten, und das ohne Erbarmen. &3 bedarf feiner 
Einjegung eine® Staatögerichtähofes. Weder Prozek,’noch An 
lihten; e3 handelte fi) um ewme pofitive, erwielene, gedrudte 
Thatjadhe..... Schlieflich empfehle ich, theuere Lady, dem Miylord 
Nelion, er möge Neapel behandeln, wie er jede rebelliiche Stadt 
Irlands, die fich alfo benommen, behandelt hätte. Man darf 
jih nicht an die Zahl der Opfer fehren: wenn es Taufende von 
diefen Nicht3mürdigen weniger gibt, fo wird Sranfreich umjomehr 
geihwäcdht, und wird’3 um fo bejjer gehen.“ 

Wir haben ferner dic Randgloffen Maria Karolinen’3 zur 
Kapitulationsurfunde. Der Vertrag wird darin abjurd genannt, 
eine Pflanzichule für neuen Verrat. „Es ift“ — Heikt e8 
wörtlid — „ein fo ehrlofer Bertrag, daß, wenn nicht ein Wunder 
ihn vernichtet, ich mich für verloren und entehrt halte... . Bleibt 
dieje nichtswürdige Kapitulation in Kraft, jo fränft e3 mid) 
mehr als der Berlujt des Reiches und wird jchlimmere Wirfung 
üben.“ — Hiernad) ijt e3 nicht zu verwundern, wenn die Königin, 
Schreiben an Emma Hamilton vom 7. Juli, in die Worte ausbricht: 


ı) Den vollen Wortlaut desjelben f. bei Balumbo a. a.D. ©. 73 ff. 
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Bertragsbruch, Recht3verweigerung, Jujtizmord!) auf der Tages- 
ordnung waren. Alles diejes zeigt Flärlich, daß Maria Karolina 
die Greucl gebilligt, zu denjelben aufgemuntert habe, daß diefer 
Königin Blutdurjt und Rache im Herzen gewohnt. Alles diejes 
wird bei Helfert nicht erwähnt. Im Titel jeine® Buches ver- 
beigt er „Anklagen und Vertheidigung“, int Buche bleibt er die 
unwiderlegliche Selbitanklage feiner Heldin fchuldig. Sa, noch 
mehr! Die Briefe, mit denen die Königin ihre innerften Ge- 
danfen aljo bloßlegt, find in Palumbo'3 Larteggio gedrudt, und 
an diefe Brieffammlung anfnüpfend, rühmt fi) Hr. v. Helfert 
©. 221: 

„Dan wird zugeben müjlen, daß in der vorjtchenden Ab- 
handlung (über Emma Hamilton) nicdyt eines der Stüde des 
Carteggio übergangen, daß jeder wichtigere einzelne Sat derfelben 
geprüft, abgewwogen und an gehöriger Stelle zur Geltung ge- 
bracht wurde, wie jih davon der geneigte LXejer an der Hand 
meiner jo zahlreichen Citate de3 Carteggio überzeugen fann. 
Und das Ergebnis diefer eingehenden Brüfung? Nicht eine Be- 
gründung der Anflagen gegen die beiden ‘Srauen, nein, eine glän= 
zende Ehrenrettung derjelben.” 

Hier wäre nun zu bemerken: die „zahlreichen Gitate“ ent 
icheiden es nicht; den unerfahrenen Leer mögen fie täufchen, der 
urtheilsfähige wird fragen, ob auch die rechten Stellen citirt 
find. lind er wird finden, daß für die Rettung fprechende Stellen 
jehr ausgiebig, gegen Ddiejelbe jchreiende gar nicht zur ©eltung 
gebracht wurden. E8 ift dies eine Art der Duellenbenugung, 
gegen die man im Namen der deutjchen Wiffenfchaft und im 
Intereffe de3 guten Nufes der öfterreichiichen Gefchichtichreibung 
Berwahrung einlegen muß. 

Wenn ich zu diefen herben Ausstellungen dem Verfaffer gegen 
über mich für verpflichtet erachte, gereicht e8 mir zur VBefriedi- 
gung, auch auf Zheile feiner Arbeit, mit denen e3 ungleich 
beffer Iteht, verweilen zu fünnen. Was er über die angeblich 





2 ch gebraude den Auzdrud abfihtlih; denn Leute zu hängen, denen 
man in wohlverbriefter Kapitulation Schonung und chrenvolle Behandlung zu- 
gejagt hatte, war nadter Juftizmord. 
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daß er de3 begangenen sehler® wegen den einmal erichauten 
gefegmäßigen Verlauf der Ereigniffe au8 den Augen verlieren 
müßte. Und in dem Sinne it EColletta, wa® immer man im ein- 
zelnen an ihm auzzujegen finde, ein echter Hiltorifer gewejen: 
feinem Buche wird man aus Italiens gejchichtlicher Literatur, 
in diejem und dem vorigen Jahrhundert wenigitens, nichts Eben: 
bürtige8 zur Seite ftellen fönnen; feine Worte werben leben, 
wenn vd. Helfert, der ihn angreift, und ich, der ich ihn ver- 
theidige — wenn wir beide längjt vergejjen jind. 


V 


Über bie Herfiellung der neneften Abbildungen von 
Urkunden. 


Bon 
d. v. Hflugk- Sartfung. 


E3 darf ald Thatjache gelten, daß Franfreih und England biß 
vor furzem in der Wiedergabe von Urkundenfacfimile den übrigen 
Rulturftaaten vorauß waren. Bunäcft ftand ihnen Deutjchland mit 
xh. Sidel’3 Monumenta Graphica. Boch die Ordnungslofigkeit, mit 
weicher Hier die Schriftjtüde zufammengeftellt wurden, vermochte eben- 
fowenig wie die verfehlte Methode der Photographie ein Werk von 
bleibendem Werthe zu jchaffen. Schon jet it die Mehrzahl der 
Tafeln verblien, und binnen kurzem wird die Berfegung foweit vor: 
geichritten fein, daß da3 Werk der Vergangenheit angehört. Erjt das 
legte 10. Heft zeigt da3 jüngere und volllommnere Berfahren de 
Zichtdrudes, fteht aber noch in feinen oft nur unfcharfen und faljch 
gefärbten Wbbildungen entjchieden gegen Leiftungen Franfreihe und 
Englands zurüd. 

Ander3 dürfte ed mit einem neueren Unternehmen ftehen: den 
„Kaiferurkunden in Ubbildungen“ von 9. v. Sybel und Th. Sidel. 
Mit diefem Werte Hat Deutichland die Führung in der Darftellung 
von Urkunden übernommen'), wie e3 fie in der Erforfchung derjelben 
Ihon längit befaß. Nach drei Seiten Hin wurde nämlid von den 
Herauögebern Hervorragende angeitrebt: 1. in der Zahl der Ab- 
bildungen und der der wiederzugebenden Stüde, leßtere belaufen fich 
auf ca. 300, in ca. 200 Tafeln dargeftellt; 2. in der fyftematifchen 
Ordnung und Auswahl; 3. in der Technik der Herftellung. 

Legtere ift e8, die und hier kurz beidhäftigen mag. 

Die Kaiferurfunden find dur Lichtdrud vervielfältigt; eine 
Methode, die nit nur die Schrift, jondern auch den Bejchreibeftoff, 
mithin ein Abbild der ganzen Urkunde, wiedergibt. Sie würde ala 
volltommen zu gelten haben, wenn fie der Borausfegung in allem 


2) Auf Reproduktionen von Codices etc. gehen wir bier nicht ein. 
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entijprädhe, aber da3 ift leider nicht, oder doch noch nicht, der Fall. 
Die Photographie bildet bekanntlich auf dem Negativ Feine Farben als 
joihe ab, fondern nur in ihrer Wirkung auf dad Licht, die fi in 
größerer oder geringerer Dunkelheit äußert. Nun ift diefe Wirkung 
aber bei verjchiedenen Farben nit gleid. Derfelbe Strih auf 
weißem Untergrunde wird feiner, dünner und fchärfer wiedergegeben, 
al® wenn er fih auf gelbliddem, ettwa vergilbtem Pergamente, befindet. 
Der gleide Strid) wird mithin in der Reproduktion verfchieden, nun gar 
wenn zum vergilbten PBergamente nod) verblaßte Tinte fommt und ihr 
gegenüber ein tief dunkler Etrid) auf fauderem Untergrunde jteht. 
Aus folden Gründen fommen mande Haarjtricde fchlecht, bisweilen 
gar nicht zur Geltung, und man kann nur gute oder dody in einer 
Richtung gut erhaltene Stüde verwenden, was nicht immer dem Werthe 
des Dokumentes entfpricht. Urkunden, welche mit Reagentien behandelt 
find, zeigen fih unbraudbar für Neproduftion, weil die braun ge= 
mwordene Zinftur in der Photographie jcywarz oder doch tiefdunfel 
wird, wodurch die darunter befindliche Schrift nicht audreichend hervor: 
treten fann. Cbenfowenig lafjjen fi) Urkunden verwenden, in denen 
der Kalfüberzug des Pergamented dur Feuchtigkeit gelitten hat und 
die Schriftzüge mir noch al8 abgebrödelte Vertiefungen fihtbar find, 
dieje kommen in der Photographie nicht oder nur ganz ungenügend 
zur Geltung. Ebenjo mangelhaft erweift fich die Methode bei bräun- 
lichen Bejchreibftoffen, 3. B. bei vergilbtenm Papyrus: e3 geräth in der 
Photographie zu dunkel und erwedt dadurd eine faliche Vorftellung 
von der Vorlage; oder man läßt den Befchreibitoff durch Kunftmittel 
heller hervortreten und al3dann genügt wieder viclfady die Schärfe der 
EC driftzüge nicht. 

In manchen Fällen fann die Hand des Retoudjeurd nachhelfen, 
doch Sobald diefe thätig wird, tritt eben ein, ma$ man vermeiden will: 
das Verfahren fteht danın nicht mehr als ein vein mechanifches da 
und büßt an technischer Sicherheit ein. Aa, eine Thatjadhe ift, daß 
die Korrekturen bei der Bhotogravüre zahlreich zu fein pflegen; dabei 
find fie fehr mühjam, weil jie nur auf den Abzügen vorgenommen 
werden fünnen, und folglich in jeden einzelnen Eremplare der Auf: 
lage zu machen find. Allerdings ift anzuerkennen, daß diejelben bei 
den „Kaiferurfunden” nit der größten Genauigkeit in der Wiedergabe 
des Orginal® ausgeführt werden. 

Sedenfall3 Hat man mit Hell und dunkel nicht die eigentlichen 
Sarben auf der Platte und im Drudfe fommt nur die eine zur Geltung, 
die man ald Grundton verwendet, welche natürlich nicht immer der der 
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demien zu fehr in Unfpruch genommen zu fein pflegen, um Öfterd für 
Bmede diefer Art folde Summen zur Verfügung zu haben. 

Aus allen diefen Gründen habe ih mich bei der SHeraudgabe 
meinerc „Chartarum Pontificum Romanorum specimina selecta“, 
welche auf etwa 150 Tafeln ungefähr 500 Schriftitüde oder deren urkun= 
diich bezeichnende Theile bringen follen, ftatt des Lichtdrudes zum 
autographiichen Verfahren entfchloffen, welches in einer Baufe mit auto- 
graphiicher Zinte befteht, die auf den Stein abgeflatiht wird. E38 
gibt nur die Konturen wieder, alfo dasjenige, wad au beim Lidht- 
drude al3 dad Wefentliche anzujehen war. 

Die Vortheile diefer Methode beftehen zunächt in der Wohlfeil- 
beit, indem die HerftellungStoften nur ungefähr !/s derer des Lichtdrudes 
betragen; 2. in der leichten Beweglichkeit, man fann nad) Belieben 
auswählen und zufammenftellen, wodurdh an Raum erjpart und an 
Überfichtlichkeit gewonnen wird. 3. Alles Undeutliche, welches dem 
WUuge nur noch eben erfennbar ift, fan man in voller und urfprüng- 
licher Klarheit wiedergeben, während die Photographie hierbei ver: 
fagt. E83 find dies große Bortheile, die jedoch nublo® werden würden, 
wenn da3 Abgebildete ungenügend bliebe. Dem ift aber unter ges 
wifjen Umftänden nicht fo, fondern es kann in einer Weile bewerf: 
ftelligt werden, die dem Lichtdrude faum nachfteht, ja die einen nicht 
ganz Icharfen Lichtdrud gar Hinter fich Laffen dürfte, wie 3. 8. Die 
Urkunden Benedikt VII. und Wlerander II. beweifen dürften, die fidh 
fowoh! in Sidel’83 Mon. Graph. X al® in den Specimina finden. 
Biwei Dinge find dann aber erforderlidh: ein ficherer Zeichner, ein 
folder, der ein durch Sahre geübte® Auge und abjolut zuverläffige 
Hand befigt, und zweitens muß eine forgfältige Übertragung auf den 
Stein ftattfinden. ft jenes vorhanden, fo ftehen fi Photographie 
und PBaufe ziemlich) nahe, weil auch diefe faft zum medhaniihen Bers 
fahren geworden. Unangenehm erweift fih, daß der Wbktatich auf den 
Stein biöweilen mißglüdt, fei e8 im Ganzen, fei ed in einzelnen 
Theilen, doch ift dies in Wirklichkeit kaum mehr ald eben unangenehm, 
weil fi da3 Mißglüdte neu paujen und übertragen läßt, ganz gleich 
ob e3 viel oder wenig ift. In der Regel, bei geringeren Ungenauigs 
feiten, fommt man mit bloßer Korrektur aus, wie fie auch beim Licht» 
drude nöthig war, nur mit dem Unterfchiede, daß fich Hier die Kors 
refturen viel leichter und auf dem Steine bewerfftelligen laffen. Ein 
Übelftand ift ferner, daß das Papier fidh bei der Übertragung ein 
wenig dehnt, doch erweift fich dies al& fo geringfügig, daß e8 bei der 
Größe der Platten nicht in Betracht fommen fan. Zu erwähnen bleibt 
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Spefulative Theologie in Berbindung mit der Religionsgefcichte. I. 
Bon Gloap. Gotha, Fr. U. Perthes. 1884. 

Wenn wir diefeg Werk in der Hiftorifchen Beitfchrift kurz be- 
Iprecdhen, fo gefchieht e8 natürlich nicht wegen de3 fuftematiichen Theils, 
Sondern weil über elf dreizehntel diefed 1. Bandes auf die Relis 
giondgefhichte verwandt find, wogegen die Einleitung: „Die fpekulative 
Theologie in Organismus der Wiffenfchaft”“ weit an Umfang zurüd- 
tritt; auf fie fommen 198 Seiten, auf die Neligiondgeichichte aber 
1136, wovon faft 300 den „NRacdjträgen und Berichtigungen“ gewidmet 
find. Und diefer dide fchwere Band ift Lediglich” der Darftellung der 
Religion der Afrifaner und Wujtralier gewidmet; die andern WBölfer, 
auch Griechen und Römer, werden erft in 2.Band an die Reihe fonımen. 
Gewiß hat der Vf., welcher Diafonus in Dahme im Regierungsbezirk 
Potsdam ift und zehn Sahre auf die Ausarbeitung Diefes Werkes 
verwandt bat, eine Wrbeit von gewaltigem Umfang, riefenhaften: 
Sleiße und gründlichiter Yorjchung unternommen und geliefert. Mit 
Neht darf man fagen, daß eine fo umfafjende und alle berüdfich- 
tigende Darftelung der afrikanischen Religionen nocdy niemal8 ver: 
fucht worden ift; erit au feinen erjchöpfenden Darftellungen fanıı man 
ermefjen, wa8 für ein Boden von der Miffion zu beadern ift. Nicht 
bloß die religiöfen Dinge aber hat Gloat in den Bereich feiner Dars 
ftellung gezogen, fondern auch die ftaatlichen, jozialen und fittlichen 
Berhältniffe, jo daß man den gefammten Krei3 überblidt, der unter 
dem Einfluffe der Religion fteht; ja er geht mit der größten Yus- 
führlichkeit auf die Anfichten über die Abftammung der Bölfer ein 
und entwidelt jo 3. 3. auf 44 Seiten (200—244) die Berwandtichaftd- 
verhältnifje der Afrifaner, wobei er fi) dem Sabe R. Hartmann’8 ans 
ihließt: alle afrifanifchen Völker bilden ein ethnifche8 Ganze, und ihn 
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gefüllt werden follen, der Sinn für dad, was im politiidden Leben 
möglich und erfprießlich if. WBenediktug Niefe hat in den Göttingifchen 
&efehrten Unzeigen vom 15. Januar 1884 die drei Bände einer ein= 
gehenden Beiprehung unterzogen und darin gejagt: „Da Dunder’iche 
Werk ift mehr durch die VBollftändigkeit ald durch die Fritiide Sichtung 
bed Materiald außgezeichnet.... Der nrößere Umfang der neueren 
Auflage gegemüber der älteren ift theild durch eine Reihe von Bufägen 
und Ergänzungen veranlaßt, am meiften jedoch durd) eine größere 
Breite der Darftellung und des NRaijonnementd. 3 ift ein Borzug 
der früheren Yuflage, daß fie hierin befier Maß gehalten bat.... Sn 
der Darftellung der Perjerkriege ift die frühere Wuflage einfacher, 
fritifcher und beffer. Jet werden bei Herodot offizielle fpartanifche 
Überlieferungen unterfchieden, Daneben athenifche, halikarnafjifche u. |. w. 
Man kann diefelben ja nach Belieben vermehren. ... Herodot fol 
vieled von den Wltmäoniden gehört und danad) erzählt haben. Das 
jagt und nun aber nicht etwa Herodot jelbft oder deutet e& an, aud 
wird e3 nicht bezeugt, fondern nıan meint e8 jo, weil Herodot des 
Berikfe2 rühmend gedentt, Periffed aber durch feine Mutter mit den 
Allmäoniden zufammending und Herodot von den Alkmäoniden man: 
derlei erzählt... Ach glaube, Daß man die Natur ded herodotijchen 
Bericht3 völlig verfennt, wenn man ihn al8 eine Zufammenftelung 
verichieden gearteter Einzelberichte auffaßt; nichts ift vielmehr deuts 
licher, al3 daß die Erzählung in ihrem Kern einheitlich ift.... Soll 
ih zum Schluß noch mein Urtheil zufammenfaffen, jo muß ich vor 
allem den Fleiß, die Sorgfalt und die Ausdauer Dunder’3 bewundern, 
mit denen er fein großed Werk gefchaffen und immer mehr zu einer 
Bufammenftellung der gefammten antiken Überlieferung über die Bor- 
zeit zu machen verfucht hat. Darin befteht der große Werth des 
Buced.... In der neuen Wuflage ift aber zu viel ded Neuen ge= 
geben, und wenn ich zwijchen ihr und der älteren Geftalt des Buches 
zu wählen hätte, ich nähme die ältere.“ 

Wir haben zu diefer Kritif zweierlei Hinzuzufügen. Einmal, daß 
und da8 Lob aus dem Herzen gefprocdhen ift; daß D. ein wahres tes 
pertorium unferer Tradition gefchaffen Hat, ift ein Vorzug, welcher 
allein {don Anlaß gibt, immer wieder nad) feinen Bänden zu greifen. 
Dann aber: wenn Niefe „zu viel ded Neuen“ in der 3.—5. Auflage 
findet, jo ift dies gutentheild dadurch veranlaßt, daß zur Zeit der von 
Nieje (H. 3. 1881) beffagte Deangel ausgegliden und die Art der 
Dnellenkritit aucd auf die griechiiche Gejchichte angewandt wird, melde 
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verderben. „Niemald hat Parteiwuth, hat Erbitterung gegen die über- 
tragende Wucht und Größe eined Mannes, VBerblendung und Thorbeit 
einer Bürgerfchaft eine verwerflichere, ihre Stadt Shärfer brandmarkende 
That vollführt, al jene Mehrheit der Uthener, die da Urtheil über 
den Sieger von Salamis fpradh“ (S.183). Deshalb wird aud) KRimon’3 
politiicde Rolle von D. fehr ungünftig beurtheilt, „der, mit dem Gegen- 
theil der Borausficht feines Water begabt, in blinder Vorliebe für 
den Militariginnd Spartad® und für das Einverftändnid When? mit 
Sparta den Themiftofles den Spartanern opferte“ ; elf Sabre fpäter 
mußte er denfelben Weg gehen, den er damals den Themiftofled gehen 
ließ. Er bat die fchwerften politiihen Fehler gemadt; feine pan- 
hellenifche Gefinnung wurde von Sparta nicht erwidert; Diefed ver- 
fhwor fich vielmehr mit Athens Yeinden, und gerade da rettete er 
Sparta vom Untergang, wofür Athen mit achtjährigem fchwerem Kriege 
büßen mußte (S. 387); doch wird anerkannt, daß „Athens glänzender 
Wufihwung nad der Abwehr der Perjer“ von feinem Namen nicht 
zu trennen fei, mit dem der Sieg am Eurymedon, der Beginn des 
Baue3 der langen Mauern, mit dem jo viele berrlihe Thaten in 
Krieg und Frieden für immer verbunden find. Un den Eimonifchen 
Srieden fcheint D. nad ©. 386, Unmerkung 1, troß Bufolt nicht zu 
glauben; man erjieht aus ihr zugleich, daß Band 9 in nicht zu langer 
Beit folgen dürfte. Der vorliegende Theil ded Werkes fchließt mit 
einer glänzenden kulturgefchichtlichen Darftellung, aus der wir nament- 
(ih die gerechte Würdigung Pindar’3 hervorbehen, deflen Schatten» 
feiten ©. 445 nicht, wie fo oft, todtgejchwiegen werden. 
G. Egelhasaf. 


Gefhichte und Syitem der römijhen Stantöverfaffungg. Bon Emit 
Herzog. I. Königszeit und Republif. Leipzig, Teubner. 1884. 

Der Bf., welcher ald Privatdozent, außerordentlicher und ordent- 
liher Profeffor der Kiaffiichen Philologie der Tübinger Hochichule feit 
bald zwanzig Sahren angehört, läßt auf einzelne Artikel und Abz 
handlungen über ragen ded römijchen Staatörechte8 mit dem oben 
genannten Werke eine ausführliche, im 1. Bande fehon 1188 Seiten 
füllende Darftelung des Ganzen der römijchen Staatöverfafjung 
folgen. Über feine Wbficht hierbei fpricht er fich felbft fo aus: „dem 
Werke, deflen erjter ‘Theil Hiermit dem Publifum übergeben wird, ift 
die Uufgabe geftellt, eine dem heutigen Stande der Wiffenfchaft ent- 
Iprecdende Darftellung ded römilchen Staatöwejend zu geben fowohl 
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ftimmung geben muß — denn die auctoritas patrum fchreibt H. dem 
Senat von Anfang an zu —: eine foldhe Behörde Tann nicht über die 
Dauer der Regierung jedes Königs zur paffiven Rolle einer bloßen Rath8«- 
verfammlung berabgejegt worden fein: wenn auch begrifflidh der Senat 
dem König nur ein consilium ertheilt, folange die Werfaflung nicht in 
Frage fommt und feine auctoritas, fo ıft Doch notbwendig da con- 
silium mehr ald ein bloßer Rath, den der König befolgen fünnte oder 
auch nit. „Der römijche Staat ift von feinem Urfprung an eine 
Urt von Geichlechterrepublit mit lebenslänglichdem Oberhaupt gewefen. 
Der Verfucdh, diejes Verhältnis zu ändern und ein jouveränes erblicheß 
Königthum zu Schaffen, bezeichnet die zweite Hälfte der Königäzeit. 
Der Berfuh mißlang und die Nepublit nüpfte wieder an den Urs 
fprung an, nur mit wichtigen neuen Beichränfungen der Erefutivs 
gewalt.* Die republilanifche Verfaflung gliedert fi durch die Gegen 
überftelung von Volk und Regierung, und lettere zerfällt in Senat 
und Erekutive; lettere kann fih der Römer nur ftark denken, und fo 
hat der Konjul große Befugnifje, namentlich, wenigftend der Form nad, 
die SJnitiative; aber der Begriff der Regierung Haftet am Bufammens 
wirken beider Faktoren; das Volk kann man kaum den eigentlichen 
Souverän nennen, da ed nur in gewiflen Fällen gefragt werden muß. 
Die Frage der patrum auctoritas entjcheidet H. dahin, daß der 
patriziide Senatstheil fie zu ertheilen oder zu verweigern hatte; aber 
in der See ift e8 immer Diejelbe Behörde, die jedesmal fih aus- 
fprict, nur ift fie baıd rein patriziich, bald aus Plebejern und Patri- 
ziern fombinirt. In Ddiefe Verfaffung kommt ein Neue3 mit dem 
Bolkstribunat herein, welches H. aber nicht unter dem Begriff der 
Magiftratur, fondern unter dem der Vollövertretung faht. Die ZTris 
bunen haben ftetig an Macht gewonnen, fo daß fie am Ende als 
Magijtrate bezeichnet werden konnten; aber jeder Erhöhung der Volk8- 
rechte geht, und darin offenbart fich der Tonjervative und praftifche 
Beift des Römerthumd, ftet3 auch eine Steigerung der Regierungd- 
mittel zur Seite, fo daß der Senat fi) auch gegen die fpätere Demos 
fratiihe Oppofition behaupten konnte und nicht diefer unterlag, fon- 
dern der militärischen Gewalt, die fih mit der Demokratie verbunden 
Hatte. „So ift der römiihe Staat ausgezeichnet wie durdh die Or 
Hanifation der Staatdleitung, jo au durch die Verbindung einer 
fraftvollen Eonjervativen Regierung und verfallungsmäßiger Einrich- 
tungen.” Wuf diefe PDarlegung der principielen Wuffaffung der 
römischen Berfaflungsentwidelung folgt von ©. 1— 577 die Ge 
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eine der beften. Sie rührt von einem belgiihen Gelehrten ber, der 
fi) dur Urbeiten antiquarifchen Inhalte, über römifhde Militärs 
dipfome, die afritanifche Provinzialverwaltung u. dgl. m., den Lejern 
der franzöfifch gefchriebenen Beitichriften auch fonft bekannt gemadjt 
hat. Derartige Vorftudien famen dem vorliegenden Efjay zu gute, 
in welddem man die einfchlägige Titeratur, namentlich auch die deutfche, 
vollauf vermwerthet findet; die Organifation der Verwaltung unter 
Septimius Severus ift eingehend dargeftellt, die Bedeutung feiner Re- 
gierung für gewifje Tandichaften, 3.8. für Dacien, gut hervorgehoben. 
Freilihh war die Hauptarbeit vielfach bereit3 von Mommfen in Corp. 
Inscript. Lat. III geleiftet, und mandje andere Ausführungen des Bf., 
3. B. über die militärifhen Aeformen ded Kaiferd, entiprechen jchon 
nicht mehr der gegenwärtigen Renntnid der Dinge. 

Seuleneer’3 Darftellung ift von H. Schiller in der zweiten Ab: 
theilung der Raifergefehichte') (vgl. 9. 3. 50, 305 ff.), die feitdem er- 
ichienen ift, benugt worden, allerdingd au) vor Mommfen’3 neueften 
Uuseinanderjegungen über dad Militärweien der Kaiferzeit. ©. 728 
heißt e8 bei Sch. über die Reorganifation der Garde durch Septimius 
Severus: „während biß jet nur Stalifer und allmählid” romanifirte 
Untertdanen der BDonauprovinzen in diefelbe aufgenommen worden 
waren, treten von jet ab Unterthanen aus allen Neichdgebieten, vor- 
wiegend aber Bannonier und Noriker in derjelben auf“ — mas fowohl 
bezüglich ded eriten Sahes (vgl. C. ©. 264 f.), ald auch bezüglich des 
zweiten nicht völlig richtig ift. 

Die „Geichichte des Kaiferd Septimiud Severus“ von &. FZuchß, 
(Unterfuchungen aus der alten Gejchichte, 5. Heft”). bezeichnet, wie 
ih anderdwo eingehender außdeinandergejegt habe, feinen Yortichritt 
über E. hinaus, vielmehr, namentlich wad die Verwerthung der monu« 
mentalen Duellen und der Spezialliteratur angeht, einen Nüdfchritt 
der Sorichung. 

Auch über einzelne Punkte der Gefchichte diefes Kaiferd liegen 
neuere Unterfuchungen vor: fo eine BDifjertation von Gellen8-Wils 
ford, la famille et le cursus honorum de Septime S&v£re?), ferner 
von DO. Hirfchfeld, „Bemerkungen zur Biographie de8 Septimius 
Severus" (Wiener Studien 1884 ©. 122 — 127), worin (mit fteter 


1) Sotha, 5. U. Berthes. 1883. 
n Wien, C. Konegen. 1881. 
3, Paris 1884. 





110 Literaturbericht. 


Anhalt, der fi über Beit und Raum hin erftredt, erjehen, daß an 
dad Beigebradhte nicht der Mapftab ftrenger wifjenfchaftlicder Mritik 
zu legen ift; man wird fi die Erzählung mancher Anekdote, 3. 8. 
der mißverjtandenen von Mummiuß, der albernen über Scipio (S. 195), 
der unklaren über Regulus zc. gefallen laffen. Ob Bf. Hecht ge- 
than Hat, diefen Scenenwechfel an unbeftimmte und unbeftimmbare 
Rofalitäten zu binden, überlafjen wir dem Archäologen zu entjcheiben ; 
aber wenn und der Pf. nad) dem Orient oder nach Athen verfebt, 
wenn er und die Scidjale de Erafjus, die Bauten ded Herodes, die 
Entitehungögefhichte der Schrift de republica — und leßtered in 
langweiliger, die Geduld faft erjchöpfender Weile — erzählt, jo kann 
der LXefer fi mit Net auf die eigenen Worte ded Bf. berufen: 
Maaske man indwender, at jeg stundom har bygget for Meget paa 
et spinkelt Grundlag eller har sögt ind paa fjaernere liggende 
Omraader for at kaste Lys over min Gjenstand (Forord IX). Bel 
der Lektüre diefer Efjjays vergißt man zuweilen, mad denn eigentlich 
der Gegenftand de3 Bf. il. Doch wollen wir ihm durdjaus nit fein 
Berdienft fchmälern, daß er mit Yleiß aus den Quellen gejchöpft, mit 
Umficht die Einzelheiten auf den verjchiedenften Gebieten gefammelt, 
mit Vorficht feine Phantafie gezügelt, kurz mit Geichid die Fülle des 
Stoffe angenehm und belehrend zugleid zu behandeln gewußt bat; 
Mef. verweift (wie Bf. felbft) befonder® auf den Efjay horti Crassi- 
pedis, der feine Entftehung den Worten Cicero’: coenavit apud me 
in mei generi Crassipedis hortis verdanft. F. B. 


Les Alpes Cottiennes et Graies. Ge&ugraphie Gallo-Romaine Par 
Florian Vallentin. Paris, Thorin. 1883. 


Sn den beiden erjten Abfchnitten will Bf. nur in gejchmadvoller 
Weife die alten Nachrichten über die phufiichde Beichaffenheit und Die 
Bevölkerung ded Gebietes, welcdhed der Gegenftand feiner Schrift ift, 
gruppiren. &3 ift ihm daher auch nicht zu verargen, daß er fidh im 
erften Wbfchnitt nicht weiter mit den fcharffinnigen Ausführungen 
Mommjen’s über die Zerritorialgefchichte ded regnum Cottü außs 
einanderjegt (Corp. Inscr. lat. V 808 sq.), 3. B. die Yrage über die 
Grenze Staliend und Gallien? in verjchiedenen Zeiten nicht beipridht. 
Dod ift die Behauptung, daß den Römern die Wlpen immer ald 
eine Schugmauer ericdhienen wären, unrichtig. Pompejuß 3. DB. fehreibt 
an den Senat: hostes in cervicibus iam Italiae agentes ab Alpibus 
in Hispaniam submovi (vgl. Kiepert: Ulte Geographie 5 328). Vie 
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mehr jo bedeutend fein, wie Bf. meint, fi) wenigftend nicht mit denen 
auf dem Großen und Kleinen St. Bernhard mefjen; da8 auf Dem 
Col jelber liegende Dorf wird zu ihrer Erhaltung gerade nicht viel 
beigetragen haben. Übrigens al Ref. ein paar Wochen fpäter auf 
dem Paß übernachtete, wußte ihm niemand von diefen Auinen etwas 
zu jagen). 

Schließlich gibt Qf. eine werthuolle Sammlung der an den von 
ihm bejchriebenen Straßen gefundenen milliaires. Ein großer Theil ift 
zwar von Allmer, Herzog, Revon, auch im Corpus Inscr. Lat., andere 
in weniger zugänglichen Lolalforfchungen fehon veröffentlicht, aber er 
bat fie alle verglichen, nicht wenige emendirt, eine neu herausgegeben 
(an der Straße Cottia Ernaginum ©. 94). In den allgemeinen Bes 
mertungen ©. 73—75 gibt er furze Andeutungen über Yorm, Dimens> 
fion, Material, technifche Ausführung und Snfjchrift diefer „Meilen» 
fteine*. Ref. Hat über diefe Duelle für römiihe Weichd- und 
Dpnaftengejhichte und für die Bejchreibuug der römifchen Heerftraßen 
eine neue Theorie aufgeftellt’); er bejchräntt fi Hier auf die Bes 
merfung, daß Vallentin’$ anjprechende Vermuthung: die fchönen milli- 
aires, zuweilen vom koftbarften Marmor, feit Ronftantin’3 Zeit feien 
Urditekturftüde und entjtanımten verfallenden öffentlichen und privaten 
&ebäuden, mit diefer Theorie fi wohl vereinigen läßt. 

E3 ift wohl faum nöthig zu bemerken, daß Bf. die berühmte 
Stelle Liv. V. 34; Juliae Alpes ebenfall3 deutet (= Alpes Cottise, 
die 59 v. Chr. von Cäfar überjchritten werden; man fieht freilidy 
nit ein, warum Auguftug feinem Vorgänger diefe Ehre genommen 
bat) und Hannibal einen neuen Weg weilt (©. 54.55). Er läßt ihn 
natürlid — wie die Romanen meiftentheilg — über den Col de Genevre 
geben, führt in aber in das Thal der Durance auf einem Wege, der 
von Zuc eu Dives aus durch dad Thal des Drac über den Col des 
Prelle oder D’Orciered duch dad Thal der Biouffe bei Rama füdlich 
von Briancon mündete. Ref. kennt diefen von 8. jehr empfohlenen 
Theil de Marjches (en visitant les lieux avec les textes anciens) 
nicht, erlaubt fich aber zu bemerfen, daß er, was den Hauptpaß an- 
langt, nad einer um fo zu jagen vergleichenden, d. 5. unmittelbar 
hinter einander vorgenommenen Wanderung über beide in Frage kfom= 
menden Bälle, Kleiner St. Bernhard (Partei: Engländer— Mommien) 





N Berger, Heeritraßen de8 römijchen Heiches. II. Die Meilenfteine 
(1883). 
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Bf. möge bedenken, daß feine Kenntniß der lateinifhen Sprade 
(2, 63), feine faum zweijährige Beichäftigung mit diefen Studien, doch 
unmöglid eine genügende Vorbildung geben Tönnen für die „Details 
erforfhung alter Straßenzüge, die mit jeden Tage fchiwieriger wird“ 
(2, 30). Sm Gegentheil, Ref. meint, daß man fi von Marfdh, Reifen, 
Poft- und Handelsverkehr u. |. w. der Römer erjt einige Borftelungen 
verfchafft Haben muß, ehe man überhaupt nach liberreften ihrer 
Etraßenanlagen fuchen darf, freilich eine langwierige Arbeit, denn fie 
fordert aufmerffamed Burcharbeiten der alten Literatur! 

Zweiten? möge Vf. fich hüten vor feinen Gewährdämännern. Diefe 
nennen jede Straße, die nicht mehr benugt wird — vom Hauptverfehr 
wenigftend — alt, und Bf. wird felbft wifjen, daß ein Weg, der nicht 
forgfältig gepflegt wird, jehr jchnell alt wird, namentlich in den Bergen. 
Drittend möge er auf den Pleden gehen und die vom Ref. an Dirt 
und Stelle felber gewiejenen ingerzeige zur Erflärung der Geleid> 
furdhen mit den auf dem fog. Römerwege'‘) von St. Martin bis 
Sederaun bei Villah vorhandenen Spuren zufammenhalten, jo wird 
er vielleicht auch zu der Überzeugung fommen — die er übrigens ja 
jetbft Shon andeutet —, daß diefe Geleife auf Ulpenftraßen, wo e3 
aud) fei, Pleden, Septimer u. f. w., nur von denjenigen für Spuren 
von Römerftraßen gehalten werden können, die glauben, daß die nad)» 
römische Welt über die Alpenpäffe geflogen ift. Übrigens hätte Bf. 
an dem direkten Zeugnis, daß jene Straße oberhalb Bad Villadh 1575 
verfertigt ift, nicht herumdeuteln follen: daraus folgt, daß diefe An 
(agen nicht römifch find, und es thut diefer Thatfache durchaus feinen 
Eintrag, ob jemand glaubt, daB vor ca. 2000 Jahren dort auch Leute 
gegangen find oder nid. F.B. 


Repertoire des sources historiques du moyen äge. I. Bio-Bibliographie. 
Par Ulysse Chevalier. Fasc. I-IV. A—Z. Paris, Librairie de la 
societe bibliographique. 1877—1883. 


Über ein Werk von hervorragender Bedeutung, welches leider in 
Deutjchland jo gut wie unbelannt geblieben ift, obwohl fchon fieben Jahre 
verfloffen find, feitdem die erfte Lieferung erichien, haben wir zu be- 
rihten. Sm vorigen Sabre bat der Ubbe Ulyffe Chevalier in Nos 
mand (dep. Dröme) den 1. Band feines bibliographifchen Handbuch 


1) ef. hat ihn begangen, unterfucdht und zum Theil gemeflen, mit dem 
Büchlein des Bf. in der Hand. 
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Berluft begann der Bf. während des Iebten Krieges für eine Yort- 
fegung der Saffe'ichen Wegeften zu fanımeln. Ein umfangreiches 
Material (20000 Zettel) war fchon zufammen, al8 er von dem Drude 
der Regejten Botthaft'3 hörte, welcher durch Benußung der franzöfifchen 
Borarbeiten vermuthlihd manche LKüde hätte ausfüllen können. Daß 
dies nicht geichehen ift, hat nach der Erklärung &h.’3 nicht an ihm 
gelegen: Il n’a pas tenu & moi que le savant de Berlin n’ait pro- 
fit& de mon travail pr&öparatoire. Der Bf. nahm jet feine Kugends- 
arbeiten wieder auf und faßte den Plan, ein Dictionnaire biblio- 
graphique de l’histoire de moyen äge herauözugeben. Mit Unter: 
ftügung des franzöfifchen Unterrichtöminifteriumg unternahm der raftloje 
Sammter zwei Reifen nah England in den Sahren 1873 und 1875 
zur Ausbeute der reichen Bücherjchäße des Britifchen Mufeumsd. Doc 
beinahe wäre der Plan von neuem gejcheitert, da fein Verleger da$ 
ungeheure Rifito auf fi nehmen wollte. Endlid im Sabre 1874 
nahm die Societe bibliographique, die fich dur die Drudlegung der 
Ch.’chen Arbeit den Dank der Wiffenfchaft erworben Hat, im Princip 
die Publifation de3 Dictionnaire an, konnte fi jedody nicht ent- 
jchließen, die Arbeit in der von dem Bf. vorgelegten Geftalt zu vers 
legen, da die bedeutenden Koften von 45—50000 Fre. die Gefellichaft 
zu fehr belaftet hätten. So wurde Ch. gezwungen, feine Urbeit in 
drei Bände zu zerlegen, nämlich 1. die Bio-Bibliographie, 2. ein Ort2- 
und Faktenleriton vom politifchen und literar-hiftorifhen Standpuntlt, 
3. die Bibliographie, enthaltend Handigriften, Ausgaben und Über» 
feßungen. Eine Probe des urfprünglichen Werkes, welche der Vf. in der 
Borrede S.XI—XIU hat abdruden lafjen, läßt ed nur bedauern, daß 
der Plan &H.’3 nicht zur Ausführung gelangen konnte. Man hätte 
jo 3. ®. unter Abälard Biographie, Literatur, fowie Handfhriften, 
Ausgaben und Überfegungen zufammengehabt, während man jet nur 
die erfte Gruppe von Angaben in dem vorliegenden Bande findet, Die 
Ausgaben und alle?, was damit zufammenhängt, in dem noch nidht 
erichienenen 3. Bande zu fuchen haben wird. Da jedoch die meilten 
Herausgeber nicht bloß den Tert abgedrudt, fondern aud literar- 
biftorifche Unterfuchungen über den betreffenden Autor ihrer Ausgabe 
beigegeben haben, jo ftehen die hauptfädhlichften Ausgaben und Über: 
jegungen auch fchon in dem publizirten Bande. Der 2. Band bildet 
ein in fich abgefchloffenes Ganze und konnte recht gut außgejchieden 
werden. 

Die Bio: Bibliographie, welche bisher allein erjchienen ift, enthält 
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Unerlannte Fälfhungen Hätte der Vf. entweder ganz ablehnen 
oder doch menigftend die Yälfchung mit wenigen Worten eventuell 
durch einen Stern al® foldde marliren follen. Statt defjen ftehen 
folhe Spuria ohne jedes Kennzeichen unter den echten Quellen, und 
es ift zu fürdhten, daß fie jo neued Unheil ftiften werden. Man 
findet beifpieläweife bei &h.: Dexter (Flavius Lucius), fils de s. 
Pacien de Barcelone, prefet du pretoire d’Italie, 395 (historien), 
ohne jedes Warnungdzeichen, und der famoje Zritheim’sche Hunibald ift 
al Hunibald historien france, VI’ (XIII°?) s. aufgeführt. Durch die 
Ihüchterne Klanımer wird dad Broduft des gelehrten Abtes von Hirichau, 
dejlen Namen ich übrigend unter den Literaturangaben vermifje, noch 
um 3 Sahrhunderte älter gemacht, ald e3 wirklich ift. 

Die angeführten Küden und Mängel treten völlig in den Hinter- 
grund, wenn man den großen Nuten erwägt, welchen da8 Repertorium 
allen Gelehrten, die fid mit dem Mittelalter befchäftigen, bringen 
wird. Die Wudftattung de Buches, welches in 800 Erenplaren ab» 
gezogen worden ift, läßt nicht? zu wünfchen übrig; der Drud ift 
concinn und durch Unmwendung verjchiedener Schriftarten im höchften 
©rade überfihtlih. Durch ein leicht zu überjehendes Syftem von 
Abkürzungen bat der Vf. unnüge Raumverfhwendung forgjam vers 
mieden. Um Schluffe der Vorrede Hagt der Bf. über die Abnahme 
feiner Kräfte und fpricht die Hoffnung aus, fein Schüler Vernet, der 
ihm Schon bei dem vorliegenden Bande hülfreich zur Hand ging, werde 
die Rublifation der übrigen beiden beforgen. Bünfchen wir, daß e$ 
dem greifen Gelehrten vergönnt fein möge, noch die Vollendung feines 
Werkes durch die Hand ded Schülerd zu fchauen, denn feine eigene 
Ablehnung verftehen wir fehr wohl: On n’entreprend pas deux 
et trois fois une course & la plume de dix kilomeötres. 

Krusch. 


Renovation de l’histoire des Franks. Par V. Gautier. Bruxelles, 
Lebegue et Cie. 1883. 


Mit dem Stolze eined Belgierd polemifirt Herr Gautier gegen 
„die große fränfiihe Suvafion” des 5. Sahrhunderts, weile man 
für ein „Hiftoriichdes Wriom“ hält. Est-il vrai que la Gaule du Nord 
et particulirement la Belgique, aient &t& conquises, & cette &poque, 
par de nombreuses bandes frankes, venues d’outre-Rhin? Eist-il 
vrai que ces Franks transrhenans se soient installes en maitres 
chez les Belges, et qu’ainsi la Belgique ait subi, pendant des siecles, 
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Triedrich I. und das Wormier Konlordat.e Bon Georg Wolfram. 
Marburg, N. &. Elwert. 1883. 


Der Vf. gibt mehr ald der Titel feiner Schrift verfpridt, denn 
er behandelt nicht nır die Kirchenpolitit Friedrich L, jondern aud) die 
feiner Vorgänger Lothar und Konrad III. Anbezug auf Lothar findet 
er fich im wefentlihen in Übereinftimmung mit Bernheim, daß nämflich 
für fein Verhalten der Kirche gegenüber das Konlordat maßgebend 
gewefen fei. Dagegen polemifirt er jcharf gegen Witte'3 abiprechendes 
Urtheil über Konrad III., dem gegenüber er nach forgjamen Unter- 
fuhungen zu dem Refultat fommt, daß Konrad feineswegd den durch 
das Konkordat zugeftandenen Einfluß auf die Bejegung der Bisthümer 
aufgegeben, daß er die Snveftitur ftetö vor der Weihe ertheilt habe, 
ausgenommen freili in der Salzburger Provinz, und daß er die Yußs 
übung diefer Rechte vor dem PBapfte nicht verheimlicht Habe. Für die 
Zeit Friedrich I. werden zunächft die fämmtlichen Bifchoföwahlen, welche 
in Deutfchland vorgenoinmen find, einzeln unterfudt. Daraus ergibt 
fih, daß Friedrih dad Kontordat gekannt und auch er in ihm Den 
Nechtsboden gejehen hat, auf dem er fich in feinem Verhältniffe zur 
Kirche zu bewegen Habe. Er hat immer auf die Verleihung der Re- 
galien vor der Weihe gehalten, audy in der Salzburger Provinz, und 
fi das Recht bei den Wahlen zu erjcheinen gewahrt, jedoch bei feiner 
häufigen Abwejenheit aus Deutfchland nur felten außgeübt. Dafür hat 
er fich regelmäßig die Erledigung eines Sites anzeigen und fi) daun 
entweder einen ihm genehmen Kandidaten vorjchlagen oder auch felbft 
feine Wünfche für die Neuwahl dem Kapitel und den anderen Wählern 
mittheilen laffen. Bei zwiltigen Wahlen hat er entweder von dem 
Nechte fich für einen der beiden Kandidaten zu enticheiden Gebrauch 
gemacht, oder eine Neuwahl angeordnet, dabei auch wohl die Stimmen 
auf eine dritte Perjon, die vorher nicht in Frage gelommen war, zu 
vereinigen gejucht; jo bei der Wahl Wichmann’d von Magdeburg. 
Man erkennt, wie er beftrebt war, gegen die Beitimmungen ded Kon 
ordat3 nicht zu verftoßen, zugleich aber auch durch direkte Beeinfluflung 
"Männer auf die bifchöflihen Site zu befördern, welche, wie er felbft 
einntal geäußert bat, „gleich tüchtig im Dienfte der Kirche und des 
Neiches wären“, wa3 ihm bekanntlich faft überall gelungen ift. &8 
find das Höchft wichtige NRefultate, die, auf umfafjende und forgfältige 
Einzelunterfuhungen geftüßt, al3 ficher gelten müfjen und der Arbeit 
einen dauernden Werth verleihen. — Den meijten Widerfpruch dürfte 
die Geftaltung und Interpretation des Konkordatstertes finden, welche 
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endgültig zu erledigen. In einem bejonderen Kapitel, dem vierten, werden 
die firchenrechtlihen Neuerungen im Bufammenhange dargelegt, durch 
deren Einführung die Rurie einen verftärften Einfluß auf die Bifchof- 
wabhlen gewann und weldye, da fie fpäter in Geltung blieben, einen 
der größten Erfolge der Politit Innocenz III. bezeichnen. Einzel- 
fragen werden in 7 Beilagen behandelt, deren erfte und Tängfte fich 
mit der Chronologie de3 Registrum super negotio Romani imperii 
beichäftigt. Der Bf. findet, daß ed „Princip* gewefen fei, Die ein- 
gegangenen Schreiben — fie find meiftend undatirt — vor diejenigen 
päpftlihen zu ftellen, Durch welche fie erledigt feien, und wo foldhe nicht 
zu regijtriren waren, nach der Beit ihres Einlaufens einzutragen. Die 
Beobachtungen des Pf. find zweifellos richtig, verkehrt aber eine Ge- 
wohnbeit, die fich von felbft ergab, al8 ein Princip Hinzuftellen, von 
dem nicht abgewichen werden fonnte. Wären überhaupt die Briefe 
in den WRegiftern nad) Principien geordnet, müßte man fich über ihre 
fonderbare Reihenfolge wundern. E83 zeigen fi auch Schwierigkeiten 
für den Bf. Nr. 140, du8 Schreiben Philipp’s über die Gejandtjchaft 
de Patriarchen Wolfger, darf er, weil e3 vor einem etwa dem Mai 
1207 angehörigen Briefe des Papftes fteht, nicht mit Fider und Winfel- 
mann in den Unfang 1208, fondern muß c& jchon in den Unfang 1207 
jegen. Er bringt beadhtenswerthe Gründe hierfür bei, jedoch überzeugt 
hat er und nicht. Die Stellung von Nr. 140 ift auffallend, aber nicht 
minder, was ihm entgangen fcheint, Die von Nr. 142, dem Berichte der 
Regaten Hugo und Xeo, welcher, wie der Schluß zeigt, im Frühjahr 1208 
verfaßt ift und vor päpftlihen Schreiben vom November 1207 fteht. 
Diefe Ordnung erktärt fi) fo, daß die Briefe 140 —151 eine Gruppe 
bitden, welche offenbar gleichzeitig, etwa im Frühjahr 1208, eingetragen 
it und in der auf die richtige Reihenfolge nicht geachtet wurde, wie 
ähnliche8 in den Regiftern häufig begegnet. Ferner findet fich der Eid 
Otto’ vom 8. Zuni 1201 (Nr. 77) unter Briefen vom November 1202. 
Der Df. meint, daß die Schriftliche Ausfertigung desfelben wirklich erft 
Ende 1202 dem Papfte eingehändigt fei, aber er widerlegt fich felbft 
dur die Einwendung in der Note zur Genüge; vgl. au Nr. 51 
am Schluß. Dagegen in dem dritten Falle ftimmen wir ihm zu. Nudh 
wir halten Nr. 51, den Bericht des Legaten Guido, für älter al3 Nr. 52, 
den de3 Magifters Philipp, und glauben weder, daß in erjterem eine 
Lüde, noch daß der Tag von Maftricht ziwifchen die von Köln und 
Corvey gefallen fei. Dabei braucht man nicht anzunehmen, daß der 
Magifter Philipp zu Corvey nicht anmwefend war, man darf nur nicht 
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weitere oder etwas anders formulirte. Faflung gehabt Haben. Stun 
bringt uns der Bf. ©. 22 eine Stelle, welche von den Chron. p. Leod. 
leicht abweicht und aus der fich die anderen Yaflungen gut erklären 
lafjen, nach dem Chron. Gemblac., da8 anjdeinend die Worte bed 
Job. presb. wiedergibt. Allein diefer, oder vielmehr feine Worlage, 
fan, wie fie überliefert ift, die gejuchte Duelle nicht geweien fein; 
denn ©. 23 genügt aud feine Faffung nicht, und ©. 24 hut Alberid) 
fiher die Yorm der Chron. p. Leod. vor fi) gehabt, welde ihrer: 
feits abhängig von Joh. presb. fdheint. Wie fid Chron. p. Leod. 
und Joh. presb. zu einander verhalten, ift nicht volllommen er= 
fihtlid. Sie fcheinen fehr nahe verwandt, und jagt feßterer (Mon. 
Germ. SS. XXV, 8), er babe alte, bi auf Kaifer Sriedrih II. 
reihende Annalen, in denen die Jahre der Lütticher Bilchöfe ver- 
zeichnet feien, außgefchrieben, fo Könnte man fich denken, daß diefe 
Unnalen und die Chron. p. Ieod. dasjelbe Werk feien, vielleicht 
verfchiedene Recenfionen, und daß die Eigenthümlichfeit der Über- 
lieferung — beide find nur in @itaten befannt — ein übrige ge- 
than habe, fie unähnlich zu machen. Died Werk in feiner urjprüngs 
lichen Geftalt wäre dann die gefuchte Quelle gewefen. Ob Diele 
VBermuthung richtig ift, muß noch erwiefen werden. Borläufig müffen 
. wir deshalb mit dem Bf. fagen, daß die genannten vier Schriften auf 
eine Quelle zurüdgeben, können aber jeßt jchon Hinzufügen, daß, wenn 
die Chron. p. Leod. die Quelle nicht find, fie doc größere Beftand« 
theile derfelben offenbar wörtlich hHerübergenonmen haben. — Weniger 
geglüct ift die Unterfuchung der Gesta abbrev. Biejelben gelten als 
Auszug aud Ügid mit Zufäen aus feiner Quelle. Richtiger ift viel- 
leicht die Duelle des Ägid mit Zufäten aus ihm. Wenigftens ift der 
©. 26—27 von dem Bf. aus einer Brüffeler Handichrift abgedrudte 
Abfchnitt Kein Auszug aus Ägid, fondern eine Quelle der Chron. p. 
Leod., weile ©. 26 rein, &. 27 getrübt durch Bufäge aud Wgid er- 
jcheint, und erft die Yafjung der Chron. p. Leod. oder der fehr nabe 
verwandten Vorlage ift von Ügid benugt, welcher freilih an einer 
Stelle den audführlichern Bericht des Anfelm vorzieht und im übrigen 
die Beftandteile feiner Vorlage auf mehrere Kapitel verteilt, fo jedoch, 
daß durch Reihenfolge und Wortlaut da3 Verhältnis noch deutlich zu 
ertennen ift. Der Nachweis, daß Chron. p. Leod. und Gesta abbrev. 
auf eine gemeinfame Duelle zurüdgehen, ift für und nit erbradt, 
bei der Eigenart der Ießteren auch fchwer zu erbringen, wediwegen 
diefelben vorläufig auß diefer Unterfuhung auszujcheiden find. Die 
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Seligkeit führe, fondern nur den Geift für die Erkenntnis der wahren 
Weisheit vorbereiten fole.. Nach mindeftend dreijährigem Noviziat 
definitiv in den Orden aufgenommen, fonnte er, wenn er die Yähig- 
feiten befaß, „Student“ werden, wodurch fich ihm allein die Ausficht 
eröffnete, zu höheren Ehren aufzufteigen. ALS Student hatte er zunächfi 
drei Sabre dem studium artium obzuliegen, welches fich hauptjächlich 
auf fornale Logik eritredte. Die Art des Unterricht ift einmal in 
die Worte legendo, studendo et disputando zujammengefaßt: ein 
Lector interpretirte vorgejchriebene Bücher, bejonders Ariftoteles, und 
die Schüler Hatten zu repetiren, was ihnen vorgetragen war, und 
von Beit zu Beit darüber zu disputiren, zum Beweile, daß fie den 
Stoff beherrjchten. Ähnlich mußte fodann zwei, fpäter drei Jahre lang 
da* nächft Höhere Studium, da3 studium naturalium, betrieben werden, 
in welchem befonderd Moralphilofophie gelehrt wurde. Nun erft begann 
der eigentliche Unterricht in der Theologie, welcher Hauptjädhlich die 
Erklärung der Bibel und der Sentenzen ded Petrus Lombardus zum 
Gegenstande hatte; doch traten Ießtere fchon früh gegen Werfe des 
Thomas von Uquino zurüd. Studenten von hervorragender Begabung, 
vorzüglich jolche, die al3 Zectoren in Ausficht genommen waren, konnten, 
wenn fie die8 Studium drei Jahre mit Erfolg befucht hatten, eine 
weitere theologische Ausbildung durch das studium solemne erhalten, 
von dem zwei in jeder Provinz fein follten. Die hohen Schulen des 
Orden? für Theologie waren endlich die studia generalia, von denen 
ed nur wenige gab, in diefer Zeit nicht mehr ald adht, und unter 
denen dad von Bariß die erjte Stelle einnahm. Wußerdem waren 
wegen der Miflionsthätigfeit des Orden? an einigen Orten Schulen 
zur Erlernung ded Urabifhen, Griechijchen und Hebräifchen eingerichtet. 
Über die Organifation aller diefer Schulen, Lehrer, Bihliothelen, Bes 
Ihaffung von Büchern und ähnliches weiß der Vf. eine Menge inters 
ejlanter Mittheilungen zu maden. Genauere Angaben hätte man gern 
darüber, melde Kenntnid der junge Dominitaner in der Hafliichen 
Literatur erwarb und welche Hafjischen Schriftiteller er lad. Wird Doc) 
auch die3 Gebiet fauın ganz vernacdhläfligt fein. ES ift unleugbar, daß 
mit einer gewijlen Weitherzigkeit dad Studiun weltlider Wifjenfchaft 
begünftigt wurde, aber ebenfo beftimmt tritt in den Äußerungen der 
Rapitel und der maßgebenden PBerjönlichleiten des Ordens immer 
wieder der Gedanke hervor, daß alled Willen nur dem einen großen 
Bmede de3 Ordens dienen müfje, der Befänpfung des Unglauben®. 
Daraus erflären fi) auch die Wirkungen diefed Syitemd. Bei einzelnen 
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war, ein augjchließliche® Recht auszuüben, die mindeftend vechtlich 
und vielleicht auch thatjächlich weiter nichts bejaß ald dad Chrenrecht 
der erften Stimmabgabe und die bei Ausübung diejed Borredjtd 
durchaus an die vorhergegangene, materiell allein wejentliche, unter 
Buziehung ihrer Mitwähler getroffene Enticheidung gebunden war. 
Ter Erfte, der nachweislich diefem Ehrenrecdht eine höhere Bedeutung 
beilegte, war Papft Snnocenz III, der, al8 ihm der Xhronftreit 
Bhilipp’3 und Dtto’8 zur Enticheidung vorlag, davon fprad), daß, 
wenn für Philipp auch die größere Bahl von Fürften geftimmt hätte, 
doch von den vorzugsweife zur Wahl Berechtigten die Hälfte oder bie 
Mehrheit auf Seite Dtto’8 ftände. Diefer vom Bapft vertretene 
Grundjag, den Stimmen der vorftimmberecdhtigten Wähler entjcheidende 
Bedeutung beizuniefien, gelangte in Zaufe des folgenden halben Jahr» 
hundert3, begünftigt durch die politifchen Verhättniffe, zur AUnerlennung, 
beherrichte yon die Doppelwahl von 1257 und war 1273 bei der 
Waht Rudolf’? von Habdburg unbeftritten und wneingejchränft in 
Geltung. 

9.3 Unterfudung, die feit den gegneriiden Urbeiten W. Wil- 
mann?’ und Schirrmader’3 zum erften Mal wieder die Frage in ihrem 
ganzen Umfange vornimmt, Hält mit vollem NRecdt an diefen Ergeb- 
nifjen früherer Forfchung feft, und man darf wohl hoffen, daß fie 
Dazu beitragen wird, jene Theorien, die dad KHurfürftenfolleg auf 
Einfegung durch PBapft Gregor V. und KRaifer Otto III. oder Doc) 
auf ein Gejet König Otto’3 IV. zurüdführen wollten, endgültig zu 
widerlegen. 

Wenn über die angedeuteten Hauptmontente der Entiwidelung 
eigentlich fein Bweifel mehr beftehen jollte, jo betreten wir dad Yeld 
mannigfacder KRontroverfen mit der Frage: auf melden Grundlagen 
die befannte Zufammenjegung de3 Kurfürftenfollegs beruhte und wie und 
wann der Kreid der vorftimmberedhtigten Fürften aus der größeren 
Mafje ausgejchieden if. Allgemein bekannt ift, daß der Sadjenfpiegel 
ca. 1230 oder bald danad Schon die fpäteren Anhaber der Kurs 
ftinnmen al vorjtimmberedtigte Fürjten namhaft macht (nur mit der 
einen vielbefprochenen Einfchräntung zu ungunften des Böhmenkönigs), 
daß ferner ebendort fehon unverkennbar dad PVorftimmrecht mit dem 
Erzamte in Verbindung gebracht wird, und daß dann diefe Anficht in 
der Literatur der nächften Sahrzehnte immer mehr Boden gewinnt, 
jo daß überall dad Mahlvorreht im Erzamt feine Begründung findet. 

Sn der Trage nun, ob dieje Anficht dem mwirklih in der Ber- 
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berzogthümer, durch die Unregelmäßigkeit der erften Wahlen deß 13. 
Sabrhunderts und durch die Ungunft Kaifer Kriedrich’3 IL. gegenüber 
der Ausbildung von Wahlvorredgten die Anfichten über die Bufammen- 
fegung der bevorzugten Kaffe weltliher Wähler in Schwanken und 
Unftarheit gerathen und eine Reihe verjchiedener Muthmaßungen und 
Theorien in’ Leben gerufen feien; von diefen Theorien haben dann 
eine fpezififch fjächfifche durch die weite Verbreitung und da Ans 
fehen des fie vezipirenden Sacdjjenjpiegel3, ferner durch den glüdlichen 
Umstand, daß fie für die Bevorzugung zweier jächfiicher Yürften den 
am Ende ded 12. Sahrhundertd erworbenen Befig zweier Erzämter 
anführen konnte, in weiten Kreifen Anerkennung gefunden, babe fü 
1252, al8 Wilhelm von Holland in Norddeutichland anerkannt wurde, 
Geltung verjchafft, fei indejlen in Konfequenz der Erzämtertheorie 
infofern mobdifizirt worden, al$ auch der König von Böhmen, dem der 
Sadjenspiegel aus fächftihem Partikularintereffe unter Berufung auf 
feine nichtdeutiche Abftammung das Vorftimmrecht abgefprochen Hatte, 
nach einigen Schwankungen dad Kurredjt endgültig erwarb. 

Daß diefe Ausführungen manches Richtige enthalten, habe ich in 
der Überficht fchon anzudeuten gefucht; gegen andere Punkte wird 
mit Yug und Nedht Widerfprudh erhoben werden können. E38 ift 
nicht möglih, im Rahmen diefer Beiprehung eine eigene Anficht zu 
entwideln, oder auch nur flüchtig alle ftrittigen Punkte zu erörtern; 
nur andeutungäweije feien einige derjelben hervorgehoben‘). Die Deu- 
tung, welche die Unterfchriftenreihe der Wahlanzeige der Wähler Dtto’3 
bei H. erhält, eine der wichtigften Stüßen für feine Anfiht über die 
damalige BZufammenfegung des Kollegiums ift in hohem Grade ans 
fechtbar. — Ebenjo ficht eg mit der nah H.'3 Anficht völlig gefidherten 
DBeweisführung, daß Innocenz im Sabre 1200 gerade die vorher nams 
haft gemachten Fürften al8 bevorzugte Wähler angejehen haben müfje 
und daß jede andere Deutung unmöglich fei, da die päpftlidde Ans 
gabe, e3 hätten von jenen Yürften tot vel plures für Otto geftimmt, 
mit feiner anderen Bujammenfegung vereinbar fei. 


ı) Eine ausführlichere Darlegung meiner Anjichten babe ich inzwifchen 
in einer eigenen Schrift „Die Entftehung des Kurfürftentollegiums“ gegeben. 
Die dort ©. 75 Unm. 1 fchon citirte Stelle ift hier nacdhträglihen Kürzungen 
zum Opfer gefallen. — Beadhtenswerth ijt die Schrift Tannert’8, „Die Ent- 
widelung de8 Vorjtimmredtes unter den Staufen und die Wahltheorie bes 
Sachfenfpiegel3*. 
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Theiled bin ich in der angenehmen Lage, lediglich anerfennend referiren 
zu fünnen. 

Am zweiten heil (Entwidelung und vechtliher Beftand des 
Kurfürftenfollegiumd bis zur Mitte des 14. ahrhunderts) gibt 9. 
zunädft im 1. Kapitel eine eingehende Betrachtung der einzelnen Kur= 
ftimmen, ihrer Gefchichte und der mit ihnen verbundenen echte, erörtert 
dann im 2. Kapitel die Funktionen des Kurfürftenkfollegiumsd, und zwar 
erfteng die Königäwahl nad) ihren einzelnen vechtlihen und thatfäch- 
(ihen Momenten, und zweiten? jonftige Yunktionen, d. b. die Wille: 
briefe der Kurfürften, befonders bei Beftätigungen kurfürftlicher Rechte, 
die Kurvereine und die Uudübung der Erzämter, im dritten Kapitel 
dad Verhältnis des Kurfürftenfollegiumd zu anderen Gemwalten, und 
zwar erftend dad Verhältnis zu den Neichsftädten und deren Reichd- 
politit inbezug auf die Königswahl und zweitens da3 fo überaus 
wichtige Verhältnis zum Papft. — Im dritten Theil feines Buchs 
„Sejegliche Feftigung und Abjchliegung des Kurfürftenkollegiums durch 
die Goldene Bulle” behandelt H. im 1. Kapitel die Politif Karl’ IV. 
und die Entftehung der Goldenen Bulle, im 2. Kapitel den Anhalt der 
Goldenen Bulle und ihre Bedeutung für die Gejchichte des Kurkol- 
legium?. 

Auf den Anhalt diejer Kapitel näher einzugehen, ijt leider nicht 
mögli). Diefelben find in hohem Grade lejendwerth, bieten in vielen 
und zum Xheil recht wichtigen Einzelheiten (id) ermähne die Bes 
urtheilung der Politif Karl’3 IV.) Neues und werden in den Haupt: 
punkten faum einen Widerjprud) erfahren, wenn auch bei der Natur 
des Gegenfitandes Berichtigungen und Ergänzungen im einzelnen nicht 
außbleiben werden. Wa3 hier geleiftet ift, ift um fo anerfennens- 
werther, ald da3 Material ein ungeheuer weitjchichtiges ift und von 
Vorarbeiten wenig vorhanden war. 

Nur mit fehr getheilten Empfindungen wird man leider da3 3. Has 
pitel de3 dritten Theile® (die Überlieferung der Goldenen Bulle) und 
den im Anhang 1 gegebenen Tertabdrud beurtheilen fünnen. Höchiter 
Anerkennung würdig ift der Fleiß, mit dem der Bf. die jämmtlichen 
vorhandenen urfundliden Wusfertigungen aufgeiuht und perjönlich 
verglichen, mit dem er ferner die durchaus auf Autopfie beruhenden 
Ungaben über die älteren Drude in bisher nicht erreichter Vollftäns 
digkeit zufammengetrageu bat. Dagegen ınuß der fritifche Theil diefes 
Rapiteld, die „Beitimmung des cigentlihen Driginal® der Goldenen 
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zogen bat, deren Ergebnid zwar jeine urfprünglicdde Anficht modifizirt, 
aber do an der Wertbfhätung ded böhmischen Eremplard aud) für 
den zweiten Theil der Urkunde fefthält?). 

Nur zu zwei Buntten, die für Würdigung der Handfchriften aud) 
bezüglich der Edition in Betracht fommen, feien noch einige Bemers 
tungen geftattet. 

Das Frankfurter Eremplar verdient für die Varianten aus Biftos 
rischen Rüdfichten eine befondere Beachtung, weil ihm fchon im Mittels 
alter bei manchen Gelegenheiten eine hervorragende Bedeutung bei- 
gemefjen wurde. 

Dad böhmische Eremplar wird von H. fowohl wie von Lindner 
auch ald da8 Exemplar der Reichälanzlei bezeichnet, und beide nehmen 
uhne weiter® an, daß da8 Eremplar der Reichälanzlei, wenn im 
Original vorhanden, dad eigentlie Original der Urkunde fei. IJch 
halte e8 im Gegentheil für mwahrjcheinlich, daß die Faiferlide Kanzlei 
al8 folche überhaupt fein Original der Urkunde bewahrte, daß Karl IV. 
nur infeiner Eigenjhhaft ald Kurfürfi und König von Böhmen eine Ausfer- 
tigung für fich behielt. Der Ausfteller einer Urkunde pflegt doch Fein 
Driginal, da8 allein durch fein eigened Siegel beglaubigt ift, zurüd: 
zubehalten; denn fol ein Original hat ja einem Dritten gegenüber 
gar keine Beweistraft. 

Man wird, was das Kanzleiverfahren in diejer Beziehung ans 
langt, zwifchen Verträgen zc. und Privilegien, Briefen zc. zu unter: 
icheiden haben. Während bei den Verträgen jede Partei ein von der 
andern befiegelte8 oder mitbefiegelted Original erhält, wird bei Privi- 
legien und Briefen ein joldhe8 nur für den Empfänger außgefertigt, 
die Kanzlei ded Ausfteller® bewahrt nur eine Abjchrift zur eigenen 
Drientirung und zur Erleichterung der Kontrolle gegenüber etwaigen 
Sälihungsverfuhen. Wie die Gejeßgebung fich großentheild in Form 
von Privilegienverleihungen vollzieht, jo werden Gejehe, wenn ich nicht 
irre, fofern fie nicht. etwa wie Landfrieden ald Verträge zu ftande 
fommen, mit den Privilegien gleichartig behandelt, d. 6. nur für be- 
ftimmte Empfänger urkundlich ausgefertigt. So wird auch die Goldene 
Bulle, obfdon in mancher Beziehung eine befondere Stellung einneb- 
mend, unter dem Gefichtöpunft eine8 Privilegd zu betrachten fein, 
deflen Sutereffenten in erfter Linie die Kurfürften, in zweiter einzelne 


1) 9.3 Aufiag ift inzwifchen erjchienen. Ich fann hier auf die Diskuflion 
nicht näher eingehen. 
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in erihöpfender Weife geliefert ift. Die franzöfifhen Bearbeitungen 
diefer Verhältnifje leiden übrigend nicht felten an dem Yehler, Die 
Beziehungen zum deutjchen Kaifer entweder außer Acht zu laffen oder 
nicht mit der nöthigen Unparteilichkeit zu beurteilen. 

Die vorliegende Schrift kann man in jeder Hinfiht ala einen fehr 
dantendwerthen Beitrag zur Gefchichte des 14. Jahrhunderts bezeichnen. 
Da reichhaltige, aber jehr zerftreute Material hat der Bf. forgfältig 
benugt; 15 bei Huber noch nicht aufgeführte Negeften Karl’3 IV. für 
Urelat erweitern e& nicht unbedeutend. Auf Grund einer genauen 
Kritit desjelben erhalten wir nun ein Mares und intereflantes Bild 
der Beziehungen des Kaijerd zum gefammten Burgund und- zu den 
Nahbarmächten. Nach einander beipricht der Vf. die einzelnen Zandes- 
theile und die Thätigkeit Karl’3 in denfelben. Vielleicht wäre e8 beijer 
gewefen, ftatt diefer geographiichen die für derartige Arbeiten immer 
pafjendere chronologische Form zu wählen: wenn auch die Taiferliche 
Bolitif feinen einheitliden Charakter zeigt, würden dod) manche Bu= 
fammenhänge, 3. ®. im zweiten und vierten Abjchnitte, Durch zeitliche 
Berbindung mehr bervorgetreten fein. 

Im Endurteil fönnen wir dem Bf. nicht ganz beipflichten. Er gibt 
ja zu, daß die Rejultate Karl’3 gering gemwejen find, aber die von ihm 
gerühmten Bemühungen des Kaijers lafjen ebenfalld planmäßige Kon- 
fequenz und nachhaltige Energie fehr vermiffen. Zwei wichtige Min» 
derungen de3 Neichd fallen in feine erjten Jahre: die Lefjion des 
Delphinats an Frankreich, die er nicht beachtet, und die Übertragung 
Uvignond an die Curie. Die mit Net vom Df. ald zwedmäßig 
bervorgehobene Maßregel, da3 Arelat dur Begabung Savviend mit 
dem Bilfariat vor dem franzöfifchen Dauphin zu fhühen, wird fehr 
bald rüdgängig gemadt. Dann hören wir 12 Sahre faft nichts von 
Karı’3 Einfluß; der Frage der Succejjion in der Provence, die bald 
nach feinem Tode zu gunften Srankreichd entichieden wurde, tritt er 
nicht näher. Endlich jchließt er 1378 mit dem merkwürdigen Wlte, 
dur den der Dauphin die Statthalterihaft im Arelat erhält; und 
für diefe Nachgiebigkeit Tann auch der Vf. keinen andern Grund an- 
führen, al® den Wunjh, diesZuftimmung Srankreihg zur Rüdtehr 
de3 Papftes nach Nom zu erlaufen. E3 wäre ganz falfch, dem Kaifer 
Berfchleuderung der Reichörechte vorwerfen zu wollen, wohl aber wird 
man zu der Anficht fommen, daß er, bei feinem nüchtern praftifchen 
Sinne, leicht geneigt war, einen Befiß, dejjen wahren Werth er unter: 
fhäten mochte, ephemeren reelleren Erfolgen aufzuopfern. 
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Beziehung faum erwarten wird, und Ref. hat umfomehr Beranlaflung 
davon abzufehen, ald er, obfchon an diefem Bande nicht betheiligt, 
do dem Unternehmen zu nahe fteht, um ein unbefangene® Urteil 
fällen zu können. Er wird fi) deshalb darauf befchränfen, über den 
Anhalt de Bandes möglichit objektiv zu berichten und nur da fi 
auf eine Kritik einzulafien, wo er im Stande ift, pofitive Berichtigungen 
darzubieten. 

Dabei glaubt er uber doch eine allgemeine Bemerkung, die von 
anderer Seite bei Beurtheilung diefes Bandes gefallen ift, nicht über- 
gehen zu dürfen. Lindner Hat fih im Liter. Centralblatt 1883 
©. 688 dahin geäußert, daß wohl eine größere Befchränfung des 
MitzutHeilenden geboten fei, um dem eigentliden Bwed de& Unter- 
nehmens, welches fonft in’® Ungemefjene hinauswacdjje, mehr zu ent- 
ipredden; auf viele Stüde, die nicht zu den Verhandlungen unmittelbar 
gehörten und anderweitig in leicht zugängfiden Werken ausreichend 
gedrudt jeien, könne einfach nur verwiejen werden, wie 3. ®. auf die 
eben erft bei Sudendorf veröffentlidhten Urkunden über die Ermordung 
Herzog Friedrih’3 von Braunfchweig. Ref. glaubt diefe Ausführungen 
hier erwähnen zu follen, da fie vermuthlid nur einer weiter ver- 
breiteten Anfhauung Ausdrud geben, und da in der That der in 
Nede ftchende 4. Band, der im wejentliden nur den Zeitraum eines 
Kuhres umfaßt, wohl geeignet ift, bei manchen die Beforgniß zu er- 
mweden, das Unternehmen werde fi) zu einem ungemefjenen und uns 
gerechtfertigten Umfange ausdehnen. Tem gegenüber jcheint e8 am 
Plage, darauf hinzumeifen, daß W. fchon im Vorwort zum 1. Bande 
erklärt Hat, mit dem Unmwachjen der Stoffed werde eine inımer größere 
Beihränfung desfelben in der Wiedergabe einzutreten haben; und die 
beiden Sigmund-Bände zeigen ja auch fchon, daß man diefen 4. Band 
nit al Mapftab für die Weiterführung des Werkes verwenden Tann. 
Aud) daß in der Zeit Friedrich’8 III. die Zurüdhaltung natürlich eine 
immer größere wird werden müfjen, ift W. wie feinen Mitarbeitern 
völlig far. Um die Fortentwidelung ded Unternehmens braucht aljo 
das Anfchwellen der drei Ruprechtbände nicht beforgt zu machen. Und 
was diejes Unfchiwellen an fich betrachtet anlangt, jo darf Nef., ohne 
fein eigeneö Urtheil abgeben zu wollen, doch wohl darauf aufmerkjam 
machen, daß der Herausgeber die Bedenken, die Lindner geltend macht, 
auch feinerfeitd gefühlt und erwogen, daß er fich insbejondere zur 
Aufnahme der von Lindner fpeziell erwähnten Altenftüde und Urs 
tunden erft nad) längerem Zögern (f. ©. 283) entfchloffen hat. Übrigens 
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offenbar in unmittelbarer Nachwirkung des Todes oh. Galeaz30’3?) 
der PBapit die Verhandlungen wieder aufnimmt, aber dem jeßt [ehiwieriger 
gewordenen König jchließlich, ald am 1. Oktober 1403 die Beftätigung 
erfolgt, wenigften® mwu3 den Wortlaut der Approbationdformel anlangt, 
beachtenswerthe Zugeftändniffe machen muß. Man fieht zugleich, wie 
unwahr, ja verlogen die Darftellung ift, die Ruprecht bei feiner Rüdfehr 
aus Stalien den deutichen YFürften und Städten aufzutifchen jucht 
(f. Sanfjen Srankf. Reichäkorr. 1 Nr. 1112. 1117. 1118, künftig Rta. 5 
Nr. 20 fi). Er behauptet da, daß er dem Papft die in Sadjen der 
Kirhenunion verlangten Zugeftändnijje verweigert habe, und er will 
etwaigen zu den Ohren der Fürften gelangten gegentheiligen Gerüchten 
durch die Ausflucht begegnen, daß feine Gefandten ihre Aujtruftionen 
überjchritten hätten. Dieje Ungaben Rupredht’3 find ein diplomatifches 
Lügengewebe'), darauf berechnet, Sympathieen in Deutfchland zu ge- 
winnen, den übeln Ausgang des italieniihen Feldzugd in befjerem 
Lichte Darzuftellen, und eine dem Bapft feindliche Wendung der königs 
lien Kirchenpolitif einzuleiten, die mit franzöfiidem Bündnid und 
darauf gejtüßten Uniondbeftrebungen drohte, wohl um den PBapft ge- 
ichineidiger zu machen. 

Die Ergebnilje, zu denen W. durch jeine Eritiiche Behandlung der 
Quellen für diefe Verhandlungen mit der Curie gelangt ift, werden 
faft durchiveg endgültige fein und mur in wenigen Punkten noch der 
Berichtigung bedürjen. 

Da der erite allerdings {hun im Frühjahr 1401 ausgearbeitete 
Entwurf der Approbetionsurkunde Nr. 6 jchon der erjten Gejandtichaft 
des Bapftes nıtgegeben wurde, wie W. annimmt, fteht doch mit der 
Suftruftion Diefer Gejandtichaft Nr. 5 nicht in Einklang. Unridtig 
interpretirt ift da3 Schreiben König Rupredt’8 vom 16. Auguft 1401 
Nr. 14, in weldyem derjelbe jeinen unlängjt zum Bapft gefandten Ver 
treter zu neuen, nachträgliden Mittheilungen beglaubigt. Der Ger 


ı) Um Rupredt's Darftellung zu retten, fünnte man allenfal3 verfuchen, 
eine Hußerung de8 Papftes heranzuzichen, die dahin lautete, er wolle, obihon 
die Sefandten de3 Königs ihm in Punkten de& Schidmas nidt jo, wie er 
wolle, Genüge geleiftet hätten, fich doch zufrieden geben (Rta. 4, 73 3. 1—2). 
Aber diefe Äußerung ift darauf zurüdzuführen, daß die mündlichen Erflärungen 
der Sefandten geeignet waren, die fchriftlihen Verfpreungen Nupredt’3 ein 
wenig abzufjhwächen (f. Nr. 47 Art. 3 u. 4). Daß Ruprecht die das Schiama 
betreffenden Urkunden genau in der Zorm, wie fie der PBapjt vorgelegt hatte, 
augzujtellen bereit war, it unzweifelhaft. 
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Frankfurt im Oktober und zu Mainz im Bezeniber 1400. Unter 
jenem ift zufammengeftellt, wa3 fich über da8 6'/e-mwöchentliche Lager 
vor Frankfurt, über den Einzug Rupredt’3 in die Stadt, und über 
gleichzeitige auf den Thronmwechfel bezügliche Verhandlungen beibringen 
ließ. Uuf dem Mainzer Tage handelte e8 fi) vornehmlih um die 
Vorbereitungen der Frönung, die, da Uahen Schwierigkeiten machte, 
am 6. Sfanuar 1401 in Köln ftattfand; ferner wurde dort der aus 
der Tödtung Herzog Friedrich’ von Braunschweig erwachlene Streit 
verhandelt. Wktenftüde betreffend die Anerlfennung in Deutichland 
und Stalien vervollftändigen da8 dargebotene Material. Daß nun 
der Kölner Krönungdtag folgt, verjteht fih von feldft. Dort find 
u. a. die den drei geiftlichen Kurfürften erteilten Urkunden, Die 
man ald Belohnung für die ZThronrevolution aufzufalfen bat, aufs 
genommen, ferner Yormeln ded Huldigunggeided, und al8 Anhang 
die Abmahungen vom Sabre 1407 betreffend die Kölner Serönung 
vom 6. Sanuar 1401 und Aachen? Stellung ald Krönungsftadt. Am 
2. Februar 1401 fan Rupredht nad Nürnberg, wo nad) der goldenen 
Bulle die erfte Curia eines jeden Königs gehalten werden follte. Mit 
Nürnberg gab ed natürlich vorher Verhandlungen, die in den Reichs» 
tugsaften zu berüdfichtigen waren, deögleichen eine dDamald in Nürn: 
berg in Saden Aachen? ergangene Verfügung. Don den übrigen 
Verhandlungen des Tages ift nicht® genaueres befannt, doch ift ver: 
fudht, diefe Lüde dur Zujammenftellung von Stüden, die fih auf 
damals vermuthlich erörterte Fragen beziehen, auszufüllen. 

An den nächften Wochen nach diefenm Nürnberger Tage von 
Tebruar bi8 März madıten fih italienische Einflüffe geltend, melde 
die baldige Ankunft des König in Stalien zur Unterdrüdung der 
die Fleineren Bynaften und Kommunen bedrohenden Madıt oh. 
Galeazzo Visconti’3 wünfhten, und aud) die Untwort, die Ruprecht 
zur felben Zeit vom Papft auf feine erjte Gefandtichaft Hin erhielt, 
wirkte wohl in diefer Richtung ein. So entichloß er fich denn, den 
Zug nad Italien, der auch dur) die Motive der Thronummälzung 
von vornherein gleichfam zu jeinem Negierungsprogramm gehörte, nod) 
in demjelben Sabre anzutreten, objchon die günftige Jahreszeit fchon 
verpaßt war. Behufs Beichlußfafjung über diefen Plan und zur Bor- 
bereitung de3 Unternehmens bielt er zunädjit im Mai eine Verfamms» 
lung zu Nürnberg, dann Ende Juni und Anfang Quli eine zweite 
zu Mainz. Das Material, da8 in vorliegendem Bande für beide 
Tage gejammelt ift, bezieht fich ganz vorzugäweife auf die Vor: 
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auf Neichgtagdakten 3 Nr. 218 verwiefen, aber ohne daß die enge 
Bufammengehörigfeit der zwei Stüde bemerkt wäre. — Nr. 172 mit 
dem Datunı „geben an dem mentage frage vor Martini anno 1400* 
ihließt mit den Worten „und dije fache ift uff difen funnentag zu 
naht zit Heidelberg geendiget. und hoffent wir, daz uff mentag uns 
unjer briefe gevertiget werdent“. Der Heraußgeber nimmt an, daß 
mit diefem leßten Montag nicht der Montag ded Datumd fondern 
nur der folgende (Nov. 15) gemeint fein könne. Wie ftimmt daß aber 
dazu, daß die Verhandlungen don am Sonntag 7. November zum 
Abihluß kamen und daß die betreffenden Urkunden vom 7. und 
8 November datirt find? Der Yal ift in quellenkritiicher Beziehung 
nicht ohne Snterefje. Die Schwierigkeit löft fi) nämlich fo, daß der 
Brief am Sonntag Übend gefchrieben ift (wie der Anfang zweifellos 
zeigt), unfertig liegen blieb und am Montag früh Datirt wurde. 
Ayntiche Fälle von widersprechenden Zeitangaben, die durd fucceffive 
Entjtehung zu erklären find, tommen öfter vor. — Das ©. 227 8.39° ff. 
regeftierte Schreiben Rupredt’3 ift, wie der Wusftellungdort Weißen« 
burg zeigt, fiher nicht vom 2. Dezeniber 1401, fondern vom 26. No= 
vember 1400. — Die Regeiten ©. 259 Note 3 und ©. 343 Note 2 geben 
offenbar aus Berfjehen zweimal dagjelbe Stüd wieder, objchon beide 
aud im chronologijhen Regifter gejondert aufgeführt find, ald ob ed 
zwei verichiedene Briefe wären. — Nr. 329 und 330 (Vlittheilungen des 
Königs an den Kandgrafen von Hejien und die Braunfchweiger Herzöge) 
find nicht ganz richtig datirt, fie find nicht in Ausführung der zwifchen 
König und Erzbifhof von Mainz an 6. Mai 1401 getroffeuen Ber: 
abredungen erlalien, fondern erft, nachdem die Herzöge und der Yand« 
graf die auf Grund diefer Verabredungen gemadhten Vorfchläge abge: 
(ehnt hatten, alfo fiher nit vor Mitte Juni (f. Nr. 331 und 332). — 
©. 306 Anm. 4 wird gefagt, daß der Frieden von Venedig vom 
21. März 1400 14 Artikel Habe und dann wird doch der Anhalt von 
Urt. 15 angeführt. Der Widerjprud), der, wie idy mich überzeugt 
habe, auf da3 handjchriftliche Negeit zurüdgeht, wird dadurd) zu er= 
Hären fein, daß man Art. 15 aud (etwa al® Art. 14°) zu Urt. 14 
ziehen kann ; jedenfallß ift er wohl die Schlußbeftinnmung ded Vertrages. 

Betreffen diefe Berichtigungen nur Einzelheiten von untergeordneter 
Bedeutung, fo muß doh zum Schluß nod) cine weiter greifende und 
wichtigere Frage zur Sprade fommen. 

An meiner oben gegebenen Anbaltsüberficht habe ich abjichtlid) 
nur von VBerfamniungen und Zagen, nicht von Reicystagen gejprochen, 
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zu betreiben. Die Städte müfjfen entweder eingeladen fein oder nıin= 
deftens nachträglich, wenn fie fi) uneingeladen binzudrängen, Zutritt 
zu den Verhandlungen erhalten. Bei feiner der vier in Frage ftehenden 
VBerfammlungen war da8 der Fall, aud nit, was fehr zu beachten 
ift, auf den Tagen zu Nürnberg und Mainz im Mai refp. Juni 1401, 
auf denen der italieniihe Zug bejchloffen wurde. Mit den Städten 
wurde nur nach Beendigung des Nürnberger Tages über Burdführung 
des ohne fie gefaßten Beichluffes über ihre Leiftungen zur Romfahrt 
unterhandelt. 

E3 handelt fih bier alfo un mehr, ald um eine Frage der Ter- 
minologie, nämlich um die Stellung, die in jener Zeit und fpeziel 
unter Rupredt den Städten bei Berathung der Reich8angelegenheiten 
angewiejen wurde. Wenn ich nicht irre, fteht Nupredht’3 Regierung 
in diefer Beziehung in einem gewiflen Gegenjaß zu derjenigen WWBenzel’2, 
und noch mehr zu derjenigen Sigmund’d. &3 ift eben das im Gegenfat 
zur luremburgiichen Tiynaftie emporgefommene Königthum, da8 durd) 
die Yürften, um deren ntereflen zu dienen, erhoben war. 

E83 verjteht fih wohl von felbft, fei aber, um allen Mißverjtänd- 
nifjen vorzubeugen, bier noch ausdrüdlich hervorgehoben, daß die in 
Nede ftehenden Berjammmlungen, aud) wenn man fie al8 fünigliche 
Fürftentage oder fonftwie bezeichnet, doch in die Neichdtagsakten Auf: 
nahme zu finden hatten; denn fie find von jenen Verjammlungen, an 
denen Städte Theil nahmen, durchaus nicht mejentlich verjchieden. Und 
auh W.’3 Terminologie jol damit im Princip nicht angefochten werden; 
denn fie empfiehlt fich durch Übereinftinnmung mit dem fpäteren Worts 
gebrauch und durch praftiiche Vorzüge, wenn man fich einmal übers 
haupt dazu entjchließt, das Wort „Neihbdlag“ auf Verfammlungen 
diefer Epoche zu übertragen. 

Mit dem vorliegenden Bande ift das Wert in den Verlag von 
3. U. Pertded in Gotha übergegangen. Die Gleihmäßigteit der 
äußeren Erjcheinung ift dabei vollitändig gewahrt, die Ausftattung 
eine in jeder Beziehung vorzügliche. L. Quidde. 


Quellenbud zur Geichichte der Neuzeit. Für die oberen Klaffen höherer 
Rehranftalten bearbeitet von Mar Schilling. Berlin, R. Gärtner. 1884. 

„Borliegendes Buch”, jagt Pf. im Vorwort, „ift nicht nur darauf - 
berechnet, dem Lehrer für feinen Vortrag illuftrivendes und den Bes 
dürfniffen des Unterricht3 entjprechended Duellenmaterial leicht zus 
gänglih zu machen, fondern es fol auch dem Schüler eine Lektüre 
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fiher und unbeftinnt. Der vorlegte Herausgeber, Friedrich (Ub- 
bandlungen der Hiltor. Klaffe der Tal. baier. Ulademie der Wiffen> 
fchaften 11, 3 1870) Hat diefe Mängel nicht befeitigt; er bat Sinn 
(zumeilen auch Wort) häufig nur ungefähr, zumeilen auch gar nicht 
verftanden, vgl. Zanfen ©. 16—19; zudem bringt er aus feiner 
Handjchrift nur 27 Nummern, während die Gejammtzahl beträchtlich 
höher ift. Nah %. find es 37 oder 38, Balan (Monumenta refor- 
mationis Lutheranae I) bringt aber 44; nidhtädeftoweniger fehlen 
immer noch einige. Die Briefe find? — man fan nidht anders 
fagen — in einem eigenthümfichen Sargon gefchrieben: italienifch ftarf 
mit lateinischen Wörtern und ganzen Süßen untermijcht; zuweilen 
fogar innerhalb desjelben Saßed mechfelt die Sprache bei eng zus 
famınengehörigen Saptheilen. Nach 3. ift weder das Stalienifche von 
der muftergültigen Art rine® Machiaveli, Guicciardini no) das 
Latein frei von Sprahmwidrigfeiten und Barbarigmen. Bum Bemweije 
dejien führt er auf ©. 6 mehrere regelmäßig wiederlehrende Ab- 
weichungen von forreftem Stalieniih en; er hätte au in Diefem 
Zufammenhange die charakteriftiiche, äußerft ftörende Vertaufchung des 
x und ci erwähnen können (S. 9 Abi. 8). Die Schreibefehler (S. 7) 
ftehen in der Balan’ihen Uusgabe nicht; auch find von den Bars 
baridmen die auffälligften bei Balan nicht zu finden. 8.8. Friedrich 
©. 90 quamvis questo semper et ubique facerem et faciam = Balan 
©. 24 quamvis ancora questo semper et ubique fecerim et faciam; 
Friedrih ©. 97 inscio Cardinalis = Balan ©. 33 inscio Cardinali ; 
Friedrih ©. 131 li mostroche in quocumque sensu capiebatur (sic) 
ea de quibus disputabatur erano le cose mali et intolerabili = 
Balan ©.160 ... capiantur ... erano cose ... Na der 
Meinung de3 Ref. find diefe lateinischen Einfchiebungen nicht anzus 
jehen und zu beurtheilen wie Fremdwörter in der Konverjation. Der 
Vizefanzler braucht in feinen Antworten an Aleander fehr vereinzelt 
ein Fremdwort, außer der lateinischen Anrede und Empfehlung. 
Aleander dagegen Schreibt 3.®.: Sed causam «uare cupiant ejus ad- 
ventum quamvis certo nesciam, coniicio tamen, sed non ausim scri- 
bere; Balan ©.138 et poi pranso, chiusa la sala, furono pro- 
posti molti punti per quello signor cuius nomen dum sum in his 
locis non ausim litteris committere, sicut nec alterius cuiusdam 
longe maioris et peioris, ne siid resciretur dum in Germania sum 
in caput meum haec ruina caderet ebenda ©. 136; er will alfo damit 
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November und im questo (S. 90) den Dezember fieht, fo daß aljo 
die Briefe in Mitte (?) Dezember fallen würden. Bann will %. 
Friedrih Nr. 3 rafch folgen und eine längere Paufe bi zu Nr. 4 
eintreten laflen; ich halte e& für gerathener, die Paufe don nad) 
Friedrih Nr. 2 eintreten zu laffen wegen der gleich darauf folgenden 
Teftzeit zu Ende und Anfang des Jahres und mit Nr. 3 —= Balan 
Nr. 14 die Briefe des Jahres 1521 beginnen zu loflen. 
Seibftverftändlich entbehrt bei Friedrich die ganze Darlegung des 
Gange3 der Verhandlungen jeder hronologifhen Ordnung d. d. aljo 
jeder gefunden Grundlage (3. ©. 22), und $. gibt nun felber eine 
Schilderung der Verhandlungen in Wormd nach Uleander mit einiger 
Benußung anderer zeitgendjfiicher Berichte. — Außer der Beipredhung 
des Abdrudes der Briefe konımt e3 dem Bf. ferner darauf an, fols 
gende Srrthüner Friedrich’S zu berichtigen: daß Luther in Worms 
noh an der See ded Konzil3 fejtgehalten habe (%. ©. 22), daß 
Uleander ein Deutfcher fei, und daß fein Charakter durch die Briefe 
gewinne. &egen die erite Anfiht und die davon beeinflußte Wufs 
fafjung des Wormfer Reichitages in Tyriedrich’3 Einleitung zu feinem 
Abdrud weift $. mit Redt auf die Entwidelung Yuther’3 feit der 
Leipziger Disputation und fein Auftreten in Wormd felber im ent= 
fcyeidenden Augenblide Hin. Über Uleander’3 Herkunft hat $. feiber 
(S. 20) danftenswerthe Nachrichten eingezogen bei dem Stadtrathe 
von Motta; die durch diefe Behörde veranlaßten eingehenden Nadh= 
forfhungen ded avvocato Conte Dr. Frattina im dortigen Stadtardiv 
beftätigen die Nachricht bei Mlazzuchelli: Gli’scrittori d’Italia I, daß 
Aleander in Dlotta di Livenza nahe der öftlihen Grenze der Markt 
Trevifo 1480 geboren it. Er ftammt von unbemittelten Eltern 
aber au vornehmem Gefcdjlehte: ex Marchionibus Pilosae petrae 
in Histria et comitibus Leandri oriundus (Aleander an Ed. Balan 
©.58). Ein Karolus Uleander Mitglied des Mottenjer Stadtrathes, 
heißt ex majoribus perliberis; unjer Wleander und feine Brüder 
werden anıtlich theil3 mit de Aleandris, theil$ auf ihren Grabfteinen ala 
equites bezeichnet. Er wird 1503 mit anderen originariis huius terrae 
in den Stadtrath Ffooptirt; die Mottenjer nehmen lebhaften Untheil 
an dem Auhme ihres Landsmannes, der Erzbifhof von Brindifi und 
Kardinal wird, und feßen dem 1542 Verftorbenen ein insigne monu- 
mento im Dome zu Motta 1555 neben den Grabmälern für andere 
feines Gefchlehtd. Übrigens befämpft Wleander felber fchon miß- 
günftige Berichte über fein Herklommen (Nleander an Ed, Wormd 
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gium scriptorem Martinum populus et principes existimabant; sed 
hostem Romae, sed odii germanici interpretem, sed quodammodo 
vexillum rebellionis et licentiae (praef. XIII), wenn er ed immer noch 
nicht der Mühe für werth erachtet, die Beweggründe diejes „Rebellen“, 
defien Abfall in jeinen Wirkungen die Zeiten überdauert, aufzufuchen, 
wenn er Luther immer noch nicht au8 der Zahl der anderen Gegner 
des 15. und 16. Sahrhundert3 Loslöfen fann, — fo läßt fi Diele 
Unfähigkeit faum noch ald eine Folge des Legitimitätsgefühles anjehen. 
Sndes feien wir nicht zu ftreng gegen den Beauftragten der @urie; 
neueren Hiltorifern, die fih nicht in diefer Yimangslage befinden, ift 
e3 gelungen, Zuther nicht bloß mißzuverjtehen, fondern herabzufeßen, 
infofern fie die Thatfahe, daß es Luther gelungen ift, feiner Auf: 
fafjung von chriftlihdem Glauben und Leben öffentliche oder politifche 
Gültigkeit zu verfchaffen, dahin verdrehten, daß die politifchen Zer- 
Hältnifje fein Wuftreten erft veranlaßt oder bedingt hätten. Diefen ift 
die Xeftüre der B’ichen Sammlung dringend anzurathen. Wenn auch 
die Anhänger de& Papalfyftem3 die Kraft und Unverwundbarfeit Diefes 
Gegners fi nicht erklären können, jo laflen fie ihm doch wenigitens 
mit geringen Ausnahmen (3. ®. ©. 196) die Gerechtigkeit zu theil 
werden, daß er aus eigenem Antriebe ein Teind der Curie geworden ift. 

Große Verdienfte hätte ih B. um die „Lutheriiche Reformation“ 
erwerben können, wenn er feiner Samntung aud) Dokumente über 
die Beziehungen Clemens’ zu Karl und Franz I. einverleibt hätte. 
Wir hören über den Einfluß der habsburgifch-bourbonishen Streitig- 
feiten auf die Haltung der kaiferlichen Regierung gegenüber den papft: 
feindlichen Veftrebungen in Deutfchland nur gelegentliche, demüthige VBor- 
jtellungen der LXegaten, fo nad) der befannten Unterredung des Uleander 
mit Chievres (Nr. 131 vgl. ©. 200), und nad) dem Einfall der Franzojen 
in Stalien dur) Campeggio (S. 397). Aus den Sahre 1522 erhalten 
wir überhaupt gar fein Dokument, und auß 1523 — 1525 hören wir 
nur, wie die Surie den Erzherzog Ferdinand in den Kampf gegen Die 
Tiroler, Salzburger und fteierifhen Bauern „Keber” treibt, aud 
wenn er darüber fein Land an die Türken verlieren follte. Wergebens 
bittet Ferdinand, der fih in Höchfter Geldverlegenheit befindet, um die 
Auszahlung einer von den Kardinälen verjprodenen Summe von 
20000 Dufaten. Er erhält diefelbe nicht und kommt fhließlich in den 
Verdacht, heimlich auf Seite der Salzburger Bauern zu Stehen (S. 497). 
So forgfältig nun aber au die Spuren davon verdedt find, daß 
die Qurie in diefen Kahren jchließlid) ganz andere Antereflen hatte, 
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ritifchen Angaben macht und die Echtheit feines erften Dokumentes, 
des intereffanten Briefeg Xeo’3 an Friedrich den Weijen, 8. Juli 1520, 
vor dem in der Senenjer Ausgabe der Luther’ichen Werke vertbeidigt. 
Ne. Ichließt fih ihm Hierin an, wenn er aud an die Stelle in der 
Sntruftion für die Xegaten an den Kurfürften dentt, in der fie auf- 
gefordert werden, je nach Xage der Umstände niit mehr oder weniger 
fucus verborum, mit geringerer oder größerer Energie dad Verhältnis 
des Hurfürften zu Quther zu betonen (Nr. 35); ferner an die Sn= 
ftruftion des Clemens für Canıpeggio (S. 327). Allein die Verinuthung, 
daß jener Brief vielleicht in zwei Eremplaren und Yaflungen aus- 
gefertigt ift, von denen da8 mildere überreicht jei, ift Doch zu vage 
und fordert vor allen Dingen eine Prüfung des Originals des in den 
Werfen Ruther’3 ftehenden Briefes. 

Als Beifpiel für die „SAuftration” mag hier nur Folgendes ftehen. 
Der einzige Brief Yuther’3, den die Sammlung bringt, der befannte 
vom 1. Oftober 1523 über den Streit zwifchen Hutten und Eradmus, 
an Hausmann gejchrieben, ift gerichtet an „Konrad“. Weder diefer 
Name, no der bei weitem größte Theil der anderen ift erlärt. An 
fadhlihen Erklärungen mit Ausnahme der Anmerkung über die (von 
Rorarius [übrigens nicht zuerst, vgl. ©. 345] vorgeichlagene) „Handel2= 
fperre” zur Rahmlegung der Keerei in den Städten fehlt e$ gänzlich. 
Auch Hätte BD. fih die Mühe nicht verdrießen laijen jollen, zu bes 
nierlen, welche Dokumente und wo fie jchon gedrudt find; er tdut es 
nur bei wenigen. 

Trogß alledem ift daS Verdienft des Heraudgeberd ein großes, 
der Werth feiner Sammlung ein bedeutender, fowohl wegen der aud- 
gezeichneten Nanıen der Schreiber, der Natur der Originalien, als 
auh mit Rüdfiht auf den Snhalt. Am legterer Beziehung wird 
fit) du8 Hauptinterefje wohl den amtlichen Berichten Aleander’s und 
den Antworten ded PVizefanzlers Julius v. Medici aud 1521 und Den 
Berichten Sampeggio’s an Sadoletug von 1524 bi8 1525 zuwenden. &3 
ift nur zu loben, daß B. Zeit und Papier für die Vergleihung mit 
dem Abdrud Friedricy’3 nicht verfchiwendet Hat: er faun das Verdienft 
der Herauggabe auch der Berichte Uleander’3 für fih in Anjpruch 
nehmen. 3 ift unnöthig, noch einmal darauf Hinzumeifen, wie wichtig 
für die Auffafjung der Stellung der Curie zu den deutichen Verhält- 
niffen von 1520 bi8 1525 das Studium diefer Berichte ift, und es it 
unmöglich, bier den Reichtum der Einzelnadhrichten über die Gefchichte 
jener Beit zu Haflifiziven. Sch will damit nicht gefagt haben, al8 
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nit den öffentlichen Gewalten und richtet vor allem frin Uugenmerf 
darauf, den päpitlicden Stuhl vor Bloßftelungen zu bewahren, 3. ®. 
bei Gelegenheit eine Generaltonzild. Wleander verfährt aggreflid, 
Gampeggio dilatorifh: man vermeide alle Befprechungen, binde fidh in 
den nothiwendigen Unterhandlungen fo wenig wie möglich und verjuche 
e3, die Chriften zu einem ordentlichen Kriege gegen die Keber zu 
treiben (S. 408). Banıpeggio jpricyt mit derjelben Entjchiedenbeit aus, 
daß diefe gefährlicher find algd die Türken, wie vor ihm Luther und 
Hutten died von den Papiften gejagt haben. Nicht bloß die Verfchieden- 
beit der Lage der Dinge 1521 und 1524, auch die Verfchiedenheit der 
Stellung, des Ranges und der Auffaffung bedingt die Verfchiedenheit 
in dent Verfahren der Legaten. — Die Regeiten zur Gejchichte des 
Bauerntrieges Hinter Ferdinand’3 und Ed’$ Briefen find erwänfcht, 
wenn au E43 Angaben nicht immer zu trauen ift; fo erzählt Ed 
im Fructus germinis Lutleri (nr. 238): qui assatus (?) mirabiliter 
excruciatus.... mortuus est reversus tamen ad Ecclesiam et omnes 
errores revocavit et Sanctos Dei invocavit (vgl. Ranle, Sämmt!l. 
Werke 2, 152). 3 ift ferner intereffant zu erfahren, welch’ große 
Angst man danıals für den Abfall von heute fo Fatholifhen Ländern 
wie Salzburg, Tirol und Steiermark Hegte: Campeggio erzählt übrigens, 
daß dieje Bauernbemwegungen durdyaus nicht bloß religidjer Natur find 
(©. 487). 

Die Eurie Hat den Verfuh gemacht, zu beweilen, daß der Rapft 
1521--1525 feine Pflicht als Oberhirt gethan Hat, daß e3 fomit feine 
Echuld nicht ift, wenn fo viele Schafe den guten Hirten verlaffen 
haben und in die Irre gegangen find. Seien wir der Curie dankbar 
für diefe Mühe, erjten® wegen des Materiald im einzelnen, dann 
aber auch, weil diefer Verjuch nmißglüdt if. Die Monumenta refor- 
mationis J,utheranae zeigen deutlich, daß erften& der Oberhirt durchaus 
nicht bloß an jeine Schafe gedacht Hat, — und da3 hätte er Damald 
wohl thun folen —, und daß zweitens die ganze Qurie von dem 
Dberhirten bis zum unterjten Schafjungen den groben Fehler gemacht 
hat, unter den vielen Wölfen, die in die Herde einbredhen wollten, den 
gefährlichen nicht herauszuerkennen, mit andern Worten Zuther in die 
Neihe aller übrigen Keger zu ftellen, höchftens ihm den Rang eines 
Keherführerd zu verleihen, ohne zu bedenken, daß Luther nicht bloß 
in verjchiedenen Lehrmeinungen abwid), fondern zu einer entgegen: 
gejegten Auffaljung des chriftlichen Lebensprincipes, der Fides, vor: 
gedrumgen war. F. B. 
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Succession d’Espagne. Louis XIV. et Guillaume III. Par Hermile 
Reynald. I. II. Paris, E. Plon & Cie. 1883. 

Der fpanifhe Erbfolgefrieg ift eine Epifode von jo außerordent- 
liher Bedeutung für die gefammte neuere Gejchhichte Europas, daß 
man den Gelehrten ftet8 Dank wiffen muß, die durch Veröffentlihung 
neuen Materials, fei e8 die diplomatiiche, fei e8 die ftrategifche Ge 
jhichte diefed Krieges weiter aufzuflären bemüht find. Das Wert 
Meynald’3 beichäftigt fich mit den Verhandlungen zwijchen Louis XIV. 
und Wilhelm III. von England. Aber freilich ift weder dad Material 
neu — e8 ift, wie der Vf. auch jelbit jagt, im Sahre 1849 durch 
Grimblot in englischer Überfegung veröffentlidt —, noch die an» 
gewandte Methode glüdlihd. Der Bf. will ein Bild der Verhand- 
lungen geben, die dem Tode Karl’3 II. vorangingen, unterbricht aber 
feinen Zert beftändig durch die Urkunden, wa3 zu zahllofen Wieder: 
holungen führt und doch nicht Hindert, daß eine Anzahl Urkunden, die 
ebenso viel Recht auf einen Plaß im ZTerte hätten, al Unhang folgen. 
Tabei läßt und der Bf. meist im Unktaren, ob die Urkunden ganz 
oder Druchftüdweife veröffentlicht find. Störend ift ferner die Ein- 
theilung in Kapitel, die fo foreirt ift, daß z.B. in dem einen Kapitel 
auf eine Urkunde hingewiejen wird, die man fi dann in einem andern 
Juden muß. Ber Tert ift überhaupt nicht viel werth, da er nicht 
erihöpfend it, die Urkunden beftändig unterbricht und 3. B. in den 
Büchern II. de3 1. und V und VI de3 2. Bandes nur Brudjitüäde 
bereits veröffentlichter Urkunden (bei Hippeau, Gädede u. f. w.) ver: 
bindet. Tas relativ Neue in dem Werke find Briefe und Snftruftionen 
Louis XIV. an Tallard während defjen Aufenthalt am Hofe Wils 
beim’3 III. und Berichte diefed Gefandten aud der Zeit von 1698 bis 
1700, bejonders zur Geihichte der beiden Theilungdverträge. Smnier: 
hin muß nıan e8 als ein Verdienft um die Wiffenfchaft, wenn aud 
nicht weniger um die Eitelfeit des franzöfischen Volke anerkennen, 
daß diefe Urkunden nun im Urterte dem Forjcher zu Gebote ftehen. 

Häbler. 


PBublifationen aus den kgl. preußifhen Staatdardiven. XVIL Urkunden 
buc, des Hodjftiftes Halberjtadt und feiner Biihöfe. Bon &. Schmidt L 
Leipzig, ©. Hirzel. 1883. 

Der Herausgeber diefed® Bandes der „Publikationen“ ift den 
Sreunden der Halberftädtiichen Gefchichte bereit3 durch zwei vortreff- 
lihe in den „Geihichtzquellen der Provinz Sahfen“ (Bd. 7 und 13) 
enthaltenen Urkundenbücher, da3 der Stadt Halberjtadt und der Stifter 
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Wie in feinen früheren Publikationen fchließt fich auch in diefer 
der Heraudgeber im großen und ganzen den jeßt geltenden Editions- 
principien an, nur daß er aud) nad einem Punkt nie einen großen 
Bucdhftaben jeBt und dad Altum und Datum der Urkunde, auch gegen 
die Norlage, ftet3 mit einer neuen Zeile beginnen läßt. Bei längeren 
Urkunden hat der Herausgeber der Überfichtlichfeit wegen häufiger 
AUbjäge in Unmwendung gebradjt, ald e3 fonft die meiften Herausgeber 
zu thun pflegen. Die Regeften find mit Net möglichit Inapp ges 
halten: e3 ift überflüffig, lange Inhaltdangaben von Urkunden zu geben, 
deren Zert unmittelbar auf da8& Regeft folgt. Anders verhält e3 fidh 
jeibftverftändlich, wenn dag Negeft die Urkunde erjegt, Hier ift größere 
Ausführlichkeit geboten. 

Die Hauptmafle der Urkunden lieferte natürlich da Staatardhiv 
zu Magdeburg, nächftdem die Urcive zu Berlin, Wolfenbüttel, Mars 
burg, Dresden u. |. w. Zerner wurden vom Herausgeber verjchiedene, 
mehr oder weniger werthvolle Kopialbücher benugt, zunäcdjft da3 auf 
der Bibliothek de3 Domgymnafiums zu Halberjtadt befindlide, dann 
da3 don dem Kanonifus Ulrich Kirsberger 1537 gejchriebene, fomwie 
die Kopialbücher der Mlöfter Huysburg und Hamersleben, alle drei in 
Magdeburg, endlich die Kopialbücher der Klöfter Marienthal (bei Helm: 
ftedt) und Walfenried, beide in Wolfenbüttel. Wußerdem find noch 
einige andere weniger ergiebige Quellen zur Benugung herangezogen. 

Nah alter Halberftädter Tradition gilt defanntlich Hildegrim als 
erfter Bifchof des Stiftes. Eine allerdings gefälichte Urkunde Karl’d 
des Großen vom 26. April 802 bezeichnet ihn al3 Bilhof von Halber> 
Itadt, in den anderen, den Rheingebiet angehörenden echten Urkunden, 
in denen er erfcheint, wird er nur fchledhtiweg episcopus genannt, ohne 
weiteren Zufag. Eine Prüfung diefer Urkunden fchließt unferer Anficht 
nad) die Möglichkeit aus, daß diefer Hildegrim ein Bifchof vou Halber: 
ftadt gewefen ift. Die neuere Kritif Hat auch diefe Unficht feftgehalten ; 
zulegt Hat no B. Simjon (Sahrbb. de& fränfiihen Neid unter 
Xudwig d. Zrommen, 2, 286 ff.) in durdaus überzeugender Weije den 
„sagenhaften“ Bischof Hildegrim zurüdgewiefen. Er jowie vor ihm 
bereit3 Sidel (Urkd. der Karolinger 2, 413) halten die Urkunde 
Ludmwig’s des Srommen vom 2. September 814 (Schmidt Nr. 5), wo» 
durch er das von feinem Vater Karl dem Großen gegründete Bisthum 
Halberftadt bejtätigt, für eine Fälfyung. Der neue Bearbeiter von 
Böhmer’3 Negeften des Kaiferreihd unter den Karolingern, Mühl: 
bacher,, ift allerdingd anderer Unficht. Freilich kann auch er fi) der 
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Wahrnehmung nicht verjchließen, daß die Urfunde Taten enthält, welche 
fi” mit der Hiftorifchen Wahrheit durchaus nicht in Einklang bringen 
laffen. Diefe Theile der Urkunde gibt er ald unecht preis, un dagegen 
die Echtheit der anderen zu retten, namentlih daß Karl der Große 
bereit3 dem Bisthum Halberftadt die Jmmiunität verliefen habe, „daß 
daher das Bistdum fchon von Karl dem Großen gegründet wurde“. 
Die Urkunde ift befanntlich nur in den Gesta episcoporum Ilalberstad. 
(Monn. Germ. hist. XXIII, 80 sq.) erhalten. Läge das Original vor, 
fo würde e8 leicht fein, die Frage der Echtheit zu entjcheiden. Die 
Sründe Mühlbacher'3 für die, wenn aud) nur bedingte Echtheit jcheinen 
und nicht ftichhaltig genug, um die von GSidel und Eimjon vertretene 
Anficht zu widerlegen. Biel einfacher, natürlicher und mit dem, was 
wir fonft über die ältefte Gejchichte der von Karl den Großen in 
Korbdeutichland gegründeten Bisthümer wiljen, mehr übereinftimmend 
ift Die Annahme, daß die Urkunde nach der in Halberftadt befannten 
Formel, wie fie in der für Worms an demfeiben Tage von Kudiwig 
dem sronnıen ausgeftellten Urkunde erjcheint, gefälfcht ift. Die Gründe 
der Zälfchung liegen ja Har zu Tage. E83 ift zu bedauern, daß der 
Herausgeber diefer Trage nicht näher getreten if. Er Hat fih nur 
mit der Bemerkung begnügt: „Über die Interpolation eined chten 
Protofolld, das der Urkunde zu Grunde liegt, j. Böhmer: Mühlbacher 
516.“ Cd. 


Württembergifche Vierteljahrähefte für Landesgefhichte. Jahrgang 1883. 
Stuttgart, Kohlhammer. 

Bon den Stüden, welche diefen Band füllen, heben wir hervor 
zwei bißher ungedrudte Gedichte des 14. Zahrhunderts, die in lateini- 
fher Berdart abgefaßt und von Urdivrath Stälin veröffentlicht find; 
das eine bezieht fi auf den Neichäfrieg gegen Eberhard den Erlaudhten 
vom Jahr 1310 ff. und enthält manche Bereicherung unferer Kennt: 
nifje; jo fehen wir, daß auch Reutlingen mittel feines fortes virtute 
cohortes am Krieg Theil nahm u.f.w. Das andere, auf die Schlacht 
bei Döffingen bezügliche, ijt ohne bejonderen Hiftorifchen Werth; doch 
gibt ed auch ald Zag den 23. Auguft an, nicht den 24., und iteht fo 
im Einklang mit unferer guten Quelle. Oberjtudienratd Heyd be- 
handelt die Scidjale des Grafen Wilhelm v. Ufperg in Neupel, 
welcher dort al3 socius collateralis von Ludwig von Tarent auftritt, 
1357 zum legten Male genannt wird und wohl in Stalien gejterben 
ist. WUrhivfefretär Schneider theilt ein eigenhändiges Schreiben 
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von Herzog Ulrih an Kaifer Marimilian I. vom 3. März 1514 mit, 
worin der Herzog fid — fehr dhurakteriftifher Weile — Höchlih da= 
gegen verwahrt, ald ob er auf Kaif. Maj. „Halten oder ftreifen Laffe* 
und den, der died „dargegeben“ bat, al3 einen „verzweifelten vers 
räthrifchen Got3 Boswicht* bezeichnet. NRiede fährt mit den Yebend- 
erinnerungen an Zudwig Reyfcher fort und führt fie bis zum WUpril 
1843, wo Neyfcher gegen den demofratiihen Kandidaten Yelger bei 
der Parlamentöwahl für Maulbronn unterlag Fr. Wagner aud 
Berlin verbreitet fi über die urjprüngliche Berfafjung des fchwäbi- 
fhen Bundes, Hinfichtlih deren er die umfangreichen Sammlungen 
des Bamberger Urdivs (neben den gedrudten Materialien) beranges 
zogen bat. Bojfert liefert Berichtigungen zur Reutlinger Todten 
(ifte Sacobjen’s und madt wahrfcheinfid, daß Otto der Heilige von 
Bamberg nicht aus Miftelbahd am Sand, fondern au8 Schwaben 
ftammt, aus der Gegend von Heubadh bei Yalen oder von Plieningen bei 
Stuttgart. Dr. jur. Albert Eugen Adanı behandelt ausführlich das 
Untheilbarkeit3gefeg im würtembergifchen Fürftenhaufe nach feiner 
gefehichtlichen Entwidelung. Soweit der allgemeine Theil. In den 
Mitteilungen der einzelnen Qereine beipridt Mayer v. Knonau 
furz die Lage der Dinge zwilchen Bodenfee und Jller in der königds- 
(ofen Zeit vor 1273, wo der Bifchof von Konftanz und der Abt von 
St. Gallen mit den Herren von Montfort rivalifirten. Dfter: 
dinger bejchreibt die Gejchichte de Theaters von Biberah von 
1686 6i3 zur Gegenwart, wozu er die Materialien, Manufkripte, 
Theaterzettel u. |. w. von vielen Seiten mit Mühe gefammelt hat. 
Wir nennen noch kurz die Artikel über eine NReimchronit von Leip- 
heim, Schloß Rud bei Blaubeuren, da8 Landgeriht im Stadelhof, 
Negeften zur Gefchichte Oberjchmwabend aus dem Archiv ded germanis 
fhen Mufeumd, Münfterftudien, Ulms& Eroberung der Grafichaft 
Helfenftein, drei Hegenverbrennungen in Ulm, Beiträge zur Gefchichte 
von Geidlingen, Refolution zur Feier des Sieges bei Peterwardein 
im Sabre 1716 aud Riedlingen, nach welder aud Freude Darüber, 
daß die Türken 30000, die Kaiferlichen nur 4000 Mann verloren 
Hatten, auf Befehl aus Innshrud in allen kaiferlichen Landen der ambros 
ftanifche Hymnus gefungen und das fchwere Geihüh abygefeuert werden 
fol; die würtembergifhen Schlöffer um 1600, Gefdichte von Sulzbadh 
am Kocher und Schwindelfeld biß 1781, Herenprozefje au dem Yräns 
fiichen, Würtemberger auf der Bamberger Ulademie, Weindbergs Ety« 
mologie abermald, der Lehte dv. Morftein u. a. m. G. Egelhasf. 
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niemalg müßiged Füllfel, fondern immer zur Sache gehörige Zugaben. 
Dem Zwed, ein weitered® Publikum nicht abzufchreden, Hat A. auch 
dadurch fich anbequemt, daß Noten unter dem Terte nicht gegeben 
werden; daß aber alles auf quellenmäßigem Grunde ruht, davon über: 
zeugt man fich fofort, wenn man nur zu lefen anfängt, und der Name 
des X. allein leiftet dafür volle Bürgfchaft. Die Erzählung ift in 
der That ein Mufter von geihichllicher Unparteilichkeit; die oft dornen- 
volle Aufgabe, die richtige Verfpeltive einzuhalten, im Streben nad 
erihöpfender Tarjtellung nicht zu viel zu thun und dad Allgäu nicht 
für die Welt anzujehen; fie ift von B. trefflich gelöft. In den Fragen 
des Spnveftiturftreites merft man wohl des Vf. Sympathie mit den 
„großen PBäpften“, den Führern der „rechten Reformpartei“, welche 
„die Wiederbelebung der kanonichen Gefehe“ erftrebten und „Deshalb 
bejonders auch gegen die troß der entgegenftehenden Kirdhenverordnungen 
gebräuchlich gewordene Priefterehe” anfämpften (S. 403); allein nies 
mals gibt fih B. als Welfe fehlechtweg, er erzählt einfach den Kampf 
der „Taiferlichen mit der gregoriauifhen Partei“, ohne jelbjt Partei zu 
nehmen, und wir glauben deshalb das Lobenswerthefte über ihn zu 
jagen, wenn wir gejtehen: auch über Reforination und Bauernkrieg 
erwarten wir von B. eine völlig unparteiifche und gerechte Darftellung; 
mit foldem Bertrauen in feine echt Hiftorische Objeltivität find wir 
erfüllt; er ift Katholit, aber er ift fein Zelot. Ein wahrer Genuß ijt 
ed, feine fulturgefhichtlichen Stüde zu lefen; wir greifen beifpiel&weije 
©. 401 die Schilderung der übeln Angewöhnungen des Klerus heraus, 
gegen die der Hi. Ulrich Fämpfen mußte: die kirchlichen Gewänder 
zu eigenen Sweden zu gebraudden, Wucher zu treiben, Waffen zu 
tragen, bei Zodesmahlen fich zu beraufchen, Masten zu laufen, mit 
gezähmten Bären zu jpielen; oder die trefflidd gelungene Hervor: 
hebung der Schattenfeiten des Lebens in den beim erjten Unblid fo 
romantifchen Ritterburgen (S. 584). G. Egelhasaf. 


Die Städte Krems und Stein im Dättelalter. Ein Beitrag zur &es 
ihidjte der beiden Städte, mit Beilagen und Urkunden au dem $Kremier 
Stadtardive von Zoh. Strobel. (Au dem Jahresberichte der LandeR- 
Dbrrreale und Handeldfchute in iremß pro 1881 bejonder8 abgedrudt. Chne 
Zahr.) Krems, in Kommiffion bei 3. Ofterreicher. 


Das ganze Gebiet zwifchen der Donau und der mährifchen Grenze 
von Bilamberg bis Negbah und weitlih über Krems hinaus ift reich 
an Uberreften einer uralten Kultur; unter den Steingeräthen und 
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Scherben von Thongefäßen, die am offenen euer gebrannt find, 
finden fih au) Bronzen. 3 ift daS Gebiet der „Heidenbüchel” oder 
„Mugeln“, ehemaliger befeftigter Lagerpläge; hier wohnte nad 
Ptolemäus da3 Feltifche Volt der Rampen oder Parmälampen, die in 
den Tagen der Böllerwanderung durch andere anftürmende Wölfer: 
Shuften verdrängt wurden und durch die rafch finfende römische Macht 
nicht mehr gejhüßt werden konnten. E3 ift möglich, daß die römifchen 
Castra Faviana identijch find mit der heutigen Stadt Mautern. Na 
der Vita S. Severini de3 Eugipius fcheint man zu der Annahme be> 
rechtigt, daß gegenüber deu Castra Faviana ein „vicus“ der Nupgen, 
und nicht ferne davon die fönigliche Burg der Gijo ftand und daß 
aus jenem vicus die Stadt Fremd und um die Burg der Gijo die 
Etudt Stein entftanden ift. 

Mit der Darlegung diefer Verhältnijje beginnt die und vorlie- 
gende Schrift. hr waren mehrere die Stadt Frenıd behandelnde 
biftoriihe Arbeiten vorausgegangen,; ich nenne die „Beiträge zur 
Giegellunde des Mittelalter" von Melly (1847), die „Chronik der 
Städte Krems und Stein und deren nächjfter Umgebung” von Kinzl 
(1869). endli den Programmartifel „Autheil der Städte Rreme 
und Stein an den politiiden Ereigniljen der Suhre 1395---1452 
von Eberle. Strobel Hat nun die Kreinfer Stadtgefchichte von der 
älteiten Beit bi? zun Sahr 1395 bearbeitet und in dem Programm 
der Kremfer Oberreals und Handelsfchule vom Sahre 1881 veröffent: 
(iht, wovon die oben angezeigte Schrift einen Sonderabdrud “bringt. 
In dem leßteren bietet aber St. mehr al& er verfprad: er führt die 
Kremfer Gejchichte in einem zweiten Abfchnitt bi8 zum Schluß des 
Mittelalters fort. Wie er die? getdan, fordert bei aller Anerkennung 
treueiter Benußung und Verwerthung des gegebenen Ducllenmaterials 
den tadelnden Widerjpruch heraus, denn da3 Ganze wird zerftüdt 
dargeboten. Bon ©. 1—39 wird der Uriprung und die Entwidelung 
der Städte Kremd und Stein bis zum Sabre 1395 behandelt; danıı 
folgt bi S. 70 der AUbdrud von 21 Urkunden. Nun hebt eine neue 
Raginirung an und zunäcjt erhalten wir einen Überblid der fon 
früher von.Ebderle gejchilderten Ereignifje der Jahre 1395 —1452, woran 
fih bis ©. 51 die Gejdhichte der beiden Städte biß zum Wusgang 
be3 Mittelalterd anjchließt. E3 folgt von ©. 52--60 ein Anhang: 
„Bur Xopographie de3 alten Kremd”; dann fchließen fidd Namens- 
verzeichniffe von Häuiern, Weinbergen und Gärten, Bürgermeijtern, 
Stadtrichtern, Stadtfchreibern, Burggrafen, Pflegen, Hauptleuten und 


166 Riteraturberidt. 


Sudenrichtern, Mitgliedern des Stadtratheg, Kirchenmeiftern u. |. w. an, 
endlich folgt abermald mit neuer Paginirung der Abdrud von Urfuns 
den, welche die vorher mitgetheilten biß zur Bahl 38 erhöhen. Das 
Buch fchließt mit Auszügen au Stadtrechnungsheften des 15. Zahr- 
hunderts. So wird man wohl fagen fünnen, daß ded Wiljenswerthen 
viel mitgetheilt ift, aber man wird den Eindrud des Berjtüdelten und 
Berzettelten nicht [o$. Dr. Cz. 


Cancellaria Arnesti. &ormelbuch des cerften Prager Erzbifhofs. Nach 
einer Handicrift der E. f. Univerfitätsbibliothet zu Prag herausgegeben von 
Rerd. Tadra. (Sonderabdrud aus dem Archiv für öfterreichifche Gefchichte, 
51. Band, zweite Hälfte.) Wien, C. Gerold’3 Sohn. 1880. 

Die belangreichen Literarifhen Veröffentlidungen, welche jedes 
Kahr al3 reihe Ausbeute der Forfcher aus den Ardiven und Biblio: 
thefen auf den Büchermarft kommen, find immer wieder deutliche Be- 
lege für die hohe Wichtigkeit, durch welche Böhmen in volitifcher, 
firhlider und Jozialer Beziehung lange Zeit bervorragte. Wuc 
die und vorliegende, von dem gelehrten Seriptor der Prager Unis 
verfitäts = Bibliothet,, Herd. Tadra, zuerst in den „Archiv für öfters 
reihiihe Gedichte” dann ald Sceparatabdrud herausgegebene Schrift 
ift für das Gefagte ein neuer Beweid. Es ift ein Yormelbud 
aus der Kanzelei des erften Prager Erzbifhofd Erneft (Urneft) 
dv. Bardubig (1343 — 1364). Die bisher unbelannt gebliebene Hand- 
ichrift, welche Hier zum Abdrud gebracht ijt, findet fich auf der Prager 
Univerfitäts - Bibliothek unter der Signatur XI C. 17 und ift ein 
Bapiercoder in HM. Folio von 112 Blättern, außen verjehen mit der 
Auffchrift: „Formae Consistorii Pragensis. 1386. Su 24 Abthei- 
lungen enthält er 345 Formeln. Nicht alle Formeln ftanınıen von 
dem Erzbiihof Erneft; einige derjelben rühren von dem päpftlichen 
Stuhle, von Raifer Karl IV., von Bischof Fohann IV. von Dragic, 
dem Vorgänger Erneft’5 (1301—1343) un anderen Her -- doch bildend 
diefe leßteren weitaus die Minderzahl. Der innere Werth des Formel: 
buches hängt mit der Bedeutung zufanımen, weldde Erzbiihof Erneft 
al$ Organifator der böhmifchen Kirchenverwaltung und fonft auf 
ämmitlicyen Gebieten des öffentlichen Lebens zur Zeit Rarl’3 IV. er= 
langt hat. Dieje Bedeutung des Mannes wird jofort far, wenn wir 
daran erinnern, daß die „Statuta provincialia“ von Sahre 1349, die 
„Statuta ecclesiae Pragensis“ und „Olomucensis* (1350), die 
„Libri erectionum“* und „confirmationum“ von dem Erzbifchof Erneft 
herrühren und er der Mitbegründer der Prager Univerfität war. Ein 
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jeden wichtigen Abfchnitt feines Lebens Wufzeichnungen vorzunehmen 
und jo allmähli eine ununterbroden fortlaufende Selbftbiographie 
zu Schaffen. Diefer Plan wurde nicht ausgeführt, und e3 blieben viele 
Lüden. Bon dem aufgefammelten Material verwerthete er einiges 
in zwei Schriften, von denen er die eine, La verite sur les Cent- 
Jours, im Sahre 1835, die andere, M&moires de Lucien Bonaparte, im 
Sabre 1836 Herausgab. Anderes kam zu Tage in dem Bericht über 
die Ereigniffe des 18. und 19. Brumaire, den feine Wittwe 1845 er- 
fcheinen ließ, und dann wieder in den Souvenirs, die fein Sohn 1876 
in Brüfjel publizirte. Der größte Theil des literarischen Nachlafjes, 
aus Abjchnitten der Biographie, offiziellen Dokumenten und Privat- 
briefen bejtehend, war vor der hier vorliegenden Zung’jhen Publikation 
noch nicht veröffentliht. Die Papiere kamen erft 1855, nad) dem 
Tode der Wittme Lucian’s, in den Befit ded Auswärtigen Amtes in 
Paris. 5. erzählt, daß ein großer Theil der Briefe, im Ganzen 
350 Nummern, dem Kaifer Napoleon III. eingehändigt werden mußte 
und nie wieder zu Tage fam. Ber Katalog der verloren gegangenen 
Briefe ift erhalten. Er zeigt, daß die Schriftitüde Privatbriefe waren, 
weldye die Gejhmifter NRapoleoı’s audgetaufcht Hatten. Sie mochten 
vertrauliche, den kaiferlihen Bruder betreffende Nußerungen enthalten, 
deren Unterdrüdung Napoleon III. in Sntereffe der Napoleondlegende 
für vathfam hielt. Die übrigen Briefe wurden nad) X. der gefähr- 
liden Neugierde Napoleon’g III. dadurd) entzogen, daß man auf den 
fie einfchließenden Karton die Worte jebte: „Me&moires de Lucien 
Bonaparte deja publies 1836°. Auf die bither nicht veröffentlichten 
Schriftftüde, im Manujtript gegen 3000 Seiten, ftüßt fih die 
S’iche Arbeit. 

x. hat die Sadje fo angegriffen, daß er eine möglichft vollftändige 
Biographie Lucian’s aus deffen eigenen Notizen herzuftellen fucht, erheb- 
liche Züden ergänzt und in veichlihen Anmerkungen unter dem Tert an 
Lucian’s Notizen und an den von Turcian gejchriebenen und an ihn ge= 
richteten Briefen Kritif übt. 8. ift Oberftlieutenant in der franzöfiichen 
Urtillerie und zur Zeit im Generalftabödienft thätig. Seit Jahren be- 
ihäftigt er fich mit der Gefchichte der Familie Bonaparte, und fein troß 
aller Wunderlichleiten vortreffliches Wert „Bonaparte et son temps 
1769—1799* (Bari 1881, Charpentier, drei Bände) ift bei uns in 
Deutichland wohl noch nicht jo getvürdigt, wie e3 verdiente‘). ALS Freund 
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Gambetta’3 bat er alle franzöfiichen Urdhive offen gefunden, und kein 
Rapoleongkultus beitimmte ihn, diefenigen Briefe und Aktenftüde und die- 
jenigen Stellen darin zu überjehen, die der Kaiferlegende fchaden konnten. 
In feinen Anmerkungen zu Lucian’3 Aufzeichnungen fchenkt er dem Autor 
und den fämmtlichen Bonapartes nie den Heinften Srrthunt, noch weniger 
eine Prahlerei, er ift zuweilen hart und in einzelnen Fällen ungerecht 
gegen fie, wie ed demm den franzdfiihen Pepubfifanern, zu denen er 
gehört, wenigitens cbenjo jchwer wird, wie den L2egitimiften, gegen 
Napoleon und die Seinigen geredht zu fein. Daß &. in „Lucien 
Bonaparte et ses M&moires* (3, 199) einer Äußerung erwähnt, die 
Sriedrih der Große feinen Sohne gegenüber getdan haben fol, 
fpricht nicht für feine Kenntuig der preußiichen Gejichte. 

Lucian felbft zeigt fi in feinen Memoiren als ein nicht eben be- 
deutender Menihd. Er war nicht frei von Eitelkeit und Ruhmredigfeit, 
und in dem Bejtreben, feine Berjon und jeine dem gewaltigen Bruder 
geieifteten Dienste hervortreten zu laflen, läßt er fih zu Berfchweigungen 
und jelbft zu Unmwahrheiten verleiten. Man kann fih dev Bermuthung 
nicht erwehren, daß er im’Grunde feines Herzens ftets dev Über: 
zeugung war, die Aranzojen hätten beifer gethan, ihre Geichide in 
feine Hände zu legen, anftatt fie Napoleon anzuvertrauen, und dus 
Mißtrauen, mit den Napoleon ihn behandelte, als er, früherer Zmiftig- 
keiten vergefjend, während der Hundert Tage ihm zur Seite ftand, 
Scheint nicht ungerechtfertigt.. Doch durfte Lucian mit beredhtigtem 
Selbftgefühl auf die Verdienfte Hinmeifen, mweldye er fi bei or: 
bereitung und Ausführung des Stautöftreihs am 18. Bruma're um 
feinen Vruder erworben. Andrerjeits ift feine Darstellung gerade 
diefer Epifode troß ihrer Ausführlichkeit befonders unzuverläffig, ebenfo 
Die der Hundert Tage, denn Zucian bemüht fich bier, jein Nepublifaner: 
thum in einer Echtheit ftrahlen zu laffen, die es nicht Hatte, und jid) 
jelbft eine Wichtigkeit beizulegen, die ihm nicht zulam. Um werth- 
vollften find die Memoiren da, wo Neid und Haß gegen Napoleon 
und die Träger feiner Macht ihn nicht beftimmten und nicht ver: 
anlaßten, jo völlig verkehrte Urtheile zu fällen, wie 3. B. über Tulley- 
rand, von dem er fagt, er habe nicht? weiter verftanden als die ihm 
ertheilten Befehle auszuführen. Die nötyige Unbefangenheit zeigt 
Zucian u. a. bei der Schilderung feiner Erlebnijje in Madrid, vo er 
in den Jahren 1800 und 1801 ©ejandter war. E3 dürfte fauın ein 
fo anfhaulihes Bild von dem Thun und Treiben de3 Madrider 
Hofes jener Beit entworfen fein, wie ed bier geichehen if. Bon 
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großer Erheblichkeit find ferner die zwilchen Qucian, Tallegrand und 
Feih gewedjjelten Briefe und die Berichte über die Unterredungen 
zwiihen Napoleon und Zucian, welche fi auf des Kaiferd Projekt 
beziehen, die Ehe Lucian’d mit WUlerandrine Fouberthon zu trennen. 
Bon Napoleon’s Brüdern hatten befanntlid” Jahre lang nur Lucian 
und 2ouis Söhne Katte nun au Napoleon Qucian’3 Familie vom 
Erbredt auf den franzöfiidden Thron ausgefchloffen und Xouis’ Söhne 
zu eventuchen Erben berufen, ehe er felbft einen Sohn Hatte, fo 
fürdhtete er do, daß im Falle feines Todes Lucian, der älter war 
al3 Louid und das natürlide Recht vor diefem auf feiner Seite hatte, 
die Succeffionsordnung unstoßen könne. Sn Lucian’3 Familie aber 
gab cö ein Glied, dad jene Unabhängigkeit des Geiftes bejaß, die in 
Napoleon’3 Augen ein unjühnbares Verbreden war, da8 war bie 
ihöne und ftolze Alerandrine. Nicht, daß fie Napoleon je entgegen 
getreten wäre; aber er fannte fie hinlängli, um zu willen, daß fie, 
die übrigens ihren Gemahl überfah, in der Sphäre ihres Haufes 
und nanıentlidy bei der Erziehung ihrer Kinder fich Taiferliden Ein 
griffen gegenüber ihre Selbftändigkeit wahren werde, und das verzieh 
er iyr nidt. Man macht fih nur mit Mühe eine Vorftellung von 
dem Hafle und der Furcht, welche dieje Frau ihm einflüßte E38 ift 
gar nicht zweifelhaft, daß zeitweilig die Politik eines einzelnen Königs 
und jelbjt eines einzelnen Kaiferd ihn nicht jo fehr beunruhigt Hat, 
wie die Haltung Alerandrinen’g. 

Bejonders hervorzuheben ift noch, da durch die Materialien und 
Borfdyungen, welde 5. in feinem Werke über Lucian und ebenfo in 
dem anderen über Napoleon niedergelegt hat, die Hrage entichieden 
zu jein jcheint, wann Napoleon geboren ift. Die Angabe, Napoleon 
fei am 15. Auguft 1769 geboren, wird fih nicht halten laffer. Die 
oft gchörte Behauptung freilih, Napoleon habe diefen Termin uns 
gegeben und feine WUınahme durchgefegt, damit er, obwohl jchon 
1768 geboren, als geborener Franzoje gelte, da KRorfika erft feit 
denn 21. Mai 1769 von Frankreich beherriht wurde, hält $. für 
irrig; fie läßt fich nicht beweifen, und X. wendet mit Nedt ein, 
daß diefes Motiv jchwerlich ftarf genug gemwejen fei, um eine 
Salfhyung des Perjonenftandes zu bewirken. E3 kommen für Die 
Brage drei Zauffcheine in Betracht, deren Originale verloren ges 
gungen find, deren Kopien fih aber im Archiv des Kriegsminifteriumg 
in Bari befinden. Na den erjten Taufichein ift al® Sohn von 
Kurl und Lätitia Bonaparte ein „Nabulione” am 7. Sanuar 1768 
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des eriten, auf Nabulione lautenden Zaufichein®, aber derjelbe hat 
fih nicht in Wjaccio, fondern in Corte befunden und mag vergefjen 
worden fein. Sehr peinlich find die Kirchenbücher in jenen unrubigen 
Beiten auf jener entlegenen Infel kaum geführt worden, und Die 
Fälfhung Hat wohl nur als eine Heine, durch Gefälligleit gebotene 
Abänderung gegolten. X. verlicdert, duß die Bonapartes alle fie be- 
treffenden Bapiere zu Yjaccio, Corte, Baftia und Marfeille haben 
verichwinden Lafjen. Die Familie war in diefen Dingen nicht frupulös. 
Dan kann bei 3. (Lucien Bonap. 1, 3) nachgewiefen finden, daß Die 
Brüder Sofeph, Napoleon und Yucian bei ihrer Ehejchließung alle 
drei daS Jahr 1768 ald Geburtsjahr angaben. Herner darf nicht 
vergefjen werden, daß Jeupoleon am 12. Juni 1789 an Paoli fchrieb: 
„Die Unterdriüdung meines Volfed dur) die Yrunzofen war da3 
erite Schaufpiel, das fi) meinem jungen Xeben bot. Tas Nödyeln 
der Sterbenden, da3 Eeufzen der Überwundenen, die Thränen der 
Berzweiflung umgaben meine Wiege von meiner Geburt an.” Co 
zu fchreiben hatte Napoleon nur dann ein Recht, wenn der erfte der 
in Rede ftchenden Termine, der 7. Kanuar 1768, jein Geburtstag 
war, denn Damals wurde noch gekämpft. Mır dem fpäter für ihn 
und von ihm angenommenen Scehurtstage, dem 15. Auguft 1769, 
berrichte tiefer Friede. 

Wir machen darauf aufmerkfjam, daß zwei ganz unfcheinbare, bi2- 
ber für die Frage noch garnicht verwerthete Umftände Hinzulonmen, 
welche von Yucian und $. angegeben werden, ohne daß einer von 
ihnen einen Schluß daraus zieht. Der erfte ift folgender: Lucian 
erzählt an mehreren Stellen, daß Lätitia iım Yamilienkreife den erften 
KRonful und Kaifer „Napolion“ genammt babe, und daß diefer darüber 
jedesinal unwillig geworden fei umd wiederholt in geveiztem Tone den 
dringenden Wunfch geäußert habe, fie möge doch feinen Namen nicht 
mit dem i ausfprecdhen. Nun pflegt doch jeder Sohn die Urt, wie 
die Mutter jeinen Qornamen ausfpricht, gern und mit Refpelt an- 
zubören, und Napolcon ift feiner Mutter gegenüber ftet3 ein pietät- 
voller Sohn gewejen. Korrigirte er fie in diefem Halle, jo gefchah 
e3, wie wir vermutben, Deöhalb, weil die Nanıensform mit dem i ihn 
unliebfam an jene Kälfhung und an jenen erften Tauffchein erinnerte, 
der doch nicht mehr vorhanden fein durfte und anderweitig erfept 
war. Napoleon mußte um diefe Fälihung, die ihn al jüngeren 
Bruder Sojeph’s Hinftellte, jchon früh erfahren haben, wenn er that« 
lädhlich der ältere Bruder war. Das zweite Moment ift diefes: als 
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der Heine Napoleon nah Autun und Brienne auf die Edhule fanı, 
fprah man jeinen Namen franzöfiih Napouillone aus’). Es geht 
daraud mit Sicherheit hervor, daß er auf die Frage „Wie heißt Du“ 
geantwortet haben muß „Nabulione*, wie der erfte Taufichein angibt, 
und nicht „Napoleone*, wie im dritten Schein fteht. Die Eriftenz 
de3 zweiten und des dritten Scheines tft erflärtich, wenn fie Kälfchungen 
waren, und nur der erfte TZauffchein trägt, wenn wir fo fagen dürfen, 
die Majeftät einer echten, in fich felbjt ruhenden Zhatjache an fich. 
Napoleon’® Geburtstag ift nicht der 15. Auguft 1769, fein Geburts: 
ort ift nicht Wjaccio. Napoleon ift am 7. Januar 1763 zu Corte 
geboren. 

Unter gewöhnlichen Verhältnifjen fommt nicht viel darauf au, ob 
eine gefchichtliche Perjönlichfeit ein Sahr früher oder jpäter geboren 
worden ift, und den richtigen Termin, wenn Yiweifel obwalten, feit- 
zuftellen, ift in der Regel mehr Ehrenjahe für den Hiftorifer al3 
von Wichtigkeit für die VBeurtheilung jener Perfünlichfeit. Hier jteht 
e3 andere. War, wie wir nicht zweifeln dürfen, Napoleon am 7. a: 
nuar 1768 geboren, jo wird erjtens feine eritaunliche Srühreife etwas 
erflärlicher, da er dann faft fieben Pierteljahre älter war, als man 
bisher annahm; ein folder Ulterunterjchied it im der ugend uns 
zweifelhaft ein Moment der Überlegenheit über die Witersgenofjen fir 
den, defjen Alter um fo viel unterfhäßt wird. Andrerfeits fällt ein 
Ecdatten von Unwahrheit auf Napoleon’3 Laufbahn von Kugend an. 

Kduard Schulte. 


Antonio Rodriguez Villa, Bosyuejo biogräico de Don Beltran 
de la Cuera primer duque de Alburquerque. Madrid, Navarro. 1881. 


E83 ift eine der fehwierigften Aufgaben der Hiftoriographie, die 
Seihichte eine? Günftlingd zu fchreiben, da die Quellen in dicjen 
alle mehr ald fonft einer Kritit bedürfen, zu der nur zu oft das 
Material fehlt. Rodriguez Villa will befcheideneriweile nur das Ma: 
terial zu einer Biographie des Peltran de la Cueva, eriten Serzogs 
von Alburquergque, liefern, kann aber doch nicht umbin, in der iyrage 
für oder wider feinen Helden Stellung zu nehmen, und thut dies voll: 
ftändig zu gunften desfeiben. Am Widerfpruch mit faft allen Uuellen 
leugnet er defjen gottlofe Sugendrogeit, und gegen die von ihm jetbit 
in reicher Fülle mitgetheilten Urkunden will er den Herzog zu einem 
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jelbfttofen, nur auf da3 Wohl feines Fürften bedadhten Staatsmann 
machen. Allein diefe Parteinahme thut dem Werthe ded Werkes, 
welches in erfter Linie Urkundenfannmdung fein will, feinen Wbbruch, 
ez ift ohne Zweifel eine werthuolle Bereiherung der Quellen zur Ges 
ihichte Kaftiliens im 15. Jahrhundert. Eine Enttäufhung bereitet 
das Merk dem Lefer. Mit dem Namen Beltran’d de la Euelva it 
der der angeblihen Tochter Heinrich’ IV., der Juana fa Beltraneja, 
fo eng verknüpft, daß man vor allem Über diefe Neues in dem Buche 
zu finden hofft. Allein die Urkundenfammiung beginnt erft mit einem 
fpäteren Zeitraum, ald dem Geburtsjahre Sjuana’3, und Rodriguez 
Billa begnügt fid auch hier im Widerfpruch mit allen zeitgenöffiichen 
Äußerungen, für die Abftammung Juana’d von Heinrich IV. einzu- 
treten. Häbler. 


Jose Gomez de Arteche y Moro,. Guerra de la independencia. 
Historia militar de Espana de 1808 a 1514. I—V. Madrid, Deposito 
de la Guerra. 1868-1883. 


Mer die Vorrede de3 Marqued von San Roman zu dem Werfe 
Urteche'3 lieft, Der wird mit großen Erwartungen an die Xeltüre des 
jetben gehen, wird ed doch den berühmteiten Produktionen auf dem 
Gebiete der Gejchichtichreibung gleichgeftelt und ihn von vornherein 
die Unfterblichfejt zugefprocdden. Allein jchon der 1. Band zeigt, daß 
nationales Vorurtheil nicht weniger den Beurtheiler al3 den Bf. ver- 
blendet hat. 

Wer neuere militärzgefchichtliche Arbeiten, wie die Yeldzüge de3 
Prinzen Eugen und anderes gelefen hat, der findet hier feine Anfprüche 
nicht befriedigt. Freilich mag das TZumultuarifche des erften Feldzuges 
von 1808 verhindert haben, daß dad Kriegsardiv quellenmäßiges Dia: 
terial dafür aufweisen konnte. Für diefen Feldzug folgt der Bf. faft aus» 
Ichließlich den zeitgenöfjischen Memoiren, die für da3 ganze Werk feine 
Hauptquelle bilden. Allein er folgt ihnen ohne Eritifches Princip. Er 
citirt Godoy’d Memoiren ohne eine Ahnung, daß deren Echtheit eine 
jehr fragmwürdige ift. Bei mwiderfprechenden Berichten gilt ihm ftet3 
derjenige al& der glaubwürdigfte, der den Spaniern am günftigften 
ift (3. 8. 1, 160. 168. 173 ff.; 2, 83 ff.). Für den zweiten Feldzug 
von 1808 — weiter ift dad Werf mit dem 5. Bande noch nicht ges 
diehen — hat der Vf. eine reichere Zahl von amtlichen Dokumenten 
benugt, aber derjelbe Mangel an Kritit macht fi) auch Hier geltend, 
wenn er 3. B. Beldzugspläne einer VBeipredfung würdigt, die von 
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von Spaniern mit ihrem Blute bezahlten (2, 272; 3, 120. 205 ff.). 
Diez das Bild, was die Lektüre der ca. 2500 Seiten von den Spaniern 
entwirft. Darf man fih da wundern, daß die Engländer fih den 
Hauptruhm an den Erfolgen beimejlen? Daß fie das Ablehnen eng: 
fifcher Hülfe durch die Provinzialjunten für Vermefjenheit erklären ? 

Es it fehr zu bedauern, daß der immenfe Fleiß und die großs 
artige Ausdauer, mit der der Vf. das Riejenmaterial dDurchgearheitet 
hit, durd) diefe Eiyenjchaften beeinträchtigt wird. 

Auf einige Eigenthümtichkeiten des 1. Bandes möchte ich nod 
aufmerffam machen. Ter Bf. refapitulnt in der Einleitung die Ges 
Ihichte Spaniens vom Anfang der Welt, um zu beweifen, daß Spanien 
jtet3 der Träger der fonfervativen Gedanken, dann bejonderz der 
religiöfen Spdeen gewefen, das chriftlichfte Voll, und daß nur die Uns 
einigfeit dev Spanier e8 gewefen, die fie gehindert, die Wolle in der 
Gejchichte zu fpielen, die ihnen gebührt. — In dem Thronftreit nimmt 
er entihieden Bartei für Ferdinand VIL, dem viel unverdientes Lob 
zu theil wird. Das Bild vom Zuftand der Nation wird dadurd) falfch. 

Häbler. 


Fernando Fernandez de (ordova, la revolucion de Roma y 
la expedicion espanola ä Italia en 1549. Madrid, Hernandez. 1882. 


Das Werf ift, wie viele neuere Tpanifche Geichichtäwerfe, eine 
oratio pro domo, nit nur für die Epanier, jondern in diefen Falle 
auch für den Werfafjer felbjt, der ald Höcdjitfommmandirender der fpa- 
nifhen Expedition vorftand. Die Urroganz des frangdjiichen Wufs 
tretens, die von der franzöfiichen Gefchichtfchreibung nur Verherr:- 
lichung gefunden, forderte allerdings eine Entgegnung beraud, und 
die bei einem jpanischen Siftorifer unvermeidliche Voreingenommenheit 
für feine Zandsteute bleibt wenigftens in folchen Grenzen, daß fie dem 
wiljenjchajtlichen Werth feinen Abbruch thut. Daß die Poritit Sranfs 
reichs eine jehr zweideutige war, und nur politifche Eiferfucht, feine2> 
wegs ein veligiöfed S$ntereije, wie es die fpanifche Regierung befeelte, 
für den PBräfidenten der franzöfiichen Repubtit maßgebend war, dafür 
gibt das Wert neue, zahlreiche und wichtige Belege. Ebenjo aber 
liefert e3 den Beweis, daß e3 der fpanijchen Regierung an der Energie 
und Konfjequenz fehlte, die den Franzofen den Römwenantheil an dem 
Erfolge fiherten. Das erkennt aber der Bf. nicht ohme gelinden Tadel 
jerbft au (S. 150). Die erften Kapitel orientiren mit einem faft zu 
reihen Material von Urkunden über die Situation in Stalien im 
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deren Titel oben genannt ift und die urjprünglic in den Atti dell’ 
Accademia Pontaniana erjdhienen ift. Betrifft fie doch eine der in» 
tereflanteften und volkreichften Städte Europad und beruht auf ganz 
_ underwerflihen Grundlagen. 

Der Präfident der Akademie der fchönen Fünfte zu Neapel, Bar: 
tolommeo Capafjo, allen Hiftorilern ald der Herausgeber der großen 
Sammlung neapolitanifher Gejchichtsquellen und durch zahlreiche, 
jelbftändige und forgfältige Unterfuchungen zur politiihden und Redht3- 
geihichte jeined Heimatlandes3 wohlbefannt, veröffentliht in Diefer 
großen Ubhandlung das Ergebnis langjähriger Studien zur VBevöls 
ferungsftatiftit der Stadt Neapel. Nachdem er den Umfang der 
Stadt Neapel von 1140 an und die allmähliche Erweiterung derfelben 
durch die Vorftädte, die Veränderungen ihre Mauerringes u. |. w. ge: 
fhildert, und die Eintheilung der Stadt in 15 adeliche und 23 bürger: 
liche Quartiere (piazze nobili e popolari) zum $ahr 1301 außeinander: 
gejegt hat, ftellt er auf Grund der angiopinischen Steuerveranlagung, 
die jährlich eine Kollefte von 692 Unzen oder 2768 Auguftalen abwarf, 
die Baht der Yeuerftellen oder Yamilien auf 5536 feft, da jede jährlich 
einen halben Auguftalen zn zahlen hatte. Danach berechnet er, vers 
fchiedene untergeordnete Momente mit in Unfchlag gebradht, die Bes 
völferung der Stadt Neapel um dad Jahr 1300 auf 25—28 000 
und die der umliegenden Orte (casali) mitgerechnet auf 30 — 34000 
Geelen. (S. 22). Yür die folgenden zwei Sahrhunderte Haben wir 
feine fichere BafiS für die Berechnung der Bevölferung der Stadt. 
Erit für den Anfang des 16. Jahrhundert finden fich wieder Uns 
balt3punfte. Im Sabre 1505 muß Neapel 40—48000 und die Kafali 
10—12000 Einwohner gehabt haben. Sn der erften Hälfte des 16. 
Sahrhunderts fand aber eine ganz außerordentliche Steigerung der Eins 
wohnerzahf ftatt, deren Urjachen Capafjo gründlichft auseinanderfegt. 
Im Sabre 1547 zählte die Stadt nach einer detaillirten Zufammen: 
ftellung, die im Originale al3 Tavola I mitgetheilt ift, 212203 Eins 
wohner, die Mönche und Nonnen, deren ed ungefähr 3000 gab, nicht 
mitgerechnet. Wuf diefer Höhe behauptete fi) die Bevölferungsziffer 
das 16. Jahrhundert Hindurh. Im 17. Sahrhundert fteigt diefelbe 
dann wieder jehr bedeutend, jo daß fie zwilchen 1630 und 1656 nad) 
den: wahrfcheinlichiten, gemäßigten Unfabte 500550000 Seelen 
betragen bat. Um diefe Zeit gab es in der Stabt 4000 Earozzen! 
Da brach 1656 die große Veit in die Stadt ein und forderte uns 
zählige Opfer. Nach der wahrfcheinlichiten Berechnung ftarben Damals 
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geber und vorlegt, und er felbjt befennt fich in feinen vortrefflicden 
Einfeitungen al® entjchiedenen Unhänger des hiltoriiden Gedantens 
preußifch-ruffiicher Freundichaft. Sudem er der Epifode gebentt, Dir 
1757 zum Rriege zwijchen Friedrich II. und Elifaberh führte, jagt 
Martens: „Die beiden Mächte vergaßen auf einen YAugenblid, daß fie 
feinen vernünftigen Beweggrund zu gegenfeitiger Feindjeligkeit Hatten, 
daß ich durch eine Augriffd- und Eroberungepotitif von beiden Seiten 
fein berecdenbarer Bortbeil verfolgen ließ, daß fein legitimer Grund 
vorlag, der die Ausdehnung der Einflußjphäre auf Koften des andern 
Theild rechtfertigen fonnte“ (5, VI). Daß fih fpäter die Beziehungen 
wieder freundichaftlich gejtalteten, will M. daraus erflären, daß 
Breußen jet ein „befriedigter* Nachbar geworden fei. In Wirk: 
lichfeit ift jedoch die Verwandlung PBreußend aus einer unbefriedigten, 
erpanfiven Madt in eine befriedigte oder gefättigte, die M. erft für 
die zweite Hälfte der Regierung Friedrich’3 Fonftatirt, fchon früher, mit 
dent Sabre 1745 eingetreten, d. 5. gerade zu der Zeit, da man in 
Rußland die Stellung wechfelte, die feindliche Politit gegen den Nadj- 
barn zum Staatdgrundfage erhob. Das Urtheil des Herausgebers über 
die Bolitit Preußens im Zahrzehnt vor dem Siebenjihrigen Krieg ijt 
nicht unbeeinflußt geblieben von den Denkfchriiten des Kanzlers 
Beftufchern, welcher, nach längerem Bmifchenraum der erfte nationals 
ruffische Staatdmann, von feinen ZandSleuten heute wohl bedeutend 
zu body geftelt wird. Ganz einfeitig nach der Darjtellung der offi- 
ziöfen Publiziftit Beftufchew’s find die Vorgänge von 1750 beim Ab: 
bruch der diplomatiihen Beziehungen zwifchen Berlin und Peteröburg 
geichildert (5, 363), während die preußischen Entgegnungen in der 
älteren Literatur, 3. B. in Mdelung’3 pragmatifcher Staatägefchichte 
feit 1740, leicht fi) zur Vergleichung erreichen ließen. Die volftän 
digen Alten der publiziftiichen Stontroverje von damald wird man in 
dem demnächit erjcheinenden 2. Bande der „Preußiihen Staats: 
ihriften aud der Hegierungszeit Friedrich’s II.“ bei einander finden. 

Für M.s Einleitungen zu den Staatsverträgen aud den Anfang 
des 18. Suhrhundert3 ift zu den Darftellungen der preußifchen Forfcher, 
mit denen ber Herausgeber fich wohl vertraut zeigt, jeßt noch die Abs 
handlung des jüngern Carljon „Schweden und Preußen 1701— 1709“ 
(Hift. Bibliothet 1880; vgl. 9. 3. 48, 367) heranzuziehen, um Preußens 
Schwierige Rage zwifchen Karl XII. und der großen nordiichen Koalition 
vol zur Anfchauung kommen zu laffen. Sehr deutlid erhellt anders 
jeits au Ms BDurftelung da3 dringende Bedürfnid® Peters des 
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mübungen neben der Unentjchlojjenheit Friedrih Wilhelm’3 III. Die 
zweifelhafte Haltung Rußland verantwortlich macht. Als Ulopeus Ende 
Mai 1803 VBorfjchläge zu gemeinjamen Maßnahmen gegen Bonaparte 
behufs Dedung de3 deutichen Nord8 macht, erwidert ihm Haugwiß: 
„Mais pourquoi n'&tes-vous pas venu quinze, möme seulement huit 
jours plus töt me tenir ce langage? C’en est fait & present du 
Hannovre.* Die Entiheidung für die ftrifte Neutralität war in dem 
Konjeil gefallen, den der König zu Körbelig bei Magdeburg um fidh 
verfammelt Hatte, ald Hauptvertreter der friedfertigen Politik bezeich- 
nete Haugwig den Kabinetsrath Beyme und Köderit. Was WUlopeus 
von Haugwig und „anderen Gewährsmännern“ über die Vorgänge 
zu Körbelig und über die Entftehung der am 28. Mai aus Körbelig 
an Yranfreich gerichteten Note, für die wir bisher auf die fpärlichen 
Mittheilungen bei Häuffer 2, 454. ATO (4. Aufl.) angewiefen waren 
in Erfahrung brachte, enthalten feine Berichte vom 31. Mai und 
1. Zunt, befonderd aber ein fpäterer von 2. YAuguft 1803, den 
Alopeud mit Recht „un fragment de l’histoire du siecle“ nannte. 
(6. 314. 318. 319). Wie durchaus zutreffend feine Informationen waren, 
wird die Fortjegung von PB. Bailleu’3 Publikation ergeben. — Zum 
Hrieden von Zilfit gibt M. WUuszüge aus den Snijtrultionen für die 
ruffiihen Bevollmächtigten; eine undatirte Denktfchrift, die er für den 
Kaijer Alerander felber in Anfpruh nimmt, faßt al3 wünjchenswerthes 
Objett für Rußland die Weichfelgrenze in’8 Wuge, wo daın Preußen 
durch die Hanfejtädte ınd durch da3 von den drei Kontrahenten de3 
Friedend dem zweideutigen Ofterreih abzunehmende Böhmen ent= 
Ihädigt werden joll (6, 420). Noch fei auf die zahlreichen Mit: 
theilungen aus der Korreipondenz zwilchen Wlerander und Friedrich 
Wilhelm III. Hingewiefen, au der für die in Betracht fommende Beit 
bisher nur Dunder (Preuß. Tahrb. 42) einiges veröffentlicht Hatte. 

Unter den im 5. und 6. Bande enthaltenen 82 Nummern befinden 
fih 64 Verträge mit Preußen, 18 mit anderen deutichen Staaten. 

Reinhold Koser. 


The Hessians and the other German Auxiliaries of Great Britain 
in the Revolutionary War. By Edward J. Lowell. New York, Harper 
& Brothers. 1883. 


Diefed Heine und anfpruchglofe Buch ift gewiß des LXobes würdig. 
Sein Gegenjtand ift nur eine Epifode in unjerer Gefchichte, aber eine 
wichtige und interefjante. &3 Tann ein fpezielles Snterefie für deutiche 
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Borurtheile der Gegenwart haben die ganze Gefchichte jener früheren 
Beit gefärbt; fonnte man die Quellen nicht unterfuchen, jo fonnte 
man nur Hildreth’8 Darftellungen gegen Tuder’3 abmwägen, ein wenig 
befriedigendes Verfahren. Ed.’3 Unparteilichleit ift dagegen nahezu 
volllommen. Ob er NRepublilaner, ob er Demokrat, ift auß diejen 
Bänden gar nicht zu entnehmen. Sogar in feinen vortrefflihden Por: 
traitd, 3.8. von Sefferfon und Hamilton, find auch nicht die mindeften 
Epuren politifcher Vorurtheile zu erkennen. 

Diefe Schilderungen der großen Staatdmänner der jungen Res 
publit — Wafhington, Udaınd, Hamilton, Sefferfon, Madifon — offen- 
baren einige der beiten Fähigkeiten des Verfafferd. Mit der Billigkeit eines 
Richterd verbindet er tiefe Einfiht in die Charaktere und feine Bes 
obachtung der Beweggründe. Er ftellt nicht dramatische Perfonen, 
fondern Männer dar. Bejonderd gejhidt ift die Charafterzeichnung 
von Kohn Adams, defjen Gemütsart zu analyfiren bejonder3 jchwierig 
war. Die Stelle (1, 495), wo er in derfelben jenen Fehler nachweift, 
den wir nicht anders al$ das Gegenteil der Heuchelei betiteln Fünnen, 
zeigt großen Scharffinn. Auch ift ed ihm gelungen, in feiner Scdil- 
derung Wafhington’3 eine echt menschliche Figur zu zeichnen, ohne den 
Held zu verkleinern. 

Der Bf. Hat ferner eine lebhafte Einbildungdfraft. Das Be: 
dürfnis, die Lebensweife de3 Volkes anjchaulih zu machen, wird 
vielleicht weniger Fräftig gefühlt, wenn man die Gejchichte von fürz- 
(ih verflofjenen Zeiten jchreibt, al3 wenn man ein Land und ein 
Sahrhundert durchforicht, deilen Geift ftart von demjenigen abs 
weicht, der unfere Zeit erfüllt. Wie fih auch die Sache verhalten 
mag, unfere älteren Gefchichtfchreiber find in diefer Hinficht mangel- 
Haft. SHre Werke find Gemälde einzelner Perjönlichkeiten, fie ers 
mangeln des Hintergrundes®. Sc. aber macht bejtändig Mar, was 
für Männer die Uhnen waren, und was für Umgebungen ihr Leben 
bedingten. Wenn er im 3. Kapitel des 2. Bandes eine Bejchreibung 
der Vereinigten Staaten im Jahre 1809 verjucht, täufcht er in ges 
wilfer Rüdficht unfere Erwartungen; immerhin ift fein Bericht jehr 
verdienftlich. 

E3 wäre zu wünfchen, daß fich weniger Amerifanismen im Stile 
fänden. Bf. verjpriht, die Geihichte 6iß zum Sahre 1861 fortzus 
führen. J. F. Jameson. 
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Höflichfeitöbezeigung ded Zaren oder der britifhen Ariftofratie nehmen 
den größten Raum ein. 

Die Öffentlihen Begebenheiten während Buchanan’8 Berwaltung 
und feine Handlungsweife find befannt. Für Ddiefe Periode bringt 
die bier veröffentlihte Schrift nicht fo viel Reued zur Gefchichte 
Buchanan’3 ald die vorhergehenden; denn ihr Suhalt ift fchon großen 
theil3 in „QBuchanan’8 Defence“ publizirt worden. Der Herausgeber 
hat große Kenntniffe in unferer politiichen Geidhichte und beftimmte 
Meinungen über die Verfalfung. Er beftreitet die Abficht, der Apo- 
(oget feines Helden zu fein. ber es ift nicht leicht zu entdeden, in 
welchem Sinne died gemeint ift; wir erinnern und nicht eines eins 
zigen Falles, in dem er gegen die Handlungsweile Buchanan’d Die 
mindeften Ausftellungen vorbringt. Er geht fo weit, den Kriegdminifter 
Floyd zu vertheidigen. Sein Verfuch, den letteren von der Anklage, 
daß er, aud unredlichen Beweggründen, Anfang® 1860 115000 Heine 
Waffen aud einem nördlichen Urfenal entfernte und fie unter bie 
jüdlihen Arfenale vertheilte, freizufprechen, wird wenige vernünftige 
Männer überführen. Dazjelbe kann von feinen allgemeinen QBemer- 
tungen über das Verfahren der Verwaltung in der Krife von 1860 bi 
1861 gejagt werden. Er hat 1883 diefelben Anfichten über die Sklaverei» 
frage, die Webfter 1850 Hatte. Er ist überzeugt, daß die Verfahrung?- 
weife Buchanan’3 gegen den Abgang der füdlichen Staaten und in 
Beziehung auf Fort Sumter die beftmögliche war; daß vornehmlid 
für den Krieg der Norden und die Ubolitioniften verantwortlich waren; 
daß da8 „Crittenden Compromiss“ und die „Vriedendrefolutionen“ 
vielleicht den Krieg abgewandt Hätten, wenn jie gehörig unterftüßt 
worden wären. Wie kann man fo die Wichtigkeit des Streited miß: 
verjtehen? „Hosea Biglow“ Hat e8 trefflich außgeiprochen: 

„Who cares for the Resolves of Sixty-one, 
That tried to coax an earthquake with a bun?“ 

Die Verfafungstheorie Buchanan’3 war nicht ungefund; er hielt 
fich vielleicht jo gut al8 ihm möglich war; aber die Zeiten verlangten 
einen ftärferen Mann. J. F. Jameson. 


Siegel von Urkunden aus dem großherzoglid badifchen Generallandes- 
archiv zu Karlsruhe heraußgegeben von Friedrih dv. Wecdh. Wufgenommen 
und in Lichtdrucd Hergeitelt von %. Bädmann in Karlsruhe. Erfte Serie. 
Stanffurt a. M., Heinrich Steller. 1883. 

Troß der Bemühungen hervorragender Heraldifer, voran bed 
Firjten Dr. $. 8. v. Hohenlohe-Waldenburg, ift die Bedeutung der 
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einladen, do aud) diefen von ihnen biß jet überfehenen Siegeln de3 
Mittelalter3 und der Renaiffance einige Aufmerkfamleit zu widmen; 
ed wird fie, deflen bin ich ficher, nicht gereuen. Wielleict wird uns 
felbjt einer derjelben mit einer Arbeit über foldhe Siegel vom fünft: 
leriiden Standpunkte aus erfreuen. greilih daB die Siegel gerade 
von den Kunfthiftorifern zu wenig gewürdigt werden, ift wohl zu be= 
greifen; in den Archiven vermuthet man fchwerlich Fünftleriiche Er- 
zeugnilje, und die meiften bißherigen Siegelabbildungen waren geradezu 
von abjchredender Wirkung. Auch das hat fi) jeht gebeilert; mufter- 
gültige Wiedergabe von Siegeln in Holzfchnitt verdanken wir indbes 
jondere dem Fürften Dr. 5. 8. v. Hohenlohe-Waldenburg; daß Ber: 
dient aber, zum erften Male in umfafjendem Weaße die neue Erfindung 
des Lihtdrudes im Dienfte der Siegelfunde verwendet zu haben, ge: 
bührt Dr. v. Weed. Er that dies in feinen trefflicden Codex diplo- 
maticus Salemitanus, von den biß jet der 1. Band und von dem 
2. zwei Lieferungen ausgegeben find. Der Beifall, den die dort pho= 
tographifch abgebildeten Siegel allenthalben gefunden haben, veranlaßte 
ihn zu dem hier zu beiprechenden Werke, da3 hoffentlih zu Nug und 
Hronmen der Heraldifer, Genealogen und Kunftfreunde noch viele 
Eerien enthalten wird. Sn der vorliegenden erften Serie bietet v. W. 
die ftattliche Zahl von 235 Siegeln, alle meijterhaft von der bekannten 
Runftanftalt 3. Bädmanıı in Karldruhe in Lichtdrud nach den im 
Karlsruher Generallande2ardive befindlichen DOriginalieu abgebildet. 
Tafel 1 und 2 bieten die Siegel der Staufifchen Herricher von 
Friedrich I. Hi3 Konradin; gerade bei diefen Siegeln können wir durch 
eine Bergleihung mit den entiprechenden Abbildungen in Karl Heffner’3 
„Deutichen Kaifers und Königdfiegeln“ erjehen, wie trefflich und fchön 
die Driginalien in dv. WS Merfe wiedergegeben find. Wuf Diefe 
Siegel folgen die der Markgrafen von Baden biß zu 1600 herunter, aber 
mit Ausfchluß der Hachberger Nebenlinie. Dieje Siegelreihe ift von 
bejonderen: künftlerifchen Snterefje, denn fie zeigt die Entwidelung des 
Siegelwefens durch volle drei Sahrhunderte Hindurdh. Antereflant ift 
da3 Siegel ded Markgrafen Rudolf I. (geit. 1288), denn dasfelbe zeigt 
defjen gut gefehnittenes Porträt (Tafel 3 Nr. 4). Beacdhtendäwerth ift 
ferner da8 Siegel der Mearkgräfin Agnes von 1296 (Tafel 4 Nr. 2), 
denn e8 hat bereit? eine Umfchrift in deutijher Spradhe und zeigt mit 
unverfennbarer, naiver Unfpielung an den Namen feiner Sinhaberin 
al3 Wappenträger das Lamm Gotte. Doch ich darf mich nicht auf 
Einzelheiten einlaffen, fo viel ich da auch Hervorzuheben hätte, denn 
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Geheimrath v. Bicfebreht, der in Abwefienheit des VBorftandes, wirfl. Ge 
heimratd8 dv. Rante, die Verhandlungen zu leiten hatte. 
Zu außerordentlihden Mitgliedern der Kommifjion hatten Se. Majeftät 
infolge der in der legten PBicnarverfammlung ftattgefundenen Wahlen zu er- 
nennen gerubt die Profefjoren Ritter zu Bonn und dv. Bezold zu Erlangen, 
Oberbibliothelar Dr. Riczler bierjelbit, die Privatdozenten der biefigen Univer: 
jität Dr. v. Druffel und Dr. Sticve, Prof. Heigel bierfelbft, Oberbiblio- 
thefar Dr. Kerler zu Würzburg und Stadtardivar Dr. Koppmann zu 
Roftod; von diefen neuernannten Mitgliedern zahmen die fünf erftgenannten 
an der PBienarverfammlung Antbeil. 
Die Verhandlungen thaten dar, daß für alle Unternehmungen die Arbeiten 
in ununterbrochdenem Fortgange find. Seit der vorjährigeu Plenarverfamm: 
Iung tamen folgende neue Bublifationen der Kommifjion in den Buchhandel: 
1. Briefe des Pfalzgrafen Johann Kafimir mit verwandten Schriftitüden, 
gefammelt und herausgegeben von Yriedrih vd. Bezold. II. 1582 
bis 1586. 

2. Sahrbücher der deutichen Gejchichte. — Jahrbücher des deutichen Reiches 
unter Konrad II. Bon Harn) Breßlau. II. 1032 —1039. 

3. Forihungen zur deutfhen Geichichte. AXIV. 

4. Allgemeine deutfche Biographie. fg. 86 — 96. 

Der Trud mehrerer anderer Bände hat begonnen und ijt zum Theil be 
veit8 weit vorgefchritten. Mit dem wärmften Danke ift immer von neuem bie 
große Gcejälligkeit anzuertennen, mit welcher die Borftände der YWrchive und 
Bibliotheken des Jr: und Wuslandes alle Arbeiten der Kommiljion unter« 
ftüßen. 

Die Gedichte der Wiljenfchaften in Deutihland geht ihrer Vollendung 
entgegen, dod) fehlen nod) einige wichtige Abtheilungen. Der Drud der Ge- 
ichichte der deutjchen Hiftoriographie, bearbeitet von Prof dv. Wegele, mußte 
einige Zeit unterbrocdjen werden, ift aber jept wieder aufgenommen und wird 
boffentlidy ohne Störung fortgeführt werden können. In dem Nadlajie Ro- 
derich v. Stinging’3 hat fi eine faft drudfertige Fortfegung der bereitä 
publizirten Abtheilung feiner vortrefflihen Geichichte der deutichen Rechtämifien- 
ihajt gefunden; mit der Revijion des Stinping’jcden Manujkripts ift der Privat- 
dozent Dr. Ernjt Randaberg in Bonn beauftragt worden, und bat der Drud 
diejer Yortjegung bereit3 Degonnen. Leider jind die Bemühungen, das Werl 
im Geijte Stinging'3 zu völligem Abfchlup zu bringen, bisher noc) vergeblich 
geweien, aber man hofft in nädjfter Zeit eine diefer Aufgabe gemadjene Kraft 
zit gewinnen, 

Die Arbeiten für die deutichen Neicdtagsatten find im verflojfenen Jahre 
wefentlich gefördert worden. Der unter der Brefje befindliche 5. Band, ber 
zweite der Regierungszeit König Ruprecht’3, wird im nächiten Jahre ericheinen. 
Außer Prof. Weizfäder, dem Keiter de8 ganzen Unternehmens, Haben Brof. 
Bernheim in Greifswald und Dr. Quidde in Frankiurt a. M. an der 
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Die Zeitfchrift „Sorihungen zur deuticdhen Gejchichte*, deren 24. Band 
vollftändig erjchienen ift, wird unter Redaktion de8 geh. Regierungsrat Vai, 
der Profefioren dv. Vegele und Dümmler in der biöherigen Weife fort- 
geführt werden. 

Die Urbeiten für die Witteläbacher Korrefpondenzen find aud im ver- 
flojfenen Jahre thunlichit gefördert worden. Yyür die ältere pfälzifche Abtheilung 
ijt Prof. v. Bezuld thätig geivefen. Der 2. Band der von ihm bearbeiteten 
Briefe des Kfalzgrafen Johann Kafimir ift erfchienen, und mit der Redaktion 
de8 3. (Schluß) Bandes wird er fi zunädit bejhäftigen. Yür die ältere 
baierijche Abtheilung hat Dr. vd. Druffel feine Wrbeiten fortgejegt; nachdem 
noh einige nothiwendige Nahforfhungen in den Ardiven zu Bresden und 
Wien angeftellt fein werden, hofft er den Drud des 4. Bandes der „Bricfe 
und Alten zur Geichichte de8 16. Jahrhunderts“ beginnen laflen zu können. 
Dr. Etieve Hat feine Arbeiten für die jüngere pfälzifche und baieriihe Wb- 
theilung im Ießten Jahre befonders darauf gerichtet, da8 gewaltige Material 
für den 6. und 7. Band der „Briefe und Alten zur Gejchichte dei Dreißig- 
jährigen Krieges“ vollitändig zu fammeln und zu fichten. Diefe beiden Bände 
jollen fi) auf die Geichichte der Zahre 1608 —1610 beziehen, und wird mit 
dem Drud de8 6. Bandes vorausfihtlih im Herbit des nädjiten Jahres ber 
Anfang gemacht werden. 

Die Arbeiten, twelde auf Anregung des Geheimrath v. Röher für die 
Gejhichte Naifer Yudivig’3 des Bniern in Rom, namentlid im vatilanifchen 
Ardiv, begonnen find, werden hoffentlid) im nädjiten Winter durch cine neue 
römifhe Reije zum Abfchlup gelangen. 

Die vorjährige Plenarverfammlung hatte dem Dr. Fr. Ant. Specht Bier- 
jelbit für feine Arbeit über die Gejchichte de8 Unterrichtsmweiend in Deutichland 
von dem älteften Zeiten bi® zur Mitte des 13. Jahrhunderts cinen Preis von 
2500 Mark zuerfannt, obwohl die Arbeit noch nidjt ganz vollendet war; zu» 
gleih wurde eine Erhöhung ded Preijeg um weitere 1500 Markt in Wusficht 
geftellt, wenn die Arbeit abgejchlojien wicder vorgelegt und gebilligt würde. 
Nahden: die® inzivifchen gejhehen ijt, wurde dem Berfafler die verfprochene 
Prämie bewilligt; die Arbeit desjelben wird demnädjt veröffentlicht werden. 
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gelehrter und fcharffinniger Weife ausgeführt Hat. Wir möchten 
der intereffanten Trage näher treten: wann, wo und zu welchem 
Zwede wurde dag Bud) verfaßt? 

Dasfelbe befchäftigt ficd mit den drei Beitandtheilen des 
Hrijtlichen Xebens: der LXehre, dem Kultus, der Verfaffung. Iene, 
in der orm entwidelt, wie fie den Katechumenen mitgetheilt 
werden jolle, ift moraliichen Inhalte®, im wejentlichen eine 
Wiedergabe der in der jog. Bergpredigt enthaltenen Sittenvor- 
Ichriften.. Als Kultushandlungen fennt dad Bud) nur Taufe 
und Abendmahl in den allereinfachiten und primitivften Zormen. 
Die Kirchenverfaffung ift die der neutejtamentlichen ©emeinde: 
Episfopen und Diafonen als die gewöhnlichen Gemeindevorfteber, 
und „Propheten“ d. i. mit der Lehrgabe ausgerüftete Männer 
al3 außerordentliche Organe de3 chrijtlichen Lebens. 

E3 gibt zwei Wege, jo beginnt der Berfafjer, einen Weg 
des Leben? und einen Weg ded Todes. Iener ilt folgender: 
du jollit Gott lieben und deinen Nächiten wie dich felbit; was 
du nicht willit, daß dir geichehe, das follit du auch feinem andern 
thun. Segnet die, jo euch fluchen, betet für eure ‘Feinde und 
fajtet für eure Verfolger. Enthaltet euch der fleiichlichen und 
weltlichen Begierden. Wenn dich jemand auf die rechte Wange 
ichlägt, biete ihm auch die linke dar, und du wirt vollflommen 
fein. Iedem, der etwas von dir verlangt, gib e3, ohne es zurüd- 
zufordern. Wehe dem, der etwas empfängt, ohne dejjen zu bes 
dürfen; er wird in’s Gefängnis geworfen, biß er den lebten 
Heller bezahlt hat. Das zweite Gebot diefer Lehre ift: du follit 
nicht tödten, du jollft nicht ehebrechen u. |. w.; du follit feinen 
Menjchen Hafjen, die einen jollit du zurechtweiien, für andere 
beten, andere mehr lieben al3 dich jelbit. Nach verfchiedenen 
Ermahnungen zum Qugendleben im einzelnen heißt e3 weiter: 
den, der das Wort Gottes zu dir redet, jollft du ehren wie den 
Herrn jelbjt. Täglich jollit du die Heiligen (d. i. die Chriften) 
aufjudhen, um an ihren Worten dich zu erquiden. Du follit 
friedfertig und gerecht fein, deine Hand nicht augftreden zum 
Empfangen und nicht zurüdziehen beim Geben. Deine Gaben 
jeien da Löfegeld für deine Sünden. Alles follft du deinem 
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Wie diejes Brod zerftreut war über die Berge, und zujammen- 
gebracht eind wurde, jo möge deine Gemeinde von den Enden 
der Erde verjammelt werden in dein Reich; denn dein it Die 
Herrlichkeit und die Mat durch Iejus CHriftus in Civigfeit. 
Niemand aber fol effen oder trinfen von eurer Euchariltie, als 
die getauft find auf den Namen de3 Herm; denn aud) davon 
bat der Herr gejagt: gebet das Heilige nicht den Hunden. Nach 
dem Genuffe aber follt ihr jo danken: wir danfen dir, beiliger 
Bater, für deinen heiligen Namen, den du in unfern Herzen 
befeftigt, und für die Erfenntniß und den Glauben und die Un- 
fterblichfeit, welche du uns fund gethan durch Selus, deinen 
Knecht; dir ift die Herrlichkeit in Ewigkeit. Du, allmächtiger 
Herr, Haft alles gejchaffen um deine® Namens willen, Speife 
und Trank haft du den Menjchen zum Genufje gegeben, damit 
fie dir danken jollen, uns aber gabjt du geijtige Speife und 
Trank und ewiges Leben durch deinen Knecht. Bor allem danken 
wir dir, daß du mächtig bilt; dir ift die Herrlichkeit in Ewigkeit. 
Gedenfe, Herr, deiner Gemeinde, fie zu befreien von allem Übel 
und fie zu vollenden in deiner LXiebe, und führe fie zujammen 
von den vier Winden geheiligt in dein Reich, welches du für fie 
bereitet haft. Denn dein ijt die Macht und die Herrlichkeit in 
Ewigkeit. E3 fomme die Gnade, und e8 gehe vorüber dieje 
Welt. Hojanna dem Sohne David’3: Wer heilig ift, der fomme; 


wer e3 nicht ijt, befehre fih. Maranatha, Amen. Den Pros _ 


pheten aber geitattet zu danken jo viel fie wollen. 

An dieje rituellen Vorjchriften reiht fich die Warnung vor 
den Serlehrern, und die Aufforderung, wahre Propheten und 
Apoftel aufzunehmen wie den Herrn. Wer länger als drei Tage 
an einem Orte bleibe oder beim Weggehen Geld fordere, fei ein 
falfcher Apoftel. Nach Angabe weiterer Unterjcheidungszeichen 
der wahren und der falichen Propheten ertheilt der Berfafjer 
die Anweilung, wie jene in der Gemeinde zu behandeln feien. 
Namentlih folle ihnen der Zehnte entrichtet werden, weil fie Die 
chriftlichen Hohepriefter (mpyıegeis) jeien. Bei den jonntäglichen 
Berfammlungen jolle man da8 Brod brechen und danljagen, 
nachdem man vorher jeine Sünden befannt, damit da® Opfer 
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jeder LZehrentwidelung. Bon der Trinitätslehre fommt nur nach 
Matth. 28, 19 die befannte Zaufformel vor; nicht über den 
2ogog, noch weniger etwa über den Hl. Geilt. Iejus wird 
nad neutejtamentlichem Spracdhgebrauh „der Herr“ genannt, 
und al3 „SEnecht” (mais) des Baterd bezeichnet. Lebtered ge- 
Ihieht, wohl im Anfchlug an S. 52, 13, in der euchariftifchen 
Formel (Kap. 9). Daß hier zrais nicht mit Sohn wiederzugeben 
ift, zeigt die gleiche Bezeichnung David’8 in demfelben Saße. 
Nur eine gleihjam indirekte Bezeichnung Chriltt ald „Sohn 
Gottes“ findet fi) am Schluffe (Kap. 16), wo von dem Anti- 
hrijt gejagt it, er werde ala „Sohn Gottes” cricheinen und 
Wunder thun. Der Lehrgehalt des Buches ift im übrigen ein 
rein moraliicher. Und auch die Sittenlehre desfelben bietet noch 
feine fpefulative Entwidelung dar, jondern bejteht lediglich in 
der Wiedergabe bibliicher Vorjchriften und Säte. Nur Hin und 
wieder ift eine Neflerion beigefügt, die aber auch nur die ur« 
Iprünglichite, man möchte jagen, rohelte Form, den erjten Anfang 
ethijcher Spekulation enthält. Die idealen, parador Elingenden 
sorderungen der Bergpredigt fucht der VBerfaffer nämlich in 
ganz äußerlicher Weife herabzuftimmen und praftifch zu machen. 
Kapitel 1 fügt er der Weilung: „wenn dich jemand auf Die 
rechte Wange jchlägt, reiche ihm aud die linfe dar“, weniger 
im Einne von Matth. 5, 48 als von Diatth. 19, 21 Hinzu: 
„und du wirft vollfommen fein”. Ferner noch weit nüdhterner 
der andern: „menn jemand dir dag Deinige nimmt, fordere c& 
nicht zurüd“, die Motivirung: „denn du wirft e8 auch nicht 
fönnen“. Und Stapitel 6 Heißt e8 jogar allgemein und prinzipiell, 
obwohl Kapitel 4 gewarnt wird, von den Vorjchriften de Herrn 
nichts wegzunehmen, wer da8 ganze Jod) ded Herrn tragen 
fönne, werde vollfommen fein; wer e3 nicht fönne, folle fchon 
thun was er künne Man fieht: eine Verarbeitung der idealen 
Ideen bed Evangeliume für das praftifche Leben war noch nicht 
erfolgt; der VBerfafjer jucht fie in recht hausbadener Weife mund: 
gerecht zu machen. 

4. Der Berfafier fennt feine andern Kultushandlungen als 
Taufe und Euchariftie. Das Fehlen anderer it nicht zufällig; 
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nur ganz furze Yormeln aufftellt, welche zu erweitern oder zu 
vervollftändigen er eventuell dem dazu fähigen Liturgen über: 
[äßt, Tommt dem gegenüber nur al3 ein untergeordnetes Kriterium 
für das Hohe Alter der Schrift in Betradt. Auch die Bor- 
anftellung des Klelches und der bezüglichen Sormel vor der Danf- 
jagung über da8 Brod, welde fih zwar an 2Luf. 22,17 ff. 
anfchließt, aber fonjt nie vorkommt, zeigt, daß zur Leit des 
Berfafjers eine feite liturgiiche Ordnung noch nicht eriftirte. 

5. Die Kirchenverfaffung, von welcher unfere Schrift redet, 
tt die der apoftoliichen Zeit. Sie fennt nur Episfopen und 
Diafonen. Bon Presbytern ift ebenfo wenig die Rede wie von 
einem Episfopus ald dem Therhaupte der Gemeinde!) Die 
Episfopen und Diakonen ind die Gemeindevorfteher und Liturgen, 
und wenn perfönlich dazu befähigt, aud) die „Propheten“ d. i. 
die L2ehrer. Die Nothwendigfeit apoftolifher Succejjion jcheint 
der Berfajler nicht zu kennen. Er fordert die fich bildenden 
Gemeinden auf, „fi Episfopen und Diafonen zu wmeihen 
(zeıeorovroare)". In höherm Anfehen ala diefe Vorfteher umd 
Liturgen Stehen ihm die Propheten und Xehrer. Denn ala Motiv, 
jene in Ehren zu halten, führt er an, daß auch fie den Dienft 
der leßtern verjchen. Kapitel 13 aber bezeichnet er die Propheten 
ala die „Hobenpriefter“ der Chriften. Unter dem apxıegeis der 
Chriften den „Bilchof” im jpäteren Sinne zu verftehen, wie fich 
dies bereit3 in der Zeit des Srenäus findet, lag aljo unferm 
Berfafler durchaus noch fern?). 

6. Die Kriterien, welche zur Uinterfcheidung der wahren und 
der falfchen Propheten aufgeftellt werden, erinnern fehr an die 


Eine disciplina arcani, foweit fie überhaupt beitanden Bat, fam erft in fpäteren 
Beiten auf. 

1) Ganz ander8 wieder Const. ap. VII, 26, wo ausdrüdlid im Unter: 
ichiede von dem „Bilchofe“ audy den Presbytern die Bollmadıt de8 euyapıoreiv 
zuerfannt wird. 

3) Diefe ganze Auffafiungsweife fonnte der fpäteren Zeit nit mehr ge 
nügen. Const. ap. VII, 31 heißt e8 darum: wähle (mooysoioacde ftaft 
xeıporormoare) Bilchöfe, Presbyter und Diakonen. VII, 29 werden die Priefter 
al8 iegeis, und fhon in dem älteren 2. Buche (Kap. 25) die Bifchöfe als bie 
apyxıspeis bezeichnet. 
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nun für die Beitimmung unjerer Schrift nod) wenig gewonnen. 
Denn daß diefe vor der Mitte des 2. Jahrhunderts gejchrieben 
wurde, jteht ohnehin feft. 

Weiter führt uns ein Vergleich ziwiichen beiden Schriften 
und dem Briefe de8 Barnabas. Hier nehmen wir ein onder- 
bares Verhältnis wahr. Der Verfaffer der Erzıroun, welcher 
bereit3 die episfopale Kircyenverfaffung fennt, hat ficher jpäter 
gelebt ald Pieudo-Barnabas. Wenn darum Übereinftimmungen 
zwißchen ihm und diefem vorkommen, abweichend von unjerer 
dıdayr, Tann e8 nicht bezweifelt werden, daß er den Brief des 
Barnabas benugte. Er kann aljo in biefem Falle feine Schrift, 
die doch im wejentlichen auf die dıdayn zurüdgeht, nur unter 
gleichzeitiger Benutung jenes Briefed angefertigt haben. Die 
stage nad) dem Verhältnis des Briefe zu der dıdayı, bliebe 
dabei noch eine offene. 

Die Belanntichaft des VBerfajferd der Erzızoun mit dem 
Briefe des Barnabas kann nicht beitritten werden. Wenn defien 
Überichrift lautet: xyaigere, vioi nei Iayareoes Ev Ovouazı xupior 
xcA., und jener diefen Worten die Namen der redend eingeführten 
Upojtel anichließt, fo fieht man, daß dieje grammatisch ungeftaltete 
Srußformel aus der Vorlage bei Barnabas entitand. Der 
Schluß de3 Barnabasbriefed enthält einen Auszug der Sitten- 
lehre unferer dıdayr, jtimmt aber zum Theil wörtlich mit der 
Ereıroun, überein, jo daß auch hieraus wieder feine Benußung 
feitens diejer erhellt. Während es z. B. in der dıdayn einfach 
beißt: erfteng du jollft Gott lieben, der dich gemacht, jagt Bar- 
nabas: du follft den lieben, der dich gemacht, den fürchten, ber 
dich gebildet, den preifen, der dic) vom Tode erlöft hat. Und 
Die Erreroun;: erjtend du follft Gott lieben, der dich gemadit, 
von deinem ganzen Herzen, und den preijen, der dich vom Tode 
erlöft hat. Während dann die dıdayı; mit ber Darftellung ber 
Pflichten gegen den Nädjiten fortfährt, folgt in der Zrreromm 
wie in den Briefe de8 Barnabas eine Reihe negativer fittlicher 
Vorschriften, mit Überjchlagung jener, nur mit dem Unterschied, 
daß die Zrrırour, einen allgemeinen Sag über die Nächitenliebe 
enthält im Anjchluß an die dıdayr, jo daß fie auch hier ala 





204 %. augen, 


diefe Ausdrüde find unferer Schrift, der dıdayrn, eigenthümlich, 
deren Verarbeitung, die Erzızour, auch den Titel dio ödol führt. 
In dem Briefe des Barnabas charakterifiren fie fid darum als 
entlehnt. Und wenn nun beffen Berfaffer die dıdexyn beiläufig 
ber feiner dogmatischen Erpofition benugt bat, fo ift es fchon 
an fich nicht unwahrfcheinlich, daß er den fürzern ethifchen Theil 
(Kap. 18— 20) unfer dıdayr, entnahm. 

Beitätigt wird diefe Annahme durch verjchiedene Umftände. 
Während unfere Schrift einfach beginnt: E8 gibt zwei Wege. 
einen des Neben? und einen ded Todes, aber e8 beiteht ein viel- 
facher Unterjchied zwilchen den beiden Wegen; der Weg des 
Leben? nun ift diefer: zuerit, du follft Gott lieben, der dich 
geichaffen u. |. w., wird diejer Gedanke bei Barnabas Kapitel 187. 
weiter ausgeführt und weitläufiger umjchrieben. Die Umjchreibung 
tritt bejonder3 deutlich zu Tage bei dem erjten Theile des &e- 
botes in der dudayn: zuerft, du jollft Gott lieben, der Dich ges 
Ihaffen, zweiten? deinen Nächiten wie bich felbit. . Hier Hat 
Pleudo-Barnabas eine Umschreibung, die fich auf die Trinität 
zu beziehen jcheint: du jollft Gott lieben, der dich gejchaffen, 
fürchten den, der dich gebildet, preifen den, der dich vom Tode 
erlöft Hat. Was dann in dem Briefe weiter folgt, nimmt ich 
ziemlich zufammenbanglo® aus, während in der dıdayn, einfach 
und foftematifch nun die Pflichten gegen den Nächiten entwidelt 
werden. Pjeudo-Barnabas gebraucht dabei aud) einmal den 
Ausdrud der dıdayn: Weg des Todes, während er im Anfange 
Itatt Weg des Lebens und des Todes, um feine Engellehre an- 
bringen zu fünnen, gejegt hat: Weg des Lichtes und der YFin- 
Iternis. Auch ift es wohl nicht zufällig, wenn er im Anjchkup 
an den erwähnten dreigliedrigen Sag über die Liebe zu Gott, 
ebenfo dreigliedrig fortfährt: fei einfach im Herzen und reich im 
Geift, verbinde dich nicht mit denen, welche wandeln auf dem 
Mege des Todes; und weiter: Hajje alles, was Gott nicht ge: 
fällt, Hafje alle Heuchelei, verlafje nicht die Gebote de Herrn; 
und drittens: erhöhe dich nicht jelbit,. fer demüthig in allem, 
fuche nicht deine eigene Ehre. Ermeilt fich dies jchon ala jpätere 
Ktünftelei, fo haben die beiden legten Formulirungen fogar eine 
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Barnabas ftehen die Säge in einem weniger angemejjenen Zu: 
jammenhang, und ift legterm durd) Einfchiebung von se&Aıv die jelt- 
jame Wendung gegeben: ein Wiedergeborenes jollft du nicht tödten, 
vermuthlich, weil der Verfajjer die beiden Säte jonft für tau- 
tologifch hielt. Daß dies mur eine gefünftelte Anderung des 
urfprünglicen Textes ift, unterliegt feinem Aiweifel. Im dem 
Folgenden hat Pjendo-Barnabas aus unjerm Terte: deine Seele 
Toll fich nicht verbinden mit Hohen, wieder ziemlich unnatürlich 
gemacht: du follft dich mit deiner Seele (dx Weyjg vov) nicht 
verbinden mit Hohen. Die Warnung vor Zweizüngigfeit jteht 
bei ihm wieder aus dem natürlichen Zufammenhange in unferm 
Texte herausgeriffen. Dann aber folgt die Vorjchrift: du folljt 
den Herrn unterthan fein als dem Bilde Gottes, während aus 
der dıdazr diefer Sap erjt verjtändlich wird, indem nach ber 
Ermahnung der Herren, ihre Sklaven gut zu behandeln, bdieje 
angeiviefen werden: ihr Sklaven aber follt euren Herren unter 
than fein ala dem Bilde Gottes. Bwifchen den Mahnungen, 
nicht vorlaut zu jein und die Hände nicht zum Empfangen aus- 
zufteeden, jteht bei Barnabas zufammenhanglos: jo viel du 
fannft, halte dich rein wegen deiner Seele. Dies wird erft 
verftändlich, wenn man auf die dudayn zurüdgeht, wo es zum 
Schluffe der Sittenlehre Heißt: Hinfichtlich der Speifen trage, 
mas dur Fannit, aber von dem Götenopfer halte dich jehr fern. 
Denn das äyveieıv an jener Stelle bei Barnabas bezeichnet eine 
Enthaltung aus religiöjen Orüinden, und erfieht man aus der 
dıdayn, welche Enthaltung gemeint ift. Die Säge bei Barnabas: 
abe wie deinen Wugapfel jeden, ber dir das Wort des Herrn 
et, gebenfe an den Tag des Gerichtes Tag und Nacht, 

‚aus der Weijung der dıdayy: deijen, ber dir Das 
‚verkündet, gedenfe Nacht und Tag. Die Erwähnung 
‚steht Hier unmotivirt; Pjeudo-Barnabas kam 
(druck „gedenfe* bei jener Vorfchrift zu jchrwach 
er ihm durch dem ftarfen: „liebe wie deinen 
juchte dann für das „gebenfe“ ein anderes Objekt, 
ber dedezyn entiprechend weiter geht: fuche 
rhoeis) das Untlih der Heiligen, um dich zu 
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werden. Denn daß der Hirt erft im 2. Jahrhundert gefchrieben 
wurde, it ebenfo wenig zu bezweifeln, al3 daß ein Verhältnis 
zwilchen beiden Schriften angenommen werden muß. Aber aud 
bier läßt fi), ganz abgejehen von dem Rüdichlug aus dem 
Briefe de8 Barnabad, unjchwer erfennen, daß der Zert des 
Herma eine Paraphraje unjeres Tertes ift. Im diejem heit ed 
im deutlichen Anflug an Matth. 5, 42. 45 einfach und kurz: 
Sedem, der von dir fordert, gib umd vermeigere ed nicht; Denn 
allen will der Vater zutheilen von feinen Gaben. Dies wird 
bei Hermas (mand. 2) weitläufig umjchrieben: The Gutes, und 
von deinem Ertrag, den Gott dir verleiht, gib allen Bedürftigen 
einfach, ohne zu überlegen, wem bu gibit, und wem du nicht 
gibft: denn allen will Gott zutheilen von feinen Gaben. Die 
dıdayı, fährt dann ganz natürlich fort: Selig, der gibt dem 
Gebote gemäß; denn er tjt jchuldlos. Wehe dem Empfangenden ; 
wenn nämlich jemand in der Noth empfängt, it er jchuldlos, 
wer aber ohne Kot), der wird zur Verantwortung gezogen, 
warum und zu welchem Zwed er empfangen. Bei Herma heikt 
e3 etiwa® ungeordneter und weitjchweifiger: die nun empfangen, 
werden Gott Nechenjchaft ablegen, weswegen und wozu fie 
empfingen, die nänlich in der Bedrängnis empfingen, werden 
nicht bejtraft werden, wohl aber die, welche in Heuchelei empfingen. 
Wer alfo gibt, der ift jchuldlos. Daran wird dann eine analoge 
Anwendung auf die Diakonie angefchloffen. Außerdem erjcheint 
dDiefe ganze Ausführung in unferer Schrift im Zufammenhange 
mit andern Lehren, welche mehr oder weniger der Bergpredigt 
entnommen find, während Hermas diefe Anweifung, in der mit- 
getheilten Were ausgeführt, aus diefem Zufammenhange gelöft 
mittheilt. Eine ähnliche Wahrnehmung madyen wir bei dem 
Vergleiche von Hermas’ Ausführung über die wahren und falfchen 
Propheten (mand. 11) mit mehreren Stellen unferer Schrift. 
Aus deren fittlichen Ermahnungen finden wir einiges mit den 
Unterjcheidungszeichen zwijchen wahrem und falichem Propheten- 
thum bei Hermas fombinirt. Auch wird bei Hermas ein Stadium 
der Entwidelung des kirchlichen Lebens bereit3 vorausgefegt, wie 
e8 dem ganzen Charakter der dıdayı; noch nicht entipridt. 
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[äßt er in feinen Ermahnungen einfließen (Kap. 4). Er denft an 
das mofaifche Gejeh (Kap. 4) mit dem Verbot, nichts beizufügen 
oder mwegzulafjen (5. Moj. 12, 32). Auf die Euchariitie bezieht 
er die Weisfagung Mal. 1, 11 (Kap. 14), und benußt Bad). 14,5 
zur Beichreibung der Wiederkunft ChHrifti (Kap. 16). Das Evan: 
gelium, welches er am meiften verwendet, ijt das judenchriftliche 
nach Matthäus, wie gleich Kap. 1 zeigt: vgl. Meatth. 5, 26. 39. 
44. 47, 7,12; 22, 37 ff., obwohl aud) die Parallelen der Berg- 
predigt bei Zuf. 6, 27. 28. 29. 30. 32 unverkennbar benugt jind?). 
Auch Sonst offenbart der Verfafjer eine große Vertrautheit mit 
dem Matthäusevangelium: vgl. zu Kap. 3 Matt. 5,5; zu Kap. 5 
Matth. 15, 19; Kap. 8 Matth. 6,5 ff.; Kap. 9 Matth. 7, 6; 
Kap. 10 Meatth. 6, 13. 24. 31; Kap. 13 Matth. 10, 10; Kap. 14 
Matth. 5, 23; Kap. 15 Matth. 18, 15 ff.; Kap. 16 Matth. 24, 
42. 44.3 ff. Nach jüdiicher Gewohnheit legt er viel Gewicht 
auf das Faften als eine religiöfe Übung. Kapitel 1 ermahnt er 
„zu falten für die Verfolger”. Stapitel 8 aber warnt er vor der 
Art der „Heuchler“, d. i. der PBharifäer, zu falten am zweiten 
und fünften ftatt am vierten und fechiten Tage der Woche. Des- 
gleichen dringt er auf die Beobachtung der Speijeverbote (Kap. 6), 
und will, daß das Baterunjer dreimal im Tage, aljo wohl in 
den jüdiichen Gebetäzeiten, der dritten, jechiten, neunten Stunde 
gejprochen werde. In den „Propheten“ erfennt er die dhrift- 
lichen „Hohenpriejter“, denen der im Alten Zejtament vorges 
Ichriebene Zehnte entrichtet werden jolle.. Ganz judailtiich it 


ihr wollt, day eud) die Menden thun u. }.w. Da die negative Yorm bes 
Sprudres nicht bloß bei Tobiaß, jondern aud) jonjt in der jüdifchen Kiteratur, 
am wörtlicften im Zalmud al3 von Hillel gebraudit, vortommt (vgl. 3. Ber: 
nays in dem Monatdbericht der fgl. Akademie Berlin 1876, Oltober, S. 602), 
jo it die Benugung jenes Buches nicht ganz ficher geftellt. Disgleihen muß 
es jet fraglidy erjcheinen, ob die in der jpäteren Kiteratur vortommende Form: 
quod tibi fieri non vis, alteri ne feceris auf ZTobia® oder die d«idayn zus 
rüdgeht, deren Wortlaut fie zum Theil näher berührt. 

ı) Seine Belanntihhaft mit dem Yulad-Evangelium erhellt außerdem noch 
aus der Erwähnung des Steldhes vor dem Brode (Kap. 9, vgl. Luk. 22, 17 ff.), 
fowie aus den Gebraud, des Bildes von den brennenden Qampen und den 


umgürteten Zenden (Kap. 16, vgl. Xuf. 12, 35). , 
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die Schrift felbit. Sie will natürlich nicht deren Inhalt als 
unmittelbare Unterweilung Chriti bezeichnen, jondern, wie der 
Zufaß zeigt, al® die Lehre ChHrifti, wie die zwölf Apoftel fie 
verfündet. Von den zwölf Apojteln ilt die Nede, nicht gerade 
in einem feindlichen Gegenjate zu Paulus, deffen Briefe der 
Berfaffer an mehreren Stellen benugt hat, aber doch wohl in 
Ipezifilch judenchriftlichem Sinne, indem die zwölf den Seiden- 
apofteln ala die für die zwölf Stämme Israels zunächit beftimmten 
Gejandten des Herrn jelbit gegenüber jtanden. Die Schrift will 
aljo ein Abriß der apoftolifchen LXehre fein, died aber audy ohne 
die Fiktion, al8 ob die Apoitel fie jelbit verfaßt hätten. Apoftoliich 
nennt fie fi) nur ihrem Inhalte nah. „Lehre“ ift im weiteten 
Umfange zu nehmen. Sie umfaßt nicht bloß die Grundzüge 
des chrijtlichen Unterrichtes, jondern aud) die Anweilungen für 
den Kultus und das Gemeindeleben. An die „Heiden“ richtet 
die Schrift ich, weil fie eine Anleitung fein will, Heiden im 
ShrijtentHum zu unterrichten umd unter ihnen ©cemeinden zu 
organijiren. Wir meinen darum: fie ijt gleich im Beginne des 
nadjapoftoliichen Zeitalter, etwa um da8 Jahr 90, auß ber 
Chriftengemeinde in Ierufalem hervorgegangen, bejtimmt, im 
Augzlande, aljo unter den Heiden Anweijung zum chrütlichen 
Leben und zur Bildung von Chriftengemeinden zu geben. 
Großes Intereffe bietet noch die Unterfuchung, welche neu- 
teitamentliche Bücher der Nerfafjer bereit gefannt hat. Daß er 
außer dem Evangelium des Matthäus auch) das des Yufas benußte, 
wurde bereit erwähnt. Selbit für die Benugung des Iohannes- 
Evangeliums fann man vielleicht einige Stellen geltend machen. 
Der Ausdrud zog dıxara in etwas auffallender Verbindung 
(Kap. 5) erinnert an Ioh. 7, 24. Die Anrede „Heiliger Vater“, 
an Gott gerichtet (Kap. 10), findet fich Soh. 17, 11, wie über- 
haupt der ganze Saß in der Dankjagungsformel bei der Euchariftie: 
Wir danken dir, heiliger Vater, wegen deines Namens, den du 
in unfern Herzen haft wohnen machen (zareozrvwoes), und 
wegen der Erfenntnis und des Glaubens md der Unfterblichkeit, 
weldje du ung geoffenbart haft durch Sejus Chriftus u. |. w., 
aus Ausdrüden und Begriffen zufammengefeßt ift, die ung vielfach 
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Icheint zwar 1. Petr. 2, 11 entnommen zu fein, geht aber mit 
dem lettern Epitheton auf Tit. 2, 12 zurüd. Mit der Vorfchrift: 
gedenfe deifen, der das Wort Gotted dir verfündet (Kap. 4), 
offenbart der Verfajjer feine Befanntichaft mit dem Hebräerbriefe 
(13, 7): gedenfet eurer Borfteher, welche das Wort Gottes euch 
verfündet haben. Der Sag: du follit fein Bedenken haben zu 
geben, und bei dem Geben nicht murren (Stap. 4), jcheint fom= 
binirt zu jein aus Phil. 2, 14: thut alles ohne Murren und 
Bedenken und 1. Betr. 4, 9: feid freigiebig gegen einander ohne 
Murten. 

Bon einem Judenchriften Serujalemd au3 dem Ende des 
1. Sahrhundert3 ift zu erwarten, daß er auch die Apofalypje 
gefannt Hat. In der That finden wir Hiervon Spuren in dem 
Buche vor. Bei der Aufzählung der LTajter (Kap. 5) ftand dem 
Verfaffer vielleicht Apof. 9, 21 vor Augen, wo auch der Gifts 
milcherin gedacht ift, welche an den bereit? erwähnten neutejtament» 
lihen Stellen nicht vorkommt. Deutlicher geht die Dankjagung3- 
formel für die Euchariftie (Kap. 10): du, allmächtiger Herr, Haft 
Alles erjchaffen um deines Namens willen. Qor allem danfen 
wir dir, daß du mächtig bift, dir jei die Herrlichfeit auf ewig, 
auf Apof. 11, 17 zurüd: Wir danfen dir, Herr, Gott, Allnäch- 
tiger, daß du deine große Macht ergriffen und geherricht haft. 
Auch wird man dabei an Wpof. 4, 11 crinnert: du bijt würdig, 
Herr, unjer Gott, Heiliger, die Herrlichkeit und die Ehre und 
die Macht zu empfangen, weil du Alles erichaffen Haft. 
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die fchließlic) wieder bejeitigt werden mußten, weil fie ala ein 
Staat im Staate nicht mehr geduldet werden fonnten. Der 
Handel mit den Kolonien ift mehrfach beichränft, im Zollfyften 
die Einfuhr ausländischer Produkte, bejonder3 induftrieller Er- 
zeugnijfe, auf'8 äußerjte begrenzt, die Ausfuhr inländifcher Noh- 
produfte vielfach ganz unterjagt. 

Den unteren Klaffen wird wenig Beachtung gejchenft und 
die regierende Gentry läßt fich Hier jchwere Fehler zu Schulden 
fommen, namentlich dur) Vernadhläffigung de Armenrechtes. 
Da3 geltende Arbeiter- und Gewerberecht jtammte aus der Zeit 
Elifabeth’3, d. h. es bewahrte noch Erinnerungen an die Auf: 
faffung, welche den vermögenslofen Arbeiter als cin im allge- 
meinen Intereffe zum Arbeiten verpflichtetes Wejen anjah. Die 
drei Hauptrechte, welche der englijchen Bevölferung zujtanden, 
die perfönliche Sicherheit, perfönliche Freiheit und dag Recht des 
Brivateigenthums, kommen infolge deijen nur bedingt zur Ane« 
erfennung. Freizügigkeit und Gewerbefreiheit im heutigen Sinne 
eriftirten jedenfalls nicht, und die perjönliche Freiheit war nur fo 
zu verjtchen, daß niemand anderd ala auf Grund eines Gelees 
verhaftet werden fonnte. Die Freizügigfeit war durch da8 Nieder: 
laffungsrecht und durch den Zwang zur Arbeit, der unbeichäftigten 
vermögenslojen Berjonen gegenüber eingehalten wurde, tehr be- 
einträchtigt. Dem entiprechend gipfelte dag Armenrecht in dem 
Srundjage, Arbeitsfähige zur Arbeit zu zwingen, Arbeitsunfähige 
aber au8 ©emeindemitteln zu unterjtügen. WPrincipiell war Die 
Armenunterhaltung durch das Gejeg vom Jahre 1601 zu einer Taft 
der Ktirchipiele gemacht, thatjächlic) wurde das jedoch nicht ausger 
führt, und der wichtigite Zufaß, welchen die Gejeßgebung durd) 
das Heimatsgejeß von 1662 erhielt, verjchlinmerte die Situation, 
da mit ihm die Freizügigfeit für den Armen ein illujorijches 
Ding wurde. 

Nicht beijer jah e3 mit den Arbeitergejegen aus. Alle Die 
älteren polizeilichen Verfügungen für freie Arbeiter, welche den 
Intereffen des adelichen Grundbefiges gedient Hatten, waren frei- 
lih in dem berühmten jog. Xehrlingsgejeg, oder richtiger dem 
Arbeits» und Gefindegejeg von 1562. zufammengefaßt, das in 
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18. Sahrhundert3 bis zur Gegenwart“ Ichreiben, unvollendet ge- 
blieben, jo iit es gleichwohl in jeiner jegigen Geitalt nicht minder 
verdienjtlic) und wir haben alle Urfache, der Freundeshand, Die 
mit bingebender Aufopferung fich der Mühe unterzog, da8 nad: 
gelaffene Manuffript für den Drud zuzubereiten, dafür von Herzen 
dankbar zu fein, dab fie eine derartige Duclle der Belehrung 
uns zugänglich gemacht hat. Die Mühe des Herausgebers tft 
ja in in folchen Fällen, wo e3 um eine von dem VBerfaffer noch 
nicht zum Drud redigirte Handfchrift fich handelte, feine geringe, 
und die Schwierigfeiten, auf welche in der VBorrede ©. IX und X 
bingewiefen werden, dürften leicht größere gewejen jein, als es 
nach jenen Worten fcheint. 

Prof. Held Hat, wie erwähnt, nur zwei Bücher jeiner Jozialen 
Geichichte vollendet. Das erite derjelben ift literaturgefchichtlich 
und charafterifirt die gejammte engliiche fjoziale und politifche 
Kiteratur aus der Zeit von 1776 biß 1832. Der Reihe nad) 
werden die älteren Individualiften — Prieitley, Price, William 
Paley, William Godwin, Thomas Spence, Thomas Paine und 
Burfe — , dann die Nationalöfonomen Adam Smith, Ricardo, 
Maltyus, Chalmerd, Sadler —, die neueren Individualiften 
Benthbam und die Benthamiten —, die Raditalen Cartivright, 
Cobbett, Carlile, Attwood, Perronet Thompfon und Elliot —, 
endlich dic Sozialilten Nobert Owen und feine Schüler behandelt. 
Sn dem zweiten Buche wird die Entwidelung der Großinduftrie 
in ihren Thatjachen gejchildert. 

Bon beiden Theilen ift der erfjte jedenfall3 der originellere 
und derjenige, welcher die hervorragenden Eigenichaften Held’3 
mehr hervortreten läßt. Held hatte ofienbar ein größeres Talent 
für Darfjtelung und Beurtheilung von Anfichten der verfchie- 
denjten Schriftiteller gehabt, als zur Beranfchaulicdung von thats 
lählichen Zuftänden. Pielleicht Hätte das erfte Buch noch manche 
Kürzung unbefchadet feiner Wirkung vertragen. Indes bleibt es 
durchaus eine jehr Icjenwerthe Augeinanderjegung über theilg 
gar nicht gewürdigte, theil® befanntere Autoren, die in freier umd 
geiltvoller Weife des Verfaffers Anfichten zur Geltung bringt. 
Im zweiten Buche geht Held eigentlic) faum über das, was wir 
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lich feien. In der That war die lange Lehrzeit nichts anderes 
al8 ein Mißbrauch jugendlicher Arbeitskräfte. Die ihrerzeit 
jegengreiche Anordnung der og. Kirchipielzlehrlinge, d. 5. der 
zwangsweijen Unterbringung von Armenfindern in der LZehrling- 
fchaft durch die Armenbehörden, war vollftändig entartet. Sie 
hatte früher den doppelten Sinn gehabt, der Induftrie Arbeits- 
fräfte zuzuführen und die Armenfinder unterzubringen. Ieht war 
von einer wirklichen Sorge um die Slinder feine Nede mehr. Die 
Stinder wurden ala billige Arbeitskraft gleihjam verfauft und 
zu jahrelangem Lehrlingsdienite gezwungen. Die Zuftände im 
Lehrlingsweien waren haarjträubend, derart, wie fie 3. B. Deutfch- 
land in der Zeit de3 Unterganges der alten Handwerf3- rejp. 
Zunftordnung nie erlebt hat. ALS Beijpiel weilt Held u. a. auf 
die Staminfegerlehrlinge hin, bei deren Behandlung jchon im Jahre 
1788 namenloje Graujamkeiten aufgededt werden. Vierjährige 
Kinder wurden durch Kamine von unglaublicher Enge binauf- 
geprügelt, während die Kamine geheizt waren, und obwohl unter 
Georg III. im dem genannten Jahre ein Gejeg erlafjfen wurde, 
welches verbot, Kinder unter adyt Jahren in diefem Gewerbe zu 
beichäftigen, jo ereignete e3 fich doch noch im Sahre 1817, daß 
vierjährige Kinder zur Arbeit verwendet und durd) angezündetes 
Stroh und Nadelftihe in die Füße die engen Kamine binauf- 
getrieben wurden. Nur ganz allmählich haben diefe chweren 
Mipitände bejeitigt werden fünnen und zwar wejentlic) mit durd) 
die Bemühungen der freien Korporationen. 

Die Zohnverhältniffe geitalteten fi) im Yaufe des 18. Jahr: 
bundert3 fehr ungünftig für die Arbeiter. Bon Seiten der Schneider 
in Zondon, der Tuchmacher in Gloucefter, der Maurer, Strumpf: 
wirfer u. a. m. wurde wiederholt über die „Hungerlöhne“ geklagt. 
Bejonders die Noth der Handweber war eine große öffentliche 
Kalamität, ähnlich wie fpäter bei uns in verjchiedenen Gegenden 
die Zage der Weber eine chronisch Ichlechte war. Früher hatte 
man Sich bei ähnlichen Borfommnifjen in der Weile geholfen, daß 
durch Spruch der Behörden oder durd) Gejeg die Löhne regulirt 
wurden. Set wünjchte man, daß ebenjo vorgegangen würde; aber 
das Mittel war nicht mehr üblich oder, wo ed in Anwendung 
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Die Zünfte felbit, die übrigens in England nie eine jo all» 
gemeine Einrichtung und nie von jo primärer Bedeutung gemwejen 
find, wie bei uns, hatten big zum Ende des 18. Jahrhunderts 
ihre Rolle längjt ausgejpielt. Sie ericheinen zu diejer Zeit nur 
noch als egoiftiiche Vertretungen von Sonderintereffen, und Die 
Schilderung, welche Held von einigen derjelben, 3. B. den Kohlen: 
händler» und Strumpfwirkerzünften entwirft (S. 479— 488), zeigt 
deutlich, daß dieje Korporationen geiftig Bankerott gemacht Hatten 
und ihren Aufgaben nicht mehr gewacjjen waren. 

Tährend jo auf gewerbepolitiichem Gebiete der Verfall ber 
Gefebgebung allerorten zu Tage trat, trieb die Handelspolitif 
ebenjo wenig erfreuliche Schöklinge. Das Parlament beichäftigte 
fih mit Hollfragen mehr al3 mit der Organifation des Hand: 
werfs, gerieth aber dabei auf eine jchiefe Ebene, auf der e3 immer 
tiefer in das Verhängnis hineinrutjchte. Nichts beweift Ichlagender 
die Entartung der damaligen Zollpolitif, ald daß Pitt fchließlich 
da3 unüberjehbare Zollwejen durch mehr ald 3000 Gefege zur 
Abichaffung ulter Zölle vereinfachen mußte. So ehr hatte man 
andauernd den Spezialintereffen jeder Induftrie nachgegeben. Bei 
der Tertilinduftrie begann der handelspolitiiche Schuß oder zeigte 
jich wenigitens in hervorragendem Diaße, leider nicht ohne daß, 
wie e3 bei einem auf die Spige getriebenen Schugiyftem fajt 
unvermeidlich jcheint, andere Induftrien und Berufe dadurd 
litten. Die Leidenschaft nach Schub wurde durch die einer In- 
duftrie gewährten Begünftigungen bei den anderen nicht unter: 
drüdt, fondern jtet3 reger. Die Seidenmanufaftur, die Leinen- 
industrie, Hochofenbejiger, Eijeninduftrielle u. j. w., alle regten 
ih, um der VBortheile Habhaft zu werden. Sogar dem Aderbau 
wurde durch die Stornzölle fein Antheil am Schuß nit vor- 
enthalten. Monopoljuht und unlösbare Intereffenfollifionen 
wetteiferten mit einander, und fchließlich war der innere Banferott 
des Protektivfgftems nicht mehr zu verbergen. 

Unter folchen Verhältniffen vollzog fid) der Sieg des großen 
Kapitals, der Übergang aus den bisherigen Formen der In: 
duftrie in die Großinduftrie. Held unterjcheidet Hier vier foziale 
Grundformen des Gemwerbebetriebes: 1. die Familieninbuftrie, 
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induftrie unterjchied Jich das Handwerk dadurd), daß es einiges 
Kapital befaß und daß die Unterfchlagung des den Arbeitern an- 
vertrauten Material® — da3 jog. embuzzlement — (bei der 
Hausinduftrie ein charakteriftiiches Übel), nicht vorfam. Dazu 
fommen jeit 1719 mannigfadye Petitionen um Aufhebung aller 
der gefehlichen Bejtimmungen, welche darauf abzielen, den Stand 
der fleinen Weber zu erhalten, und dag Emporfommen größerer 
Betriebe hinderten. Endlich) wird im Sahre 1749 ein Gejet über 
die Materialunterichlagung erlaffen, das fidh auf alle Zweige ber 
Tertilinduftrie, die wichtigiten der Metallinduftrie und einige 
andere Gewerbe bezieht. Ieder Arbeiter, der über die ihm zur Be: 
arbeitung anvertrauten Materialien unrechtmäßig verfügte, wurde 
mit jtrengen Strafen bedroht. Freilich bezog fi) das nicht nur 
auf Hausindujtrielle, fondern aud) auf Gejellen, die nicht mehr 
im Haufe des Meifterd arbeiteten. Aber das ift überhaupt das 
Bemerfendwerthe, daß die Hausinduftrie felbft da, wo fie zur 
Herrihaft gelangte, den Handwerfsbetrieb nicht ganz verdrängte. 
Ihre allgemeine Verbreitung kann auf diefe Weile nicht in Zweifel 
gezogen werden; jtellenweije war jie zu Beginn des 18. Jahr: 
bundert8 — 1736 — fogar fchon im Großen entwidelt. 

Auf die allmählicye Auzgeftaltung der Hausinduftrie zur 
Fabrifinduftrie hatten dann den größten Einfluß die veränderten 
Berfehröverhältniife. Im Anfang des 18. Jahrhunderts waren 
die engliichen Landftragen in einem fchredlichen Bultande und 
erit im Lauf des Jahrhunderts ging eine merkliche Verbefjerung 
derjelben vor fih. Doch machte fie fic) jedenfall3 vor Begrün- 
dung de3 eigentlichen Sabrifiyftems geltend. Diejer wefentlichen 
Veränderung, verbunden mit gleichzeitiger Hebung der Waffer: 
Itraßen, ijt e8 zuzuschreiben, daß England jchon vor den Eijen- 
bahnen ein Zand mit herrichender Großindujtrie fein fonnte. 

In der Fabrifinduftrie jelbft trat die Mafchine — das volls 
fommenfte Werkzeug — in den Vordergrund. Schon vor den 
großen, mit Waffer und Dampf betriebenen Etablijjements gab 
e3 große gewerbliche Anjtalten, die Manufakturen, die aber das 
Syftem der Hausinduftrie nicht hatten jtürzen können, weil bei 
biefem der Kaufmann mit weniger Kapital und Rijifo arbeiten 
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Ausbruch fand, die wie befannt zur Zeit der Chartilten jogar zu 
Beritörungen von Sabrifen führte. 

Nicht weniger al3 auf induftriellem Gebiete zeigte fich der 
Einfluß der entwidelten Gropinduftrie auf agrariichem. Denn 
die große Zahl der neu entitehenden Sabrifen bewirkte einen 
jolchen Zuzug der Bevölferung vom flachen Lande in die Städte, 
daß die Zahl der Aderbauer jich relativ verringerte. Dazu fam, 
daß reich gewordene Fabrifanten und Kaufleute mehrfadh Grund 
und Boden fauften und jo zur Steigerung der Konzentratioı 
des Grundbefiges beitrugen. Selbjt des alten grundbejigenden 
Adeld bemächtigte jich etivag von dem fpefulirenden Geiite des 
Kapitals. Unter dem Einfluffe aller diefer Umftände ging es 
nun dem ländlichen Arbeiter nicht beffer al3 dem gewerblichen. 
Auch er verwandelte fi in einen Proletarier, der, wie jener 
unter der Herrichaft des Fabrifanten oder Majchinenbefigers, jo 
unter der Herrichaft feine Pächters ftand. Ihren Höhepunft 
erreichte dieje traurige Entwidelung in dem fog. Gangiyfitem, bei 
welchem cin Unternehmer eine gewiffe Zahl von Arbeitern mit 
Frauen und Kindern zu einer bejtimmten Arbeit, einem og. Gang, 
dang. Er und der Pächter, dem die Arbeiterfchar zur Verfügung 
gejtellt wurde, gewannen dabei, „die Urbeiter aber wurden eine 
demoralilirte Bande ohne Heimat und Familie, fchlecht gelohnt 
und ernährt, und verfielen der widerwärtigiten gejchlechtlichen 
Berwilderung“. 

Was nun die Yage der Fabrifarbeiter felbjt unlangt, fo war 
diefe big furz vor dem Erla der eriten Sabrifgejege zu einer 
wahrhaft troftlojen geworden. Held benußt hier diejelben par- 
lamentarijchen Unterjuchungspapiere, welche auch den Schilde: 
rungen der Sozialiften Marz und Engel? zu grunde liegen, 
und fann deren Auffaffung nur bejtätigen. Das Schlimmite 
war die weitreichende Verwendung von Kindern zartejten Alters. 
„So fann für den Unbefangenen fein Zweifel fein”, jagt Held 
(S. 622), „daß im Anfang des Jahrhundert? cin jchreiendes 
Unmwejen der YZabrif- Kinderarbeit eriftirte.” In Lancafhire gab 
e8 vor der eriten Peel-Bill (1802) über 5UVO unter 1Ujährige in 
Sabrifen arbeitende Kinder. Um 1834 waren in 380 fchottifchen 
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anlaffen, verfäumten ce. „E38 war der große Fehler der Zeit”, 
fagt Held, „daß man über dem Streben nach) Steigerung der 
Produktion und des Neichthumg ziemlich vergaß, für die menjch- 
liche Zage Aller zu jorgen, während dod) der arbeitenden Stlafie 
die Möglichkeit der Fortjegung der alten patriarchaliichen Xebens- 
weife genommen war, und fie felbjt nicht die Kraft befaß, Jich 
ein menjchenwürdiges Dajein in den neuen PVerhältnijfen zu be= 
gründen, “ 

Wie aus diejen vielfach jo traurigen Verhältuiffen nun in 
der zweiten Hälfte unjerc® Iahrhunderts durch die englijche Fabrif- 
gejeßgebung die Gemwerfvereine, Die Friendly-Societies, daS Ges 
noffenfchaftswefen, überhaupt der englijche Arbeiteritand fich ge- 
hoben Hat, das zu fchildern wäre wohl ein Theil der Aufgabe 
gewejen, die der verewigte Verfaffer fich für die weiteren Bände 
vorbehalten hatte. Indem ich dem Gefühle des berzlichiten Be- 
dauernd darüber, day dag Scidjal uns auf eine Fortjegung 
zu verzichten zwingt, Ausdrud gebe, wünjche ich demjenigen, der 
ji) einft an diejfe Aufgabe macht, daß er jeinen Gegenitand mit 
gleicher Wärme, gleicher Objektivität und vornehmer Ruhe wie 
Held zu erfaffen und zu behandeln verjtehe. 
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al auch in den militärischen Schriften, welche die Entividelung 
de3 preußischen Heerwejend oder die Gefchichte einzelner Truppen- 
theile zum Gegenitand haben, finden fich wohl einzelne Nadh- 
richten, welche aber feinesiweg3 ein zufammenhängendes Bild ge- 
währen, und welche bei genauerer Prüfung auch nicht immer fich 
als volljtändig zuverläjlig erweiien. Geht man aber auf die 
ungedrudten arcdhivaliihen Quellen zurüd, fo find auch diefe 
feinesweg3 vollftändig, gerade zu Anfang zeigt fich eine große 
Lüde, denn die Aften über die nach dem Dlivaer Frieden ge- 
troffenen militäriichen Maßregeln und aud) über die militärifchen 
Verhältniffe der nädjiten Jahre find nicht mehr vorbanden, fie 
find in die geheime Kriegsfanzlei gefommen, dort aber, wie viele 
andere Papiere aus3 älterer Beit, faffirt worden. Einigen Erjat 
dafür bieten die Akten über die landftändiichen Verhandlungen 
jener Jahre, von denen wenigiten® aus den furmärlifchen und 
andrerjeit3 aus den cleviich-märfiichen jet in dem 10. und 
5. Bande der „Urfunden und Aftenftüde zur Gefchichte des 
Kurfüriten Friedrih Wilhelm von Brandenburg“!) eine 
reihe Auswahl publizirt vorliegt. Erjt über die militärifchen 
Mapregeln, welche durch den münfterfchen Srieg 1665 — 1666 
und durch das in dem legteren Jahre ausgeführte Unternehmen 
gegen Magdeburg veranlagt worden find, ift ein reichliches Aften- 
material, theil3 in dem Kriegsarchive des Großen Generalftabes, 
theil8 in dem Geheimen Staatsardive zu Berlin vorhanden, 
welches nicht nur über die damaligen Vorgänge Licht verbreitet, 
fondern aud) mandje NRüdjchlüffe auf die vorhergehende Zeit ge- 
ftattet. Dem Verfaffer ift e8 vergönnt gewejen, die Akten diefer 
beiden Archive zu benußen, und aus ihnen vornehmlich hat er 
die folgenden Mittheilungen über da3 Heerwejen de3 Kurfürften 
in den Sahren 1660—1666 geichöpft; Diejelben erörtern feines- 
_ meg® alle militärischen Details, fondern verfuchen in der Haupt- 
fache nur drei Tragen zu beantiworten, wie ftarf in jenen Jahren 
die Armee de3 Kurfürften gewejen, auf welche Weife die Soften 
ihrer Unterhaltung bejtritten und in welcher Weile diefelbe von 
dem Kurfürften verwandt worden ilt. 

9 Berlin, ©. Reimer. 
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fie flagten, daß troß des Friedens in diefem Monat nicht nur 
die bisherige Geldfontribution, jondern noch dazu eine große 
Quantität Korn ausgefchrieben jei, und baten um Abdankung 
und NReduzierung der Truppen, namentlich der Neiterei und 
Artillerie. Im der That entichloß Jich der Kurfürit, obgleich er 
auch) nach dem TFriedenzichluß fich Teineswegd vor Friegeriichen 
Gefahren durchaus gefichert jah, eine Reduktion feiner Armee in 
jehr beträchtlichem Umfange vorzunehmen. Leider find, wie [yon 
bemerkt, die darauf bezüglichen Akten nicht mehr erhalten, und 
daher find wir über den Verlauf im einzelnen nicht vollitändig 
unterrichtet, doch befigen wir wenigitens einige |peziellere Nach- 
richten, und das fchließliche Ergebnis tft ziemlich Far zu erkennen. 
In Preußen, welches nad) wie vor eine von den andern Landen 
des Kurfürjten durchaus getrennte Verwaltung behielt und wo 
derjelbe auch jet noch, wenigftend vorläufig, einer jtärferen 
militäriichen Macht, jowohl gegenüber Polen, von welchem e3 
die Ausführung der noch nicht erfüllten Friedensbedingungen 
durchzujeken galt, al8 aud) Schweden, von dem er einen feinds 
lichen Überfall befürchtete, bedurfte, weift der Militäretat von 
1661!) auf: 
an Stavallerie: 
das Regiment des Statthalters Fürtten Radzimill, 


8 Kompagnien . . 2... 80 Mann, 
Fürft Radziwill’3 Leibkompagnic 2... 6 
Therit dv. Wallenrodt’3 Freifompagnie . . . . 108 „ 

1024 Mann; 


an Dragonern?): 
das Regiment des Fürften Radziwill, 5 Kompagnien 460 Dann, 
Generalmajor dv. Görgfe'3 Stompagnie . . . . 100 „ 
560 Mann; 





1) p, d. Dlenig, Geichichte des fgl. preußifchen 1. Infanterieregiments 
(Berlin 1855) ©. 111. 

2, Die Dragoner ricth der Statthalter Yürjt Radziwill nicht vollftändig 
zu entlafjen, da er fie zur Dedung der Küjten verwenden müfle (vd. Orlich, 
Geicichte de preußifchen Staates ini 17. Sahrhundert 2, 389). 
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Stände auch damit nicht zufrieden und wollten ihm für 1661 
und ebenjo auch für 1662 muır 400 Dann zu Fuß bewilligen, 
aber der Kurfürft erklärte ihnen, er fünne damit nicht ausfommen, 
und feßte jeinen Willen durch!); für die militärischen Bedürf- 
niffe, nämlich für den Unterhalt diefer Garnijonen, Yortjegung 
der Befeftigungsarbeiten und zu Wartegeldern fir Offiziere find 
ihm hier in den nädjiten Sahren durdhichnittlicd 500UVO Thaler 
jährlich gezahlt worden. Die Direktion der militärifchen An- 
gelegenheiten war hier dem Generalmachtmeilter Alerander v. Spaen 
übertragen. Ebenjo blieben in Minden und in Navendberg 
nur die für die dortigen Feltungen Minden und Sparemberg 
nöthigen Garnifonen, zufjammen etwa 500 Dann?) (Gouverneur 
der eriteren Seftung war der Generallicutenant v. Rannenberg, 
de3 Sparemberg der Generalwachtmeilter vd. Eller), in Navens- 
berg außerdem das auf eine Edfadron von 300 Dann reduzirte 
Dragonerregiment Derfflinger, befehligt von dem Oberjtlieutenant 
v.d. Marwih, beitehen. 

Sn den Marken und den angrenzenden Landen Hinter- 
pommern und Halberjtadt hat der Kurfürjt eine mittlere Linie 
eingehalten, er hat fich Hier nicht auf die Beibehaltung der für 
die Feltungen nöthigen Garnifonen beichränkt, fondern aud) da- 
neben eine Anzahl Feldtruppen unterhalten, diefe aber auf ein 
jehr befcheidenes Map herabgejegt. Noch im Sahre 1660 hat 
er biß auf feine Trabantengarde (150 Mann) die gefammte 
Kavallerie abgedankt, ebenfo die Artilleriemannfchaften, von der 
Infanterie behielt er außer den Garnifonstruppen nur feine in 
Berlin ftehende Leibgarde zu Yuß (1200 Deann®), bei und die 
Regimenter des Generallieutenant3 v. d. Golg und des General» 
wachtmeilters Herzog August von Holitein (jenes 900, das lehtere 
1000 Dann ftarf), melde, um an den Dffizierögehalten zu 
pagnien an (©. 198. 337), die von LXippitadt fcheint 6 Kompagnien enthalten 
zu haben (©. 273). 

ı) Urkunden und Mttenftüde 5, 970. 979. 

7), Marggraff, Soldatenfreund (Jahrg. 43) ©. 77. 85. 

*, Daß diejelbe jo ftark war, bemerkt 1662 der Oberpräjident v. Schwerin, 


al8 e& fi) darum handelt, daß fic den Kurfürjten nach Preußen begleiten fol 
(Seh. Rathaprotoful vom 21. Juli 1662). 
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Zeiten nod) jo beichaffen feien, daß er fich nicht gänzlich aus 
aller Berfajlung jtellen könne, jo trage er zu ihnen dad Ber- 
trauen, fie würden dag, wag nicht zu ändern, gutwillig über 
fich ergehen lafien und alfo, nachdem er nach reifficher Über- 
legung des ganzen Militäretat3 die bisherige Kontribution von 
30.000 Thalern um nicht mehr ala 2000 Thaler habe vermindern 
können, fich für Diesmal daran genügen laffen, und in einer 
weiteren Rejolution?!), er habe, was zu reduziren gemwejen, bereits 
jo eingezogen, daß er nicht finde, wie eine weitere Neduftiun 
möglich fei, zumal die Kavallerie ganz abgedanft und von der 
Infanterie, wenn die feften PVläte und Päffe im Lande ber 
Gebühr nach bejeßt werden follten, weiter nicht? zu entrathen 
fei, er erwarte alfo, daß die Stände wegen weiterer Reduktion 
der Truppen, aljo auch Verringerung der Kontribution, für 
diesmal in ihn nicht weiter dringen würden. Auf Ende No- 
vember 1661 berief er dann einen Ausjchuß der märkiichen 
Stände nah Berlin, um zu berathen, wie der Unterhalt für 
die zur Bejegung der feiten Pläge und Verwahrung der vor- 
nehmiften Bälle nöthigen Soldaten aufzubringen, ob nicht dazu 
eine andere Art der Belteuerung, nämlicd) die Accife, einzuführen 
und Quartier und Serviß in Geld umzuwandeln jei?). Die 
verfammelten Stände erwiderten?) ihm darauf mit Klagen über 
die unerträglichen LZaften, welc)e fie in den legten Striegsjahren 
hätten tragen mäfjen, fie verlangten, er möchte noch einen Theil 
der Infanterie entlaffen, ebenjo die hohen Offiziere, außer denen, 
die zu den Bejagungen unumgänglich nöthig jeien, und die Wr- 
tillerie; da8 übrige nöthige Fußvolf jollte er in jtarfe Kompagnien 
reduziren, was Ddazı nöthig fei, wollten jie auf ein Sahr be- 
willigen; die Accife und die Umwandlung des Servis in Geld 
wurde abgelehnt. Der Kurfürjt erwiderte darauft), er habe feine 


—— 


1) d. d. Cfeve 15. Juni 1661 (Geh. St.-.). 

% Kurfürft an die Geh. Räthe in Berlin, Cleve 18. Oktober 1661 (Ur. 
u. Altenjt. 10, 488). 

, d. d. Berlin 27. November / 7. Dezember 1661, cbendafelbit S. 490. 

% Replit de8 Kurfürften d. d. Cöln a. Spree 10.120. Dezember 1661 
(©. 495). 
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ftaat8» und Legationgfoften, verwendet wurde, find die militärischen 
Bedürfniffe beitritten worden. Hinterpommern Hatte zu zahlen 
monatlich 3853 Thaler für die Garnijon von Kolberg, welche 
etwa 1000 Mann betragen haben muß!) und an deren Spite 
al® Gouverneur der TFeltung der Generalfeldmarihall v. Sparr 
ald Kommandant der Oberft v. Schwerin ftand, und 3064 Thaler 
für das in diejer Provinz einquartierte Regiment des General: 
lieutenants v. d. Gulg, die Marken 10400 Thaler für die Garni- 
jonen der Feitungen Kültrin (Gouverneur Graf Dohna), Spandau 
(Gouverneur Generalwachtmeilter v. Quaft), PBeit (Gouverneur 
Oberjt v. Trott), Oderberg und Lödnit (Gouverneur Oberjt- 
lieutenant dv. Bomsdorff), Driefen (Gouverneur Oberjtiwachtmeiiter 
v. Marwiß) und Frankfurt a. DO. (Gouverneur Oberit Graf 
dv. ”ynar), deren Stärke im einzelnen nicht genau fejtzuftellen ift, 
welche aujammen aber etwa 2000 Dann?) betragen haben mögen; 
ferner 1786 Thaler für die Trabantengarde, 2169 Thaler für 
die Leibgarde zu Zuß und 1765 Thaler für den Generaljtab und 
die Artilleriebedienten. Halberjtadt zahlte 3316 Thaler monatlich 
zum Unterhalt de Holjtein’ichen Infanterieregiments, welches 
theil3 hier, theil3 in der Altmark feine Quartiere Hatte?). 





ı) Darauf meift jene Summe bin; die Koften eincd Regiments von 
1000 Gemeinen mit Stab und 5 PBrimaplanen wird Yuli 1666 auf 3450%«, 
mit Stab und 8 Brimaplanen auf 3873%4 Thaler berechnet (Generalft.-.). 
1660 bat Eolberg 600 Dann (Stuhr, die brandenburgiih = preußiiche Sriegss 
berfajlung zur Zeit Friedrid) Wildelm’3 de8 großen Kurfürften, ©. 376), 1679 
dagegen 1149 Mann Befagung (dv. Orlih 2, 409), für diefe Zeit Hat aud 
DMarggraff weder Hier no für die meijten anderen Zeitungen etwas Sicheres 
ermitteln können. 

% Die Garnijonen zählen 

1679 (v. Orlid) 2, 409): 1680 (Stuhr S. 376): 


Küftrin und Driecjen 1320 Dann WO Mann 
Spandau 292 49 
Rei 341 29 _ 
Tderberg und LRödnig li _ 150 
Stantfurt 205 , 0 „ 
2274 Dann 1948 Maun. 


9) Dieje Angaben find entnommen dem „Estat, ma® alle Yande anigo 
contribuiren und wa davon zu Unterhaltung der Wrniee zu afligniren”, beis 
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AS im Suhre 1661 infolge der Siebenbürgiichen Wirren 
die ‚seindfeligfeiten zwifchen den Zürfen und dem faijer in 
Ungarn ihren Anfang nahmen, jo die Gefahr eines Türfenfrieges 
beraufzog und aucd, an den Kurfürjten die Nothmendigfeit heran- 
trat, jic) auf eine jolche vorzubereiten, wobei fi) der Mangel 
an Kavallerie bejonders fühlbar machte, bejchränfte er ich darauf, 
um, wie er in feinem Edift!) jagt, im Nothfall einige Kavallerie 
in aller Eile zufammenbringen zu fönnen, nad) alter Weife den 
Bejitern von Lehngütern in den Marken und den benachbarten 
Landen?) die Bereithaltung der jchuldigen Zehnpferde nebit tüch- 
tigen Knechten und anderem YZubehör anzubefehlen, zu einem 
wirklichen Aufgebot derjelben aber jcheint e8 Damals nicht geflommen 
zu fen‘). Als dann im Jahre 1663 diefer Türfenfrieg wirklich 
zum Ausbrud) fam und der Kaijer in feiner Bedrängnis Die 
Hülfe des Kurfürften in Anspruch nahm, willigte diefer ein, dem= 
jelben ein Hülfscorp& von 400 Neitern, 600 Dragonern und 
1000 Dann zu Fuß zu fenden. Die leßteren wurden zur Hälfte 
von dem Golg’schen, die andere Hälfte von dem Holftein’schen 
Negıment genommen, die Kavallerie mußte der Kurfürjt aus 
Preußen nehmen, das damals auf AO Mann reduzirte Regiment 
des Füriten Radziwill wurde dazu fommandirt, ebenjo 300 Dra- 
goner aus Preußen, und zu diefen die einzigen Truppen zu 
Pferde, welche der Kurfürft außer feinen Zrabanten in feinen 
deutjchen Landen bejaß, nämlich die 300 Mann Derfflinger 
Dragoner unter Marwig aus Navendberg hinzugefügt‘). Diefe 
Truppen wurden für diefe Gelegenheit auf Kriegsfuß gefegt, die 
Infanterie in 8 Kompagnien zu 125, ebenjo die Kavallerie und 


Nd. a. Eöln a. Sp. 7. Juni 1661 (Mylius, Corpus constitutionum 
Marchicarum 3, 2 N. XXXIV ©. 57); j. Stuhr ©. 206. 

2) Aud) im Halberjtädtiichen, wie da3 Geh. Ratheprotololl vom 21. Dai 
1661 Ichrt; 1664 (Geh. Ratbeprotofoll vom 15. Auguit) wird aud in Minden 
Stellung der Lehnpferde gefordert. 

8) Für die Angabe v. Orlich’3 2, 402, bei diefer Gelegenheit bätte die 
Ritterihaft in der Mark und in Preußen dem Sturfürften 1000 gewmorbene 
Reiter geftellt, habe ich feine Beftätigung gefunden. 

4) Kurf. an Herzog Augujt von Holftein d. d. Königsberg 20, Juli 
1663, Injtruftion für denjelben d. d. Stönigäberg 24. NAuguft 1663 (Geh. St:K.). 
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tungen getroffen. Schon im Suli 1663 hatte er, noch von 
Königsberg her, den Gcheimen Räthen in Berlin und ebenjo den 
Regierungen der anderen Provinzen den Befehl ertheilt!), an- 
zuordnen, daß die Lehnsdienste fich in Vereitichaft hielten, und 
daß überall ein Verzeichnis derjenigen, welche vordem in feinen 
Kriegsdieniten geftanden und in feinen RYanden fich niedergelafien 
hätten, aufgenommen werde. Am 17. Augujt erließ er dann 
von Berlin aus dag Gebot?) an alle Befiter von Lehngütern, 
ihre Zehnpferde in Bereitjchaft zu halten, am 2. Oftober erneuert 
er?) unter Hinwei® auf jenen Einfall der Türfen in Mähren 
diefen Befehl, ftellt aber denjenigen, welche ftatt das Dienftpferd 
zu Stellen 40 Thaler an Gelde geben wollten, frei diejes zu thun 
und befiehlt allen Beligern von Lehngütern, fich jofort bei dem 
Kommiffarius ihres Kreifed zu melden und demjelben anzuzeigen, 
ob fie wirflih den NRopdienft leiften oder 40 Thaler für das 
Dienitpferd zahlen wollten. Ob e8 zur wirklichen Ausführung 
diefer Anordnungen gefommen ijt, läßt fic) nicht erjehen. 

Die Ülberlaffung jenes Hülfscorps an den Kaifer Hat ber 
Kurfürit auch fonjt vortheilhaft auszunügen verjtanden. Als der 
zu Regensburg verjammelte Reichstag nach langen Berathungen 
endlich die Aufftellung eines Neichsheeres befchloß, zu welchem bie 
einzelnen Reichsitände ihr Kontingent nach dem Zriplum fchiden 
jollten, verweigerte der Kurfürjt*) unter Berufung darauf, daß jenes 
dem Kaijer gejchidte Hülfscorpz ftärfer jei al3 das auf ihn fallende 
Kontingent, zu demjelben Truppen zu fchiden, und lehnte es 
1) d. d. Königäberg 17. Juli 1663 iGeh. St.-4.). 

2) Mylius 3, 2 N. XXXV ©. 59. 

®, Mylius 3,2 N. AXXVI6©. 61, f. jhon Stuhr ©. 207, dv. Sandauge, 
das brandenburgifc) » preußifche Kriegäiwejen in den Sahren 1440, 1640 und 
1740, ©. 48. 

4) Reftript an feine Gefandten in Regensburg d. d. Cöln 1.111. März 
1664; nad} der beiliegenden Berechnung beträgt da® von dem Kurfürften für 
alle feine Tande zu ftellende Kontingent nad) dem Triplum 440 Mann zu 
Pferd und 1969 zu Fuß; die von ihm dem Kaifer geihidten Truppen aber 
berechnet er, indem der Reiter = 3, der Dragoner = 2 Wann zu Fuß ge 
redynet wird, auf 440 Reiter und 2480 zu Zub, aljo 521 Mann zu viel. 
©. aud das Reffript vom 29. März ’8. April (beide im Geh. St.-W.). 
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aber haben die Streitigkeiten über dag Direktorium im welt: 
fälifchen Kreife (der Pfalzgraf von Neuburg wollte dem Sur: 
fürften nicht das von ihm al8 Inhaber von Cleve geforderte 
Mitdireftorium zugeitehen) dem Kurfürjten Veranlafjung gegeben, 
die Stellung feines Kontingentes, bid diefe jeine Anjprüche er- 
füllt jeien, zu verweigern). 

Erft der Ausbruch des Münjter’schen Krieges hat den Sur- 
fürjten veranlagt, im Herbft 1665 eine Vermehrung feiner Truppen- 
macht vorzunehmen. Befanntlid) hatte der Friegsluftige Bijchof 
von Münfter, Chrijtoph Bernhard v. Galen, in dem Wunfche für 
mehrfache Unbillen, welche die Holländer ihm zugefügt hatten, 
Nache zu nehmen, indgeheim im Juni 1665 ein Bündnis mit 
England abgejchloffen, das jeit 1664 fich im Kriege mit Holland 
befand, und fid) verpflichtet, gegen Zahlung von Subfidien ein 
Heer zu jammeln und mit demjelben die Holländer mit $trieg 
zu überziehen. Darauf betrieb er eifrige NRüftungen, wußte 
aber das Fiel derfelben jo geichicdt zu verhüllen, daß zunächit 
feine deutjchen Nachbarn fich durch diefelben bedroht glaubten. 
Anfang Suli gaben die Herzöge Auguft von WVolffenbüttel und 
Georg Wilhelm von Lüneburg dem Kurfürften Nachricht?) von 
den Truppenanfammlungen, welche der Bilchof bei Hörter vor- 
nehmen laffe, theilten ihm mit, daß fie ihrerjeit® Truppen nad) 
der Wejer marjchiren ließen, und forderten ihn auf, feinen im 
Mindenjchen und Halberftädtiichen liegenden Truppen Befehl zu 
geben, fi) parat zu halten und, fall die Münfterfchen etwas 
Gefährliche vornehmen jollten, fich mit den Ihrigen zu ver- 
einigen. Der Kurfürft erwiderte ihnen darauf?), daß er ent- 
jchlofjen fei, den Frieden in dem niederfächfiichen Kreife aufrecht 
zu erhalten, er babe an den Bilchof ein Abmahnungsfchreiben 
gerichtet und wolle feine im Mindenjchen, Halberftädtiichen und 
Ravensbergijchen jtehenden Xruppen fich marfchfertig halten 
lafjen, und er erließ zugleich dementjprechende Drdres an den 
Herzog Auguft von Holitein, den Befehlshaber des im Halber- 

Y Kurf. an feine Sejandten in Regensburg 1./11. März 1664 (Geb. St.-U.). 


2 d. d. 29. uni 9. Suli 1665 (Geh. St.-1.). 
») d. d. Eöln a. Sp. 4.114. Yuli 1665 (Geh. St.-4.). 
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abjehen ließ, wie weithin e3 fich erjtreden würde, welches aber 
zunächft auch die dortigen Yande des Kurfürften bedrohte, zumal! 
da diefelben zum Theil von holländiichen Truppen bejett waren. 
Der Kurfürit wünjchte den Srieden aufrecht zu erhalten, vor- 
nehmlich um die weitere Einmilchung Frankreich zu verhüten, 
er mußte vor allem feine weitfäliichen Lande zu jchügen fuchen. 
Zu diefem Zmwede hatte er fjofort nach dem Ausbruche des 
Krieges jowohl von dem Bilchofe ald auch von den Holländern 
verlangt?), fich jeder Feindjeligfeit gegen fein Gebiet zu enthalten, 
er hatte dann Ende September dort eine allgemeine Landes» 
bewaffnung angeordnet?), um Zruppendurchgäge und andere 
Sewaltthätigfeiten abzuwehren. Ende Dftober aber beichloß er, 
um jeine Zande wirkfamer zu jchügen und zugleich um den noch 
Ihmwebenden Allianzverhandlungen mit Holland und den Ber 
mittelung3verjuchen, die er bei dem Bilchof zu erueuern gedachte, 
größeren Nachdrud zu verleihen, fich felbft nach Cleve zu bes 
geben, dorthin den größten Theil feiner vorhandenen Truppen zu 
fonzentriren, zugleich aber auch) neue Rüftungen vorzunehmen. Vom 
6. Dftober ift die Drdre datirt?), wonach 2100 Mann Neiter, 
und zwar 1000 Dann in den Marlen, 300 in Bommern, 200 
in Halberjtadt, 110 in Minden, 90 in NRavensberg, 400 in 
Eleve und Mark geworben werden follten. Die Werbung in 
den Marlen von je einer Kompagnie zu 200 Mann wird über: 
tragen an den Generalfeldzeugmeifter Derfflinger, an die Generals 
wachtmeijter v. Pfuhl und v. Duaft, an den Oberften v. Mörner 
und an den Oberjtlieutenant dv. Often, die in Pommern von je 
100 Dann an die Oberftlieutenants Küffow und Köller und an 
den Oberjtwachtmeijter Woitke, der in Minden und Ravensberg 
zu Werbenden an die dort kommandirenden Generallieutenant 
v. Kannenberg und Generalwachtmeilter dv. Eller, die Werbung 
in Eleve und Mark an den dort fommandirenden Generalwacht: 


) Kurf. an den Biichof von Münfter d. d. Eöln a. Sp. 4.114. Oktober, 

an die Generalftanten d. d. Cöln a. Sp. 5./15. Oftober 1665 (&ch. St.-A). 
2, Slevifch= märkifche Regierunggräthe an Kurf. d. d. Cleve 7. Oftober 

1665 (Geh. St.-U.). 

°d. d. 26. Septenber / 6. Oftober 1665 (Generalit.%.'. 
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zuge8 durch fremdländifches Gebiet getroffen. Die Werbegelder, 
fowie die zum Unterhalt der neugeworbenen Weiter nöthigen 
Gelder jollten von den Landen, reip. Streifen, in denen fie an- 
geworben wurden, gezahlt werden; um diejes zu bewerfitelligen, 
beruft der Kurfürft ) die Kommiffarien der einzelnen Streife 
der Marken und eine Anzahl ftändiicher Deputirter auf den 
27. DOftober nad) Berlin, um, da er felbit fchon vorher jeine 
Reife nach Cleve antreten müffe, mit den zurüdbleibenden Ge- 
heimen Räthen der Werbung und Verpflegung jener Truppen 
halber zu befchließen. Er erklärt in diefem Wugfchreiben, daß 
er allerding3 bedauere, feinen erichöpften Yanden eine jolche Zu- 
muthung machen zu müfjen, daß jene Werbung aber infolge der 
politischen Konjunkturen unumgänglic) nothwendig fei, daß fie 
feinen offenfiven Zwec habe, jondern bloß zur Sicherung feiner 
Lande beitimmt fei, daher Hätten fie nicht Darüber, ob fie nöthig 
jei, jondern nur „de modo, wie eg am füglichiten, ohne fonderbare 
Beichwerung des Landes anzuftellen fer”, zu berathen. Da dieje 
Werbung nach Möglichkeit bejchleunigt werden müfje, jo Habe 
er jchon im voraus einen Plan, wie die einzelnen Kompagnien 
zu verteilen jeien, anfertigen lafjen, die Kreisfommifjare jollten 
daher in ihren Sreifen die nöthigen Anordnungen treffen, daß, wenn 
fi die Offiziere, die dorthin affignirt jeien, anmeldeten, die Reiter 
dort aufgenommen und interimsweile mit Quartier und Unterhalt 
verjehen würden, bi8 darüber mit den jtändijchen Deputirten ein 
gerwifjes abgemadht jet. Bugleich bringt er in Erinnerung, was 
er in früheren Edikten wegen der LXehnpferde verordnet hat, und 
befiehlt den Kommifjarien, die SKreisangehörigen zu ermahnen, 
entweder ihre Lehnpferde parat zu halten oder da8 Geld dafür 
(je 40 Thaler) in die Kreisfaffe zu zahlen, damit den mit der 
Werbung beauftragten Dffizieren entweder ein tüchtiger wohl 
montirter Reiter jofort geitellt oder da3 Geld zur Anwerbung 
eine jolchen gezahlt werde, widrigenfalls folches fofort durch 
Erefution werde beigetrieben werden. Schreiben ähnlichen In- 





1) Ausfchreiben d.d. Cöln a. Sp. 28. September / 8. Oktober 1665 (aud) 
im Generalft.-4.). 
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worbenen Neitern die Bälle und offenen Dörfer zu bejegen und 
jolchen Gewaltthätigkeiten entgegenzutreten. DieWerbungen wurden 
hier jogar über die urjprünglich feftgefete Zahl ausgedehnt, ftatt 
400 finden wir dort nachher 600 Reiter unter dem Befehle 
v. Spaen’3 und v. Zottum’3, ferner 600 Mann Infanterie unter 
der Bezeichnung „Commandierte von dv. Spaen”, jedenfall3 aus 
den dortigen Feitungsgarnijonen genommen; dazu famen dann 
auch die von dem Generallieutenant v. Kannenberg in Minden 
und von dem Generalwachtmeijter v. Eller in Ravensberg ge 
worbenen Reiter, 110 und 120 Mann, und die inzwifchen aus 
Preußen herbeigefommenen 800 Dann Dragoner unter dem Som 
mando des Oberiten v. Kanig. Im ganzen ftanden fo zu An- 
fang des nächjten Jahres 1666 Hier in den weitfälifchen Landen 
des Kurfürjten!) außer der Trabantengarde 830 Mann Kavallerie, 
1050 Dann Dragoner, 3100 Mann zu Zuß, zulammen 4980 
Mann. Schon im Dezember 1665 aber hatte der Kurfürjt dem 
Oberiten v. Fargel?) die Werbung eines neuen Infanterieregiments 
in Süddeutichland und dem Oberjten v. Syburg?) die Werbung 
eines ebenfolchen im Glevilchen übertragen. In den Marken hatte 
Sparr jchon Anfang November den Befehl erhalten*), Anjtalten 
zu treffen, daß aus Truppen, welche die Garnilonen von Colberg 
und den märkischen TFejtungen abgeben jollten, ebenfalla ein neues 
Infanterieregiment, 1000 Dann ftarf, gebildet werde. 
SISnzwilchen waren Ende Dftober die Kreisfommiffarien und 
tändischen Deputirten in Berlin erfchienen’), am 31. Dftober 
wurde ihnen von den Geheimen Näthen die PBropofition mitger 
theilt, in welcher ihnen angezeigt wurde, daß der Kurfürft fi 
zur Werbung ciner Anzahl von Reitern habe entichließen müffen, 


2) Die Eoldzahlung an denjelben beginnt mit dem Januar 1666. 

»), Eingabe der Offiziere des Syburg’ihen Regiments nach deffen Aufs 
löfung an den Kurfüriten s. 1. et d. (uni 1666). 

*v. Sparr an Kurf., Berlin 8./18. November auf deffen Refkript vom 
25. Oftober / 4. November 1665. 

5), Die Alten diejes Yandtages im Geh. Staatsardiv find von Sfancjohn 
(Urf. u. Ultenft. Bd. 10) nicht berüdfichtigt worden. 
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feine Armee, in welcher da8 Traftament und Servis für die ver- 
fchiedenen Chargen (für den gemeinen Reiter auf 4 Thaler und 
Futter für ein Pferd, für den gemeinen Dragoner auf 2! Thaler 
und ebenfolches Futter, für den gemeinen Infanteriften auf 1'/s 
Thaler monatlich) feitgejett wurde. Die Gelder find dann auch 
wirklich eingefommen, und die Werbungen nahmen einen jo gün- 
jtigen Fortgang, daß zu Beginn des nächlten Jahres fowohl in 
den Marken als auch in Pommern die Reiter vollzählig bereit 
ftanden, aud) die 1000 Dann in den Feltungen jtanden parat, 
und ebenjo war die Artillerie bi2 auf die Pferde in guter Be- 
reitichaft?). 

Inzwijchen hatten die von dem Kurfürjten mit den General» 
itaaten angefnüpften Unterhandlungen, „nachdem fie lange fi 
ohne Ergebni® bingezogen hatten, endlich doc) eine günjtige 
Wendung genommen. Die Holländer hatten fich überzeugen 
müfjen, daß e3 von dem größten Werthe für fie fei, den Kurs 
fürften zum Bundesgenofjen zu gewinnen, da fie allein mit dem 
Biihof von Münfter nicht fertig wurden, das von den braun- 
jchweigischen Herzogen ihnen zugejagte Hülfsheer nicht erfchien, 
und die allerding3 eingetroffenen franzöfiichen Hülfstruppen eine 
fo verdäcdhtige Rolle jpielten, daß man fie jo bald wie möglich 
[08 zu werden wünichte. Da nun der Kurfürft feinerjeit3 ihnen 
entgegenfam und feine tForderung wegen Herausgabe der clevifchen 
Seltungen vorläufig fallen lieg, und auch Frankreich den Ab- 
ichluß des Bündnifjes begünjtigte, jo fam dagjelbe Anfang 1666 
zu Stande. Ende Januar erjchien einer der angejehenften bols 
ländiichen Staat3männer, Beverning, in Eleve bei dem Kurfürjten, 
und fchon nad) wenigen Tagen fchritten die Verhandlungen jo 
weit vorwärt®, daß an einem glüdlichen Zuftandefommen der- 
jelben nicht zu zweifeln war und der Kurfürjt jchon die weiter 
vorzunehmenden Maßregeln vorbereiten fonnte. Er hatte fi 
bereit erklärt, den Holländern gegen Zahlung von Subjidien eine 
Hülfsarmee von 12000 Mann zu ftellen; dem ent|prechend theilte 


1), 9, Sparr an Kurf., Berlin 10.20. Zanuar 1666, aud) aus Bommern 
meldet unter demielben Datum der Statthalter Herzog v. Eroy, daB die Reiter 
fomplet und zum Aufbruch bereit jeien. 
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den holländischen Subfidien genommen werden, ebenjo würde 
Holland zum Unterhalte der Truppen die Hälfte, monatlich 
ca. 46000 Thaler, zahlen. Der Kurfürt fündigt zugleich an, 
dal er beabjichtige, jobald die Traftaten mit Holland zum Ab 
Ihluß gediehen feien, alle chon vorhandenen Truppen nach feinen 
weitfälifchen Landen zu ziehen; daher folle Sparr dafür jorgen, 
daß diejelben fich zum Mearjch bereit hielten, daß fie gemuftert, 
vereidigt und mit den nöthigen Standarten verjehen würden. 
Sparr und PBlaten erhalten ferner den Auftrag, dem Kurfürjten 
einen Überjchlag zu fenden, wie und wo die nod) nöthigen Truppen, 
1300 #eiter, 400 Dragoner und 1000 Mann zu Sub, am füg- 
lihiten angewworben werden fünnten, und wieviel Geld für den 
Unterhalt der Truppen noch erforderlid) jein würde, endlich aud) 
Vorichläge wegen des Traftamentz für den Generalitab, „welches 
gleichwohl moderat einzurichten”, zu machen. Zugleich ergingen 
die Spezialordre8 an die verfchiedenen höheren Offiziere rvegen 
der vorzunehmenden Werbungen und der Formirung und Roms 
pletirung der Regimenter, ferner ein Befehl an Sparr, fich jelbit 
ebenfall® zum Marfch bereit zu hadten, damit er, jobald die dort 
Stehenden Truppen aufbräcdhen, mit denfelben und der Wrtillerie 
zu dem Kurfürjten nach Cleve fortziehen könne; während feiner 
Abwejenheit habe der Kurfürft beichlofjen, die Direktion in mili- 
tarıbus dort an den &eneralfeldzeugmeifter Derfflinger zu übers 
tragen, und gleichzeitig wird diejem feine Ernennung dazu ans 
gezeigt. Auch aus Preußen hat der Kurfürft wenigiten® den 
Berjuch gemacht, weitere Truppen herbeizuziehen; er forderte den 
Statthalter Fürften Radziwill auf, es dahin zu bringen, daß 
auch dort für ihn ein Regiment zu Pferd geworben werde, und 
empfahl ihm den Grafen Döhnhoff zum Oberften desfelben, doch 
äußerte er jchon gleich gegen Sparr, daß ein folches wohl „etwas 
langjam auffommen und fic) bei der Armee einfinden möchte“, 
und daß er daher vorläufig noch feinen Staat darauf machen 
wolle!), und in der That fcheint eg gar nicht dazu gelommen 
zu jein. 


1) Rurf. an FZürft Radziwil d, d. Gleve 3, Fchruar 1666 und fein 
Schreiben an v. Sparr und v. Blaten von demielben Datum. 
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alle Punkte diefes Vertrages genau halten zu wollen. Die Kriegs- 
aftionen jollten zwijchen dem Surfürjten und Benollmächtigten 
der Generaljtaaten vereinbart und die Seindjeligfeiten jofort, 
wenn bi8 dahin fein Vergleich zu jtande gefommen jei, eröffnet 
werden. Sogleich wurden von Seiten des Kurfürften die nöthigen 
Maßregeln angeordnet, um die in diejem Vertrage eingegangenen 
Verpflichtungen zu erfüllen. Schon anı 17. Februar theilt der 
Kurfürjt Sparr den Abjchluß der Traftaten mit Holland mit und 
befiehlt ihm, jo fchnell wie möglich) mit den dort befindlichen 
Truppen den Marfch anzutreten, womöglich gleich da3 Schmidt’jche 
Regiment und noch 250 Mann von der Keibgarde zu Fuß, Torte 
die Artillerie mitzunehmen ; wenn dieje® aber nicht anginge, mit 
der Kavallerie vorauszuziehen und Artillerie und Infanterie nach» 
folgen zu lafjen; vor feiner Abreife joll er das Direftorium in 
militaribus an Derfflinger übertragen, für den ihm die Injtruftion 
mitgejchict wird. 

Mit diefem Schreiben freuzte fich der Bericht, weldden Sparr 
und Platen!) auf dag Nejfript des Kurfürjten vom 3. Februar 
an denjelben einfandten. Darin empfehlen fie, die Neumwerbungen 
anbetreffend, durchaus in Übereinftimmung mit den von dem 
Kurfürjten jelbit gemachten Vorjchlägen, die noch fehlenden 1200 
Reiter und 400 Dragoner in der Marf, in Pommern und im 
Halberftädtiichen?), das Fußvolf dagegen in den weitfäliichen Bro- 
vinzen und im Reich werben zu lafjen; ferner überfandten fie 
einen SKoftenanjchlag jowoHl für die Verpflegung der übrigen 
Truppen, al® auch für die Artillerie und den Generalftab. In 
dem eriten berechnen fie die Kojten des monatlichen Unterhaltes 
eines Neiterregiments® zu 500 Gemeinen und mit vollem Stabe 
auf 4746 Thaler, alfo für 7 Regimenter (davon da8 Spaen’jche 
zu 600 Gemeinen) auf 33872, der auch um 88 Mann zu ver- 
ftärfenden Trabantengarbe auf 1800 Thaler, eines Infanterie 


ı) d. d. Berlin 7.117. Sebruar 1666. 

2) Ganz ähnlich Hatten fchon 1664 Fürit Morig von Nafjau und dv. Spaen 
dem Kurfürften vorgeitelt, die Werbung der Kavallerie fomme am Rhein und 
in Holland wegen ber dortigen hohen Pferde= und Youragepreije zu tbeuer 
(Ur. u. Attenft. 5, 993). 
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und Futterfoften begnügen). Dafür aber jebte er 9000 Thaler 
ad cassam an und fam fo im ganzen auch auf einen monat» 
lichen Ktojtenbetrag von ca. 90000 Thalern. Er acceptirte auch 
im PBrincip den vorgeichlagenen Modus der Vertheilung der noch 
zuzuzahlenden Summe; doch berechnete er dieje, da in dem An- 
ichlag die bisherige Kontribution theilmeije, namentlich bei den 
Marken zu gering augefegt war, bedeutend niedriger, auf nur 
ca. 12000 Thaler. Schon Anfang März!) Hatte er den Ge 
beimen Räthen in Berlin und den Negierungen der anderen Pro: 
binzen mitgetheilt, daß die Allianz mit den Generaljtaaten zu 
jtande gekommen fei, daß er von denjelben Subfidien erhalten 
werde, daß dieje aber doch nicht ausreichten und daß daher aud) 
feine Unterthanen zum Unterhalt der Armee beitragen müßten, 
fie follten diejfeg den Landitänden mittheilen und diefelben zur 
Leijtung ihrer Schuldigfeit anmahnen. SIebt theilte er den We- 
gierungen mit, von den Hholländiichen Subjidien könne er feine 
ganze Infanterie unterhalten, für die Kavallerie aber müßte er 
außer den alten Kontributionen noch einige weitere Gelder aus» 
Schreiben, und zwar follten 


die Maren . . . . 7140 Thaler, 
Bommern . . . . . 2000 , 
Halderftadtt . . . . 12000 „ 
Minden - . -» »...1000 
Ravendbra . . . . 650 „ 
Cleve und Dart. . . 2700 


monatlich zuzahlen ). Natürlich gab es bei der Eintreibung 
diefer erhöhten Kontributionsfumme mancherlei Widerftand zu 
überwinden. Wenigjten? von den märliichen Ständen wiffen wir, 
daß fie auch jegt wieder folchen verjucht Haben. Die in Berlin 
zurüdgelaffenen Geheimen Räthe melden dem Kurfürften Anfang 
April?), jie hätten allerdings das erhöhte Kontingent ausge- 


1) Rejfript d. d. Eleve 3. März 1666. 

s) Woher die ganz abweichende Beredinung ftammt, welche im Hiftorifchen 
Portefeuille Jahrg. 4 (1785) 1, 682 auch al3 aus ungedrudten Quellen ent- 
nommen, mitgetheilt ijt, Habe ich nicht entdeden können. 

s) Bericht vom 28. März / 7. Upril 1666 (Generalft.:.). 
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bat dann aber auch hier, ohne weitere Zuziehung der Stände, 
einige Monate lang den Zufchlag von 2700 Thalern erhoben. 

Gleichzeitig mit der Vorbereitung diejer weiteren Rüftung 
hatte der Kurfürft auch das zweite in Angriff genommen, wozu 
er jih in dem Bündnisvertrage mit Holland verpflichtet hatte, 
nämlich den Verfuch, durch gütliche Mittel den Bijchof von Müniter 
zum srieden zu bewegen. Zu diejem BZwede entjandte er am 
22. Sebruar feinen Geheimen Rath Friedrich v. Iena von Eleve 
aus an den Bilchof, um denjelben zum Abjchluß eines Friedens 
mit Holland auf Grund von beitimmten fchon im voraus mit 
den Generalitaaten abgemadhten Bedingungen zu treiben. Der- 
jelbe traf am 25. Februar in Münjter ein, fand aber große 
Schwierigkeiten, da der Bilchof einmal noch auf auswärtige 
Hülfe, namentlih von Schweden her hoffte, andrerjeit3 fein 
Stolz ic) dagegen jträubte, einfach jene ihm gejtellten Be- 
dingungen anzunehmen. Co zogen fi) die Verhandlungen in 
die Qänge; während der Kurfürft durch Sena den Bifchof drängen 
ließ, juchte er durch feine Gejandten im Haag von den Generals 
itaaten eine Milderung der <FSriedensbedingungen dDurchzufegen. 
Das Hinziehen diefer Friedensverhandlungen bedeutend über 
die eigentlich in dem PVertrage dazu bewilligte Zeit hinaus ift 
wohl vornehmlich die Urjache gemwejen, daß der Kurfürjt nicht 
auf den jofortigen Aufbruch Sparr’3 mit den Truppen drang, 
jondern demfelben noch vierzehn Tage Zeit ließ, während deren 
auch die für die Fortichaffung der Artillerie noch uöthigen Vor: 
bereitungen beendigt werden fonnten. An Artillerie follte nach 
dem Bundesvertrage der Kurfürit 2 Mörfer, 2 halbe Karthauen, 
4 Zwölfpfünder, 6 Schhöpfünder, 20 Drei: und PVierpfünder, im 
ganzen alfo 34 Stüd Geihüß, ferner die dazu nötbige auch 
genau feitgefegte Menge von Kugeln und Pulver fchiden. Die 
Beichaffung weder der Gejchüge noch) der Munition madhte 
Schwierigkeiten, da der Kurfürft in Cleve jelbit einen guten 
Borrath davon vorfand?) und das übrige aus Berlin, Spandau 
und Cüftrin genommen wurde?); aud die Aufbringung der 

1) Kurf. an Spare d. d. Eieve 16, Dezember 1665. 

2) Rurf. an Sparı d. d. Halberftadt 17./27. Oltober 1665. 
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Artillerie, da Tettere wegen der jchlechten Beichaffenheit der 
Stütte- und Echulzenpferde nur langjam fortfam, zurüd, am 
13. April langte Sparr mit ihnen in Tippjtadt an. So war 
jegt alles, was der Kurfürft an tFeldtruppen jchon aufgebracht?) 
hatte, im ganzen etwa 10000 Dann, in den rheinifch-weitfälifchen 
Landen desfelben vereinigt. Diejelben wurden dort, nachdem um 
für die neu Hinzugefommenen Pla zu machen, die dort jchon 
vorhandenen Truppen zum Theil dislozirt waren, jo unter- 
gebracht ?), daß die gefammte Infanterie im Elevifchen und Mär 
fiichen Quartier erhielt, die Artillerie in LZippftadt blieb, von 
der Kavallerie der größere Theil auch in Cleve und Mark ver: 
theilt wurde, der übrige Theil, 500 Mann in Ravendberg und 
400 Mann in Minden blieb; für eine Stompagnie Dragoner 
(125 Mann) war ed dem Kurfüriten gelungen, Quartier in der 
Srafichaft Lippe, für eine Kompagnie Reiter in dem Stift Effen 
zu erhalten?). 


ı) Kurf. in dem Rejtript an dv. Platen d. d. Cleve 17. März 1666 be- 
rechnet die jhon gemworbenen Zruppen auf: 


Trabantn . . . . ....7150 
Kavallerie . . . 2... 28321 
Snfanterie - » . 2 2 ....3800 
Drag -» . 2 2.2 1050 
7321 
die noch Zuzumerbenden auf: 

Trabanten . . . 2... 88 
Kavallerie. . . ... ...1279 
Anfanterie . . -. . . ... 8550 
Dragoner . . 2 2....450 
5367 


(Diefed RBerzeihnis ift jchon gedrudt im Hiftorishen Portefeuille Jahrg. 4 
1, 682, danad) wahrjcheinlich, aber ungenau, bei v. Orli 2, 402); von Ießteren 
aber waren die im Elevifchen jelbjt geworbenen Infanterieregimenter Yargel, 
Syburg und Rücli im April jedenfalls fchon zum größten Theil fompfet. 

2) „Aufjag, nach weldem alle Bölter, fo in diefen Eleve- und Märtifchen 
Landen, auch im Mindiihen und NRavensbergifchen bereit® ftehen, gelogiert 
find und die, fo mit dem H. Yeldm. Sparr, einquartiert werden follen.” 
(Seneralft.-9.) j. jhon Marggraff (Soldatenfreund Jahrg. 48) ©. 19 f. 

s, Die Korrefponden; darüber im ch. Staatsarchiv. 
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hatten, jorwie diejenigen der anderen braunfchweigiichen Herzoge, 
und jo fam bier unter Vermittelung des Kurfürften am 19. April 
der ?zriede zu ftande, in welchem fich der Biichof verpflichten 
mußte, die von ihm noch befett gehaltenen bolländiichen Pläße 
zu räumen und feine Truppen bi8 auf 3000 Dann zu entlaffen. 
Schon am 15. April erließ der Kurfürft an die mit den Wer- 
bungen betrauten Offiziere, fowie an die verichiedenen Regierungen 
den Befehl, die Werbungen zu fuspendiren und Die jchon ge- 
worbenen Truppen mujtern zu lafjfen, am 17. April theilte er 
dem vor wenigen Tagen in Lippitadt angefommenen Sparr mit, 
daß die Sriedenstraftaten dem Abfchluß nahe jeien, befahl ihm 
ebenfall® die zFortjegung der Werbungen zu filtieren, wies ihn 
jelbit aber an, feine Reife zu ihm nach Cleve fchleunigit fortzu- 
fegen. Wahrjcheinlich fteht diefe Berufung desjelben im Zujammen- 
hange mit dem Plane, mit welcdjem wir den Kurfüriten damals 
beichäftigt jehen, da Heer, welches er jegt hier beifammen hatte 
und für welches ihm vorläufig noch, big Ende Mai, von Holland 
Subfidien zu zahlen waren, da er dazfelbe nicht gegen ben 
Biihof von Münfter zu chiden brauchte, nad) einer anderen 
©eite hin in feinem eigenen Interefie zu verwenden, nämlich 
gegen die widerjpenftige Stadt Magdeburg, welche bisher ımter 
Berufung darauf, daß fie eine reichSunmittelbare Stadt fei, fidh 
geweigert hatte, dem Wbminiftrator des Erzitiftes Magdeburg, 
dem fäcdhfiichen Prinzen Auguft, und dem Surfüriten, dem in dem 
Weitfäliichen Frieden nad) deffen Tode der erbliche Bejit Des« 
felben zugejprochen war, zu huldigen, und welches noch zulegt 
auf dem Regensburger Heichötage, freilich vergeblich, die An- 
erfennung feiner Reihaunmittelbarfeit zu erwirfen verjucht hatte. 
Schon vom 20. April liegt ein Schreiben des Oberpräfidenten 
v. Schwerin auß Eleve an den Ardhivar Sörling in Berlin vor!), 
worin er fich die Überfendung der anf die Magdeburger An« 
gelegenheit bezüglichen Alten erbittet, vom 30. April und 1. Mei 
Denfichriften der beiden Geheimen NRäthe Friedricd) v. Iena und 


ı) Im Geb. Staatdardjiv zu Berlin, wo fi aud) die übrigen nachher 
angeführten, auf da8 Unternehmen gegen Magdeburg bezüglichen Dokumente 
befinden. 
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Auf Schnelligkeit war da8 ganze Unternehmen berechnet, e3 
galt dic Stadt zu überrafchen, ihr feine Zeit zu ernitlichen 
Vertheidigungsmaßregeln zu lafjen, ebenjo aber auch etwaigen 
Hinderungsverfuchen zudorzuflommen, welche eiferfüchtige Nachbarn, 
vielleicht Schweden, weldyes gerade damals eine beträchtliche 
Armee vor Bremen verfammelt hatte, oder die braunfchweigischen 
Herzoge oder Kurjachjen oder der Saifer zu machen geneigt fein 
fönnten (denfelben wurde erft ganz zulegt, nachdem man fich mit 
dem Ndminiftrator geeinigt hatte, Anzeige von dem Vorhaben 
gemacht), und in der That ift c8 mit der größten Schnelligfeit 
und Gefichidlichkeit ausgeführt worden. Zur Zheilnahme an 
dem Zuge war der größte Theil der Truppen bejtimmt, die ganze 
Infanterie außer der Leibgarde, die Negimenter Golt, Holitein, 
Schmidt und die aus den Lleve-Märkiichen Garnifonen gebildeten 
Truppen dv. Spaen’8 und v. Bodeljchwing’3, auch Die inziwiichen 
fertig gewordenen neuen Regimenter Fargel, Syburg und Wütelli, 
von denen das eritere 756 Gemeine!), dag zweite 719°), da® 
fette noch) weniger zählte, zujammen ca. 6500 Mann, ferner bie 
Artillerie (da3 Perjonal derjelben zählte ca. 150 Mann), von 
ber Stavallerie die Regimenter Anhalt, Kannenberg. Pfuhl, Eller 
(zu je 400 Mann), Guajt (500) und Spaen (700°) Mann), zus 
jammen 2800 Reiter und das Dragonerregiment Kanit (300 Mann), 
im ganzen aljo etiwva 10250 Mann. Ilm den 20. Mai waren 
diejelben bei Lippftadt fonzentrirt, am 22. brach die Infanterie 
und Artillerie von dort nach Hameln auf, am 26. folgte Sparr 
jelbit mit der Stavallerie auf dem Wege nah Minden, am 
28. Mai war er in diejer Stadt, am 1. Suni in der Nähe von 
Braunjchweig angelangt, während gleichzeitig die Infanterie big 


1) Bericht vd. Spaen’3 d. d. Kaltenhoff 28. Dai 1666. (Geh. St.:W.) 
In einer anderen Berechnung wird ed auf 767 Gemeine angejebt. 

2) Eingabe der Offiziere des Shburg’schen Regiments an Kurf. =. d. 
Sencralft.-R.), j. ©. 250 N.3. 

s) In Rippjtadbt hatte Sparr (Bericht degfelben von dort 23. Mai) 100 
ehemals münfterjche Reiter unter v. d. Heyden, die fich erboten, in des Kur- 
fürften Dienfte zu treten, angeworben und diefelben dem Regiment Spaen’s 
zugetheilt. 
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jo einzufchüchtern, daß diefelben ihren Widerftand aufgaben. Auf 
ihre Bitte wurde ihnen noch ein Tag Bedenkeit gewährt, am 
Sonntag den 6. Juni Nachmittags fam man dann wieder zu 
Klojter Berge dicht vor Magdeburg zujammen und vereinbarte 
den Vertrag, welcher dann am folgenden Tage (7. $unt) eben- 
dafelbft unterzeichnet wurde. Nach demjelben verpflichtete jich 
die Stadt, dem Administrator und zugleich auch dem Kurfürften 
die Huldigung zu leiften, eine furfürftliche Befagung aufzunehmen 
und zu den Koften des Unterhalts derjelben monatlich 1200 Thaler 
beizutragen. Dagegen wurden ihr ihre Freiheiten und Privilegien 
beitätigt, der von dem Kurfürften zu beftellende Kommandant jollte 
den Rathe verfprechen, für der Stadt und der Bürgerihaft Wohl- 
fahrt zu forgen und fie zu vertheidigen, aber fich fonit nicht in die 
jtädtifchen Angelegenheiten zu mijchen, deren Verwaltung dem Rathe 
überlaffen blieb. Schon am näcdhiten Tage z0g das Regiment des 
fhon im Voraus von dem Kurfürften zum Kommandanten ber 
Stadt beitimmten Oberiten v. Schmidt, verftärft durch 200 Mann, 
welche der TFeldmarjchall aus der Bejagung von Minden herbeis 
gezogen hatte, in die Stadt ein und leijtete gemäß dem mit dem 
Adminiftrator abgefchloffenen Vertrage auch diefem den Eid. Am 
4. Suli fand die feierliche Ablegung des Huldigungseides an ben 
Adminiftrator, der dazu felbjt mit großem Gefolge in die Stadt 
gefommen war, und an den Kurfürjten Statt, ald defjen Kommiffare 
v. Platen und v. Jena fungirten. Der Kurfürjt Hatte inzwifchen 
angeordnet, daß das Regiment des Herzogs Auguft von Holftein, 
den er zum Gouverneur der Stadt ernannt, verftärft durch 
260 Dann vom Schmidt’schen Regiment, fo in einer Stärfe von 
1200 Mann die Bejatung bilden follte, dasjelbe bezog Mitte 
Juli dort die Quartiere. Sofort nach der Übergabe der Stabt 
wurden Anjtalten getroffen, die TFeitungsiwerfe derjelben zu vers 
ftärfen (ihon am 23. Suni fchidt Sparr die Pläne dazu dem 
Kurfürjten ein), diejelbe mit der ndthigen Artillerie und Mimition 
zu verjehen und ein große® Magazin dort einzurichten. Die 
Koiten für den Unterhalt der Garnifon wurden auf ca. 5000 Thaler 
monatlich angeichlagen, davon Hatte die Stadt felbit 1200 zu 
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313 Thaler monatlich berabfeßte!), noch ein wenig vermindert. 
Set am 12. Juni erließ der Kurfürft an Sparr, Platen und 
Sena von Cleve aus den Befehl, die nod) vor Magdeburg 
ftehende Armee aufzulöjen und die Reduktion derfelben folgender- 
maßen vorzunehmen: Won der Kavallerie beabfichtige er vor- 
läufig 1260 Pferde noch in feinen Dieniten zu behalten und 
folche in 7 Kompagnien, jede zu 180 Gemeinen, benannt: Anhalt, 
Derfilinger, Kannenberg, Spaen, Duajt, Pfuhl und Eller zu 
teilen. Ein jeder diefer Commanbdeure folle aus feinem Regiment 
die beiten und wohlmontirteften Reiter zurüdbehalten, die übrigen 
jollten abgedanft, ihnen aber Gewehr und Montirung gelafjen 
und ihnen angezeigt werden, daß der Kurfürjt denen, welche fich 
in feinen Landen niederlajfen wollten, einige Prärogativen und 
sreiheiten bewilligen, bei Fünjtigen Gelegenheiten aber, wenn e3 
wieder zu Werbungen kommen jollte, jie vor anderen affommodiren 
wollte Bon den Dragonern jollte das Sanig’iche Regiment 
wieder nach Preußen, die Marwig’iche Esfadron in ihre alten 
Quartiere nach Ruvensberg zurüdfehren, die neugeworbene E3= 
tadron Bomjtorff jollte abgedanft werden. Bon der Infanterie 
jollten die Leibgarde und dag Schmidt’sche Regiment wieder nad) 
der Mark zurüdfehren, das lettere follte aufgelöjt werden und 
die einzelnen Abtheilungen wieder in ihre früheren Garnifonen 
zurüdfchren. Das Golg’sche Regiment follte wieder auf 900 Dann 
vermindert und in feine alten Quartiere nad) Pommern zurüds- 
verlegt werden, da8 Regiment Holjtein ala Bejagung in Magde- 
burg bleiben, au8 den drei Regimentern Fargel?), Syburg und 
Rüelli jollten die beiten Leute ausgewählt und aus diejen ein 
Regiment von 1000 Dann unter Fargel’8 Kommando fornirt 
werden, twelches jeine Quartiere in Halberjtadt beziehen follte, 
die übrigen follten abgedanft werden. Die beiden Negimenter 





) Kurf. an Sparr, Platen und Yena d. d. Eleve 16. Juni 1666 (Geb. 
St:W.), von demfelben Datum an die Geheimen Räthe in Berlin und die 
Regierungen der anderen Provinzen (Generaljt..N.). 

2) Die Beibehaltung desjelben Hatte Eparr dem Kurf. befonder® empfohlen, 
da dasjelbe, wie er 30. Mai 9. Juni jchreibt, „in den Reichäftädten geworben 
und eitel hochteutjche Kinechte fein, auch darunter viele Burgermeifterföhne fein”. 
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dem ihnen bevoritehenden Schidjal der größte Theil der Mann- 
ichaften fchon von felbft davon gelaufen war; die Kavallerie 
regimenter ließen fie vorläufig noch in ihrer alten Stärke in Die 
ihnen zugewiejenen Quartiere ziehen. Anfang Juli aber meldeten 
jie!), daß auch mit diejen die Reduktion glüdlich ausgeführt jet. 
Nachträglich”) Hatte ihnen der Kurfürit anempfohlen, die Re: 
duftion jo einzurichten, wie er e8 jelbft mit den Truppen im 
Clevischen gemacht, daß nämlid) die Offiziere, aber mit vermin- 
derteın Gehalt, beibehalten würden, jo duß die Oberoffiziere etwa 
Nittmeilter- oder Lieutenantstraftament, die Lieutenant Kornet- 
traftament, dieje wiederum Wachtmeiftergage u. |. w. erhielten, 
er hoffe, jeine Generale, welche Kompagnien behielten, würden 
ji dem affommodiren ımd hierbei nicht fo jehr auf ihren Rugen 
und Bortheil al® auf feinen Dienft fehen, wie denn Derfflinger 
damit jchon den Anfang gemadjt habe. PBlaten fonnte darauf 
erwidern, daß die Reduktion im wejentlichen nach den Borjchlägen 
des Hurfürften vorgenommen fei. 

Die Armee, welche der Kurfürjt nach diejer Reduktion in 
feinem Dienjte behielt, beitand alfo aus folgenden Truppen: In 
den Marfen und den angrenzenden Zanden außer den Garnijons- 
truıppen, zu denen jet noch das in Magdeburg liegende Hol- 
jtein’sche Regiment (1200 Mann) hinzufam, von Infanterie: die 
Leibgarde (wahrfcheinlich 3) wieder in der alten Stärfe von 
750 Mann), dag Regiment Sol (900 Mann) in Pommern und 
das Regiment Yargel (1000 Mann) in Halberftadt; von Flaval- 
lerie: die Trabantengarde (150 Mann) und die 6 Kompagnien 
Anhalt, Derfflinger, Duaft, Pfuhl, Kannenberg (in Minden) 
und Eller (in Ravenzberg) zu je 180 Mann, und die Esladron 
Dragoner Marwit (250 Mann), aljo 2650 Mann Infanterie, 
1230 Reiter und 250 Dragoner, zujfammen 4130 Mann. Im 
Clevifchen blieb außer den Garnifonstruppen nur die Kompagnie 


1) v. Blaten an Kurf. d. d. Berlin 27. Juni’ 7. Juli und 4./14. Zuli 1666. 

2) d. d. Cleve 14. Juli 1666. 

* Kurf. an Sparr und Blaten (d. d. Cleve 14. Zuli 1666) ordnet an, 
die Leibgarde zu Fuß jolle wieder auf den alten Zub der 6 Konipagnien ge» 
jegt worden. 





274 3. Dirk, 


1667, 1668 und 1669 eine Sontribution von 140000 Thalern 
bezogen, wieviel davon für militärische Bebürfniffe verwendet ift, 
läßt fich nicht erjehen. 

Der Kurfürft, welcher am 14. Juli von Cleve aus feinen 
Geheimen Räthen und den Regierungen der anderen Brovinzen 
jenen Anjchlag der Kontribution mittheilt, fordert fie auf, e8 bei 
den Landitänden durch dienliche Reinonftrationen dahin zu bringen, 
daß dieje8 Quantum in gebührender Zeit aufgebracht werde, wozu 
man ji, wie er binzufügt, hoffentlich deito williger erzeigen 
werde, weil er das Kontingent des Juli um ein jo merfliches 
verringert habe, auch nicht unterlaffen wolle, auf fernere Sub- 
levation jeiner Lande, jobald nur die politischen Konjunfturen 
diefes zuließen, bedacht zu fein. Diefe Zufage Hat der Kurfürit 
Ihon im näcdhjiten Jahre 1667 dadurch erfüllt, daß er zwar nicht 
den Betrag der zu zahlenden Summe herabfegte, wohl aber, in- 
dem er troß alles Widerftrebeng der Ritterjchaft die Einführung 
der Accije zunädhjlt in den Städten der Darf durchfeßte, ver- 
anlakte, daß diefe Summe Hinfort auf eine weniger drüdende 
und gerechtere Weije aufgebracht wurde. 

Im Herbite 1666 haben die Bremifchen Händel dem Kur- 
fürjten noch einmal Veranlafjung zu militärifchen Vorkehrungen 
gegeben. Er hatte verfucht im Verein mit den braunjchweigiichen 
Herzogen eine gütliche Beilegung der zwiichen der Stadt Bremen 
und der fchwedilchen Regierung, welche die erjtere zum Verzicht 
auf die von ihr beanjprucdhte und auch vom Kaifer und Reich 
anerfannte Reich3unmittelbarfeit nöthigen wollte, ausgebrochenen 
Streitigkeiten zu vermitteln. ALS die feit dem Augujt geführten 
Verhandlungen Anfang DOftober infolge der Hartnädigfeit, mit 
welcher Schweden an feinen Forderungen feithielt, abgebrochen 
wurden, der fchwedilche Neichsfeldherr Wrangel die Feindfelig- 
feiten gegen die Stadt begann, andrerjeit3 aber die braunfchweis 
gischen Herzoge Miene machten, der Stadt Hülfe zu leiften, und 


aflignirt, er Habe fit aber mit den Hiefigen Yandftänden für diefes Jahr auf 
ein gewilles verglichen, wobei c# fein Berbleiben haben müjje, jo daß er aljo 
auf einige Gelder aus diejen Landen zur Verpflegung der Kavallerie ganz 
feinen Staat maden könne. (Geh. St.-A.) 








IX. 
Scharnhorf’3 Kampf für die fichenden Keere. 
Bon 
Max FJehmann. 


Der Gedanfe des jtehenden Heeres ift falt vom Momente 
feines Irfprunges an auf die heftigfte Oppofition geftoßen, eine 
Dppofition, in welcher jich die Beitrebungen einer auffteigenden 
und einer niedergehenden Welt, Iuftige Spekulation und dringende 
reale Bedürfniffe, Religion und Bolitif, nationale Borurtheile 
und weltbürgerliche Schwärmerei vereinten. 

Sie nahm ihren Ausgang von England. Hier hatte im Laufe 
des 17. Sahrhundert3 die zur parlamentarifchen Herrichaft empor» 
Itrebende Arijtofratie fich drei Mal, unter Karl I., Oliver Eromwell 
und Safob II., durch ein ftehendes Heer bedroht gefehen; als fie 
dennoch fiegte, belud fie die Juftitution als folche mit bleibendem 
Hafje und Mißtrauen. Die „Erklärung der Rechte”, mit welcher 
die glorreiche Revolution ihren Abjchluß fand, verkündete, daß 
die Errichtung oder Beibehaltung eines jtehenden Heere® im 
Königreiche zu Tzriedenszeiten, wofern fie nicht mit Zuftimmung 
des Parlamentes gefchehe, gegen das Gejeg fei; feitdem mußte 
die Bill, auf welcher die Disziplinargewalt innerhalb des Heeres 
einzig und allein rubhte, dem Parlamente alljährlich von neuem 
vorgelegt werden. Der bloße Name eines jtehenden Heeres wurde 
jedem echten Engländer ein Gegenjtand des Abjcheues. Man Ieje 
Bladftone, der den Soldatenitand für eine Art von Sklaverei 
ausgibt; oder Hume, der von einem foldatenreichen Lande be- 
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Gefahr wären, auögerottet zu werden, und diefen Zuftand nenne 
man Frieden! Nicht? gewinne man dabei al8 den allgemeinen 
Ruin. Mit den Reichthümern und dem Handel der ganzen Welt 
feien die Abendländer arm, und bald würden fie, Danf der be- 
ftändigen Steigerung der Truppenzahl, nur noch Soldaten haben, 
und fein wie die Tataren: man brauche dazu nur die neue Er- 
findung der Milizen zu verwerthen und fie ebenfo zu übertreiber 
wie die regulären Truppen. Montesquien wollte die ftehende 
Armee nicht unbedingt bejeitigen, aber er bejorgte von derfelben 
eine Störung de Gleichgewichts zwiichen feinen drei Gewalten ; 
darum follte die Legislative, wie in England, da8 Hecht haben, 
fic, fobald e8 ihr gut dünfe, zu bejeitigen. 

Mapvoll wie der Autor ded „©eifte® der Gejeke“ über- 
haupt war, ließ er fogar den Angriffsfrieg unter Umjtänden zu, 
aber eben dadurch z0g er den Born des geiftigen Führers der 
Epoche über fich herein. Voltaire findet nicht Worte genug, um 
die Schändlichkeit und Werderblichkeit jedes Kriege zu brand- 
marfen;; die Soldaten nennt er bald gedungene Mörder und Hefe 
der Nation, bald überjchättet er fie mit der Zauge feines Spottes, 
die armen Teufel, welche in grobes blaues Tuch, 110 Souß die 
Elle, geitedt würden, ihre Hüte mit groben weißen Borten ein- 
gefaßt erhielten und recht3- und linfgum machten: an deren Spiße 
dann der moderne Eroberer, dem ein Genealogijt Aniprüche auf 
eine Provinz nachgewiejen babe, dem Ruhme entgegen marjchire. 
Und feien nicht feit Sulla die ftehenden mit dem Gelde der 
Bürger bezahlten Heere noch mehr zur Unterwerfung der Bürger 
al3 zur Unterjoddung der andern Nationen verwandt worden? 
So beflagte au) da8 große Sammelwerf, in welchem die Durdh- 
fchnitt3meinung des damaligen Tranfreicha fich darjtellte, daß bie 
glüdlichen Zeiten nicht mehr feien, da die Sriedendverträge die 
Verpflichtung zur Abräftung enthalten hätten. Statt beffen 
nunntehr dieje zahlreichen zu jeder Zeit unterhaltenen Armeen, 
welche die Erde ihrer Bebauer berauben, die Vermehrung ber 
Bevölkerung aufhalten und nur dazu dienen können, die reiheit 
des Volfes zu unterdrüden, welches fie ernährt! 

In der „Encyklopädie” ift Francois Duednay mit jenem neuen 
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möge man an die Stelle der jtehenden Armeen eine echte Driliz 
jegen; das jei da8 militärische Syftem der Römer gewejen, jet 
noch heute dasjenige der Schweizer; e8 miüfje dasjenige jebes 
freien Staates fein. „Ieder Bürger joll Soldat jein aus Pflicht, 
feiner fol es fein aus Profeffion. Ieder Bürger joll Soldat 
fein, aber nur wenn er e8 fein muß.“ 

Da kam nun den Gegnern der überlieferten militärijchen 
Bultände auf Halbem Wege eine aus der Mitte der jtehenden 
Armeen jelbft entiprungene Tendenz entgegen. Die Überzeugung, 
daß die großen Heere nicht nur den Ruin der Staaten, die Er- 
jchöpfung der Finanzen, die Berarmung der Bürger, die Abnahme 
der Bevölferung bewirkte, jondern auch dem Kriegsdienfte felbit 
Ihädlich feien, griff um fi) und fand einen literarifchen Aus» 
drud!), Man jagte, daß die Armee an Qualität verlöre, was 
fie an Quantität gewinne. 3 gäbe nun einmal Leute, die feine 
Erziehung zu guten Soldaten machen könne: die Kunjt erichaffe 
nicht, fie fei nur im Stande, die natürlichen Gaben zu vervoll- 
fommnen und zu vermehren, und jo wenig wie zum Dichter werde 
jeder zum Soldaten geboren. Ie größer die Heere, deito ge- 
ringer die Befoldung des einzelnen Soldaten: fie nähre ihn nicht, 
aljo daß er jich zu den gemeinften Arbeiten erniedrigen müffe, 
und dag babe wieder zur olge, daß tüchtige Yeute vom Militär 
abgeichredt würden. Was jei das für eine Art, die Heere zu 
ergänzen! Wie viel Eigenjchaften müfje doch ein guter Soldat 
haben: trogdem fehe man in ?zriedengzeiten nur auf eine ge 
wille Größe, in Kriegszeiten auf nichts. Sobald en Mann 
nicht Stüppel fei, er eine Flinte tragen und mitzählen könne, fei 
man zufrieden. Die einen hebe man mit Gewalt aus, d. h. man 
beraube dag Land der Bauern, die Städte der Handwerker und 
mache aus Leuten, die gute Bürger hätten werden können, jchlechte 
Soldaten. Die andern würden geworben, angeblich freiwillig, 
aber in Wahrheit nehme man alles, wag man friegen könne, 
halb mit Gewalt, halb mit Lift; die meilten der Gewworbenen 

) Qureille, Projet d’un 6&tablissement militaire, utile & la societe 


en general et & chaque &tat en particulier, avantageux pour V’&tat mili- 
taire et glorieux pour le souverain. Altona 1771, 
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wie eine Wiederholung des Ereigniffes von 1688. Europa jauchzte 
der Unabhängigleitserflärung der Vereinigten Staaten zu, welche 
unter den Motiven de8 Abfall3 aufzählte: „Der König von 
England bat mitten unter uns in Friedenszeiten ftehende Heere 
ohne Buftimmung unjerer gejeßgebenden Behörden gehalten” ; 
Eurupa bewunderte die Verfaffung, welche verfügte: „Kein Staat 
fol ohne Einwilligung des Kongrejjes Truppen oder Sriegd- 
Ichiffe im Frieden halten.“ 

Nirgends wirkte da3 Beifpiel, das Amerika gab, tiefer als 
in Frankreich; e8 hat ficher Iojeph Servan den Muth gegeben, 
mit feiner Echrift „Der Soldat ald3 Bürger“ Hervorzutreten: 
einer Schrift, die übrigens ganz im franzöfiichen Erdreiche wurzelt. 
Sie faßt die Ideen von Quesnay und Roufjeau zufammen, die 
fo vortrefflih zu einander paßkten, denn beide erwarteten alles 
von der NRüdfehr zur Natur; doch jteht fie dem Genfer Philo- 
fophen näher al8 dem Haupte der phyfiokratiichen Schule. Der 
Sozialvertrag, jo fchildert fie die Gefchichte des Heerweieng, jei 
urjprünglich die Grundlage auch des Werbefontrakts gewejen, und 
das öffentliche Wohl habe legteren diftirt; den Soldaten jeien 
die gegebenen Berjprechungen gehalten und der Abichied nach der 
bedungenen rift ertheilt worden. Als aber die Rechte und 
ssreiheiten der Völker verloren gegangen waren, jeder Staat 
einen Herrn hatte und die Bürger deijen Sklaven waren, ba 
wurden die Heere ftehende: e3 war da8 Zeitalter der abfoluten 
Monardie, die Periode der Vernichtung des Sozialvertrage. 
Da jeien die Bürger, welche ficy doch nur verpflichtet hatten dem 
Baterlande zu dienen, Sklaven geivorden, welche man mit ihren 
Ketten bewaffnete, um den Reit des VBolfes zu treffen; man 
babe den Soldaten da8 Wort gebrochen und fie mit dem Tode 
beitraft, wenn fie die ihnen gebührende ?zreiheit haben wollten ; 
endlih habe man die den Gejegen der Meenichlichleit und des 
Sozialvertragd widerftrebendften Meittel in Übung gebradt, 
nämlich mit Gewalt, Betrug und Lift geworben. Darum fort 
mit der aljo entitandenen Arme! An ihre Stelle treten die 
Provinzialtruppen, jo genannt, weil die dreißig Provinzen, in 
welche Sranfreich fortan zerfällt, gleichmäßig an ihrer Aufitel- 
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wieder zu vernichten. Gerade jo warten einjtmal® auf die Elunia- 
cenler gefolgt die TZroubadours, auf die Gesta Dei per Francos 
der Sturz; der Tempelherren und dad Bündnid des allerchrijt- 
lichiten Königs mit dem D8manenfultan, auf Calvin die Bar» 
thelemy, auf die jtändifchen Aipirationen der Ligue das abfolute 
KönigtdHum der Bourbonen. 

In Deutichland, welchem wir ung nunmehr zumenden, war 
die DOppofition gegen die ftehenden Heere weder jo tiefgehend 
noch fo allgemein wie in England und Frankreich. Dem Reiche 
als jolchen fehlte in ?5riedendzeiten das Heer überhaupt; ein 
Theil der Territorien (und da8 waren gerade Diejenigen, in 
welchen die Literatur während des 18. Jahrhunderts ihre reichiten 
Blüten trug) befaß e8 nur in befcheidenem Umfange und ver- 
fümmerter Ausbildung. Da aber, wo es ein ftehendes Heer gab, 
das Ddiefen Namen verdiente, waren meiftentheil® die Stände, 
welche einjtmal® die Träger des Widerftandes gegen den miles 
perpetuus gewefen, um Anjehen und Einfluß gebracht. Bor allem 
in Brandenburg - Preußen beftand eine monardiiche Gewalt, 
weldde, wie fie da3 Heer geichaffen, himmwiederum ihr eigenes 
Emporfommen demjelben verdanfte. Und eben diefes preußiiche 
Königthum Hatte e3 veritanden, jeinen „Striegsitaat“ in 'eine 
eigenthümliche Verbindung mit den wirthichaftlichen Bedürfnifjen 
der von ihm beherrichten Provinzen zu bringen. Das Heer be= 
ftand bier nur zur Hälfte aus Landeskindern; die andere Hälfte 
waren Tsremde. Nur die legteren, und auch diefe mit Ausnahmen, 
waren das ganze Jahr bei der Fahne; die erjteren gingen, wenn 
die zweimonatliche Ererzierzeit zu Ende war, ihren bäuglichen 
Sefchäften nad. Wenn dergeftalt die Lajt eines ftehenden Heeres 
für dag Land wefentlich erleichtert war, fo durfte man überhaupt 
zweifeln, ob die Inftitution noch ald Hemmichuh der wirthichaft- 
lichen Entwidelung anzufehen fei. In Diefem halbfozialiftischen 
Gemeinwefen vertrat die Armee die Stelle eines fichern Kunden 
der vom Staate betriebenen oder beaufjichtigten Gewerbe; in 
diefem gutentheil® noch auf der Stufe der Naturalwirthfchaft 
ftehenden Lande beförderte fie den Geldumlauf, auf welchen Die 
Theorie jener Tage ein jo großes Gewicht legte. Nicht einmal 
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laffen, die zu allen Zeiten das Princip der jchöniten Handlungen 
gewejen fei. Er fragte die Anhänger des „Verjuchd über Die 
Borurtheile”, ob denn nur die Könige Krieg geführt hätten; nad 
ihren Grundjägen feien alle Regierungen des Univerfums, aus: 
genommen die Quäfer, tyrannifch und barbariih. „Wenn ihr, 
rief er ihnen zu, einen ewigen ?srieden wollt, jo verjegt euch in 
eine ideale Welt, wo dag Mein und das Dein unbefannt find, 
wo Fürften, Minifter und Unterthanen ohne Leidenschaften find 
und wo die Vernunft allgemeine Richtfchnur ift. In unferer Welt 
müßt ihr euch darauf gefaßt madyen, daß e3 Kriege geben wird, 
wie e3 deren gegeben Hat, feitdem die Handlungen der Dienjchen 
ung überliefert und befannt find.” Auf das wärmfte vertheidigte 
er den Soldatenftand, dieje edelite Beichäftigung der Gefellichaft. 
Ohne ihn würden die Reiche die Beute des eriten beiten fein. 
Wie jet e8 denn srankreich, der Heimat der modernen Beller- 
wilfer, ergangen? So lange der König nicht genügende Truppen 
gehabt, fich den Inruheitiftern zu widerjegen, fei eg der Schau- 
plag gräulicher Verwirrung, zerfleiichender Bürgerfriege geiwelen. 
„Shr feid, verhöhnt er den angegriffenen Autor, gewiß nicht der 
BVerfaffer des Verjuchg über die Vorurteile: das Buch fann nur 
von einem wieder aufgeltandenen Barteihaupte der Ligue ge- 
fchrieben fein.“ So aber wie in zranfreich fei e3 überall. Nur 
unter dem Schuge der Waffen gedeihen die Künjte des TFrieden?. 
In der Bildung der ftehenden SHeere jieht ?sriedrich einen der 
größten Fortichritte, welchen da3 menschliche Gefchlecht gemacht 
hat. Ehemald hob man beim erjten Sriegsruf eilig Truppen 
aus, alles wurde Soldat, man dadjte nur darauf den Tzeind ab» 
zuwehren; die ?relder blieben brach, die Gefchäfte jtanden jtill,- 
und die jchlecht bezahlten, Ichlecht unterhaltenen, chlecht diszipli- 
nirten Soldaten lebten nur von Raub. Jet wenden fich, wenn 
die Trompete ertönt, weder der Aderämann noch der Fabrikant 
noch der Nechtsfundige noch der Gelehrte von ihrer Arbeit ab; 
fie fahren ruhig fort fich in gewohnter Weile zu bejchäftigen, 
indem fie den DVertheidigern des Waterlandes die Sorge laffen, 
e3 zu rächen.” Wohl feien die ftehenden Hecre theuer, aber fie 
feien doch minder Eoftfpielig al die alten Buuernaufgebote; denn 
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erite Deutjche war, der fich bemühte, da® von Humaniften und 
Encyllopädiiten um die Wette ald taufendjährige Nacht ver: 
wünjchte Mittelalter zu verftehen, jo verweilte er mit bejonderer 
Liebe bei der alten Drdnung des Heerbannes, da jeder Deutjche 
Uderhof mit einem Wehren beieht war und fein Unterjchied 
zwifchen Soldat und Bauer beitand. Der Untergang des Heer: 
bannes ift ihm gleichbedeutend mit dem der Nationalehre. Wo 
auch immer er der ftehenden Heere gedenkt, gejchieht e8 mit Mib- 
billigung und Geringihägung Wenn er die böjen tSolgen der 
Seldwirtgichaft aufzählt, jo nennt er neben Übermäßiger Eentrali- 
firung, Schägefammeln und hohen Steuern auch die ftehenden 
Heere. Er fieht in ihnen abgerichtete Mafchinen, unter deren 
Schute der Staat jelbjt majchinenmäßig feinen Gang gehe; daß 
ein König der von ihm fo mißachteten Franzofen der Inftitution 
ihre weite Verbreitung verichafft, nimmt ihn nicht Wunder: ihm, 
dem Bewunderer Englands, fcheinen Yreiheit und ftehende Heere 
einander auszuschließen. Er prophezeit, daß in hundert Jahren 
die Nationalmiliz überall da8 Hauptweien ausmachen und Freiheit 
und Eigenthum, die jonjt bei der Yortdauer der jeßigen Ber. 
faffung zu Grunde gehen müßten, von neuem befejtigen werde. 

Möfer hat das Eindringen eines neuen Stromes franzöfiicher 
Ideen, der phufiofratichen, in fein geliebte Vaterland nicht ver- 
bindert, und in einer Beziehung hat er ihnen jogar vorgearbeitet: 
das war eben die Kritik der beitehenden Heeresverfaffung., Wie 
e3 zu geichehen pflegt, wenn der Glaube an eine Inititution 
erjchüttert wird, daß die Abwendung von ihr bejonders gründlich 
in ihren bisherigen Trägern erfolgt: fo ergriff auch damals ein 
deuticher Offizier unummwunden Partei gegen die jtehenden Heere, 
Salob Mauvillon. Derfelbe it für die Popularifirung der 
Meinungen Quesnay’8 und QTurgot’3 thätig geweien; er Half 
auch dem Grafen Mirabeau, der die phufiofratifchen Ideen von 
feinem Vater ererbt Hatte, bei defien großem Werfe über die 
preußilche Monarchie, welches geradezu getränft war mit den 
Gedanken der neuen Schule. Ganz im Sinne der [eßteren war 
e3, daß er das Belenntnis ablegte: „Wir glauben, daß das Volt, 
welches eine theure jtehende Armee entbehren fann, feinen Zuftand 
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glücklich finden muß, wenn es bedenkt, wie viel fie dem menjch- 
lichen Gejchlecht, den Rechten der Menfchheit und den Entwick 
Tungen ihres phyfiichen und intellektuellen Vermögens Eofte.“ 

Diefe Worte find es gewwefen, weldhe den furfürftlich han- 
noverjchen Artillerielieutenant Scharnhorjt veranlaften, im ben 
Meinungsfampf einzugreifen, der jeit länger als einem Jahr- 
Hundert die abendländifche Welt bewegte. Er that 8, indem 
er fi unummwunden für die Beibehaltung der jtehenden Heere 
erklärte. 

Da Mauvillon jeinen Widerjprucd) an den preußiichen Staat 
angefnüpft hatte, jo bejchränkte er zumächit auch die Necht- 
fertigung auf denjelben. „Wären die Könige von Preußen, 
jagte er, nicht gezwungen gewejen, fich gegen ihre Nachbaren 
furchtbar zu machen, fo hätten fie vielleicht nicht alle Kräfte 
ihres Landes angejpannt, d. h. mit andern Worten Kultur umd 
Aufklärung oder Glücfeligfeit befördert; der Krieg ift alfo im 
gewiffer Hinficht Veranlaffung zur Vermehrung der Glücjeligkeit.“ 
Eine Hijtorifch vollfommen zutreffende Bemerkung, denn die Armee 
war, wie wir jahen, der Mittelpunkt, um welchen fich die gefammte 
wirthichaftliche und finanzielle Politit der preußifchen Herrjcher 
bewegte. Noch bedeutungsvoller ijt die fittliche Grundanjchauung 
des Autors, welcher „Anfpannung aller Kräfte“ für gleich. 
bedeutend erklärt mit „Beförderung der Kultur, Aufflärung, Glüd- 
jeligfeit“ ; ihm ift die Glüdjeligfeit fein fauler und träger Genuß, 
jondern harte und jtrenge Arbeit, Aber er it weit entfernt, 
das gleiche Ziel überall durch) gleiche Mittel erreichen zu wollen; 
eben an Mauvillon tadelt er, daß er dag Beifpiel Englands vor- 
eilig verallgemeinert habe. „Er jcheint die Republifen — no 
bedeutete ‚Republit‘ den Staat jchlechthin — die feine Armeen 
brauchen, twie England, glücklich zu jchägen. Läge aber London, 
wo Berlin fiegt, wäre England voller Haiden, Brücher und Sand- 
berge, wie das Aurfürftenthum Brandenburg und das Königreich 
Preußen, kurz, befände England fi) in der Lage bei jeiner 
Regierungsverfaffung, in welcher fi Preußen befindet, was 
würde e8 jein? Gewiß; nicht fo glücklich, wie Preußen jet mit 
Armeen.“ " 
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Auf Diefe gelegentliche WBemerfung aber beichränkte jich 
Scharnhorft'3 Beitichrift, das „Neue militärifche Sournal” nicht. 
Bon Iahr zu Iahr drang die Oppofition gegen die ftehenden 
Heere in tiefere und breitere Schichten auch der Deutichen Ge- 
fellichaft ein. Im Sabre 1787 brachten die „Annalen ber 
Braunfchweigifch - Lüneburgifchen Churlande* einen Auffag über 
den großen Unbefannten Göz von Dlenhaufen, welcher mit ge: 
waltigem Pathos als „Calenbergjcher Cato” gefeiert wird, weil 
er die dortige landjtändifche Oppofition gegen die „Itehenden Sol- 
daten“ geführt Habe. Das Jahr darauf erfchien in Göttingen ein 
anonymer Roman „Emmerich“, in welchem die jtehenden Heere 
abwechjelnd „Strudel, in denen da3? Mearf der Staaten ver- 
Ichwinde”, und „enorme Vtaffen, welche früh oder jpät den Um- 
fturz der von ihnen ausgefaugten Staaten nach fich ziehen müffen“, 
geicholten werden. Ein den Namen Sofeph’3 II. tragender poli- 
tiicher Traftat, der in Wien erjchien, faßte noch einmal die Be« 
weisgründe der englifch-franzöfischen Kritik zufammen, und in dem 
Sahre, da der Krieg gegen die franzöfiiche Revolution beganın, 
reproduzirte da8 Braunjchweigische Journal ein Bruchftüd diejeg 
Werfes, in welchem geradezu auf die gänzliche Abichaffung der 
Itehenden Armeen gedrungen wurde. Der „Weltbürger” nannte die 
Soldaten „unnüte Miethlinge de Staates“. Das Schledwigiche 
Sournal beehrte fie mit dem Titel: „Bfutegel der ärmeren Sllaffe“. 
Nicht in fo leidenjchaftlichen Worten, aber der Sache nach wejent- 
lich übereinftimmend, fchloß fich diefen Kundgebungen auch die- 
jenige Beitfchrift an, deren Wort damals in Deutichland am 
meilten galt: die „Staatsanzeigen” des gefeierten Schlözer. 

Die Nachjicht des hannöverjchen Cenjors, welcher derartige 
Gedanken äußern umd verbreiten ließ, und da3 zu einer Beit, ba 
in Paris die Nadifalen ihr Haupt täglich fühner erhoben, 
fönnte Befremden erregen; bei einiger Überlegung findet man, 
daß ed Faum anders fein konnte. Denn die feudale und die 
moderne Oppojfition gegen die beitrittene Inftitution vereinigten 
fih auf Hannöverjchem Boden; die regierende Ariftofratie hegte 
jo wenig wie irgend ein anderes ftändifches Regiment eine bes 
jondere Vorliebe für das ftehende Heer, der Monarch fonnte uns 
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da num jene fich aus den ärmeren Sllajjen ergänzten, diejer vor- 
zugsweife von Zurusartifeln einfäme, fo fei Har, daß durch den 
Soldatenftand der Überfluß der Reichen in die Tafche der Armen 
fliege. Ferner habe der König-Kurfürit feit dem legten Kriege 
aus feiner PBrivatlaffe zehn Millionen zur Unterhaltung des 
Militärs hergegeben. Diefe wären ohne ftehende Armeen gewiß 
nicht in die Hände des geringeren Mannes gefommen: fönne man 
nicht Staaten nennen, wo weniger auf’3 Militär verwendet und 
das Übrige von Hofleuten, Mätreffen und Geiftlichen verjchtendet 
werde? In Hannover gebe der König jährlich 125,000 Thaler 
für Benfionen: gefchehe fo etwas in Staaten, wo feine Soldaten 
gehalten werden? Und hätten die Staaten, die fein oder wenig 
Militär Halten, etwa feine Steuern? Wie arm müßte nicht der 
preußifche Unterthan gegen den franzöfiichen und englijchen fein, 
wenn die Größe der Armee Armuth de Unterthanen bewirkte: 
da doch Preußen verhältnismäßig jeh3 Deal fo viel Soldaten 
als Tsrankreich und vier Mal jo viel ald England habe. 

Die ftehenden Heere jollen dem Aderbau jchädlich fein, indem 
der dienende Landmann durch fie abgehalten werde fein Feld ans 
zubauen. — Scharnhorjt erwidert, daß in allen gut eingerichteten 
Armeen der größte Theil der Tandesfinder jährlich nur einige 
Monate diene und zwar in denen, wo fie dem Landbau unbes 
Ichadet abmwefend fein fönnten. Die Dienftthuer feten entweder 
Ausländer oder Leute, die keine Gelegenheit hätten auf eine andere 
Art ihre Ausfommen zu finden, 3. B. Soldatenfinder. Im 
Hannover feien von den 16000 Dann regulärer Truppen 
nicht mehr ald 4000 Dienjttäuer, d. h. der zweihundertite Theil 
der Bolfszahl, jo daß von 40 bebauten Stellen nur ein Dann 
al Soldat abweiend fei. Und arbeite nicht der Dienlithuer nod) 
außer dem Dienfte? Würde man nicht, wenn e3 feine Schild- 
wachen gebe, Wächter anjtellen müfjen? 

Die ftehenden Heere follen der Vermehrung der Bevölferung 
\chädlich fein. — Dem widerfpricht abermals das Beifpiel Preußens, 
das troß feiner vielen Soldaten mehr zunimmt als irgend ein 
Staat Europas, dur die Ehen theil® der im Auslande Ge 
worbenen, theil3 jolcher Einländer, welche fein Eigentum haben 
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zu Gebote, aus welchen uns Nachlebenden gezeigt worden tit, 
daß der Sieg der Amerikaner nicht mit, jondern trog der Milize 
verfaffung errungen worden; noch wußte niemand, welchen Einfluß 
General Steuben, der Soldat König }Friedrich’3, auf die Bildung 
des amerifanifchen Heeres geübt, wie jehr fich Wafhington nad 
einem jtehenden Heere gejehnt, daß das Wuftreten von wenigen 
taufend Dann wirklich geübter Soldaten den Krieg entichieden 
hatte. Einiges aber hat det Autor auch fo richtig erfannt. Treffend 
weift er darauf hin, daß den Amerifanern die gewaltige Aus- 
Dehnung bes Kriegsfchauplages, der Beiltand regelmäßiger fran- 
zöfifcher Truppen, die militärifche, in einem ftehenden Heere er» 
worbene Bildung ihrer Führer Wafhington und Lee zu ftatten 
fam: mit gutem Grunde erklärt er, daß der Nüdichluß von dem 
amerifanifchen Kriege auf andere Kriege nicht geitattet fei. 

Bon der Vertheidigung zum Angriff übergehend, befämpft 
er fodann die Meinung derer, welche die „Bewaffnung der Ein- 
wohner“ den Vorzug vor den jtehenden Heeren geben. 

Erjtend gehörten nun einmal zur Führung des Slrieges 
Kenntniffe und große Übungen, welche erlernt werden müßten. 
„Sollte der Landmann und der Bürger diefe erlernen, fo würde 
er feine Gefchäfte nicht fortiegen können, und deswegen bat man 
allerwärt3 verordnet, daß niemand, der liegende Gründe hat oder 
ein nübliches Handwerk treibt, in diefen Stand aufgenommen 
wird.” Solange die Führung des Krieges feine Gejchidlichkeit 
erfordert habe, fet auch diefe Schwierigkeit nicht eingetreten. Set 
gebe e8 eine Kriegäfunft, und diefe Kunst erfchaffe Die Mittel, wie 
eine gebildete Nation eine rohe überwinden oder jich gegen fie 
behaupten Fünne. Der Autor erinnert an Lefjing’8 Werk von der 
Erziehung ded Menjchengefchlechtd und behauptet, daß diefe Er- 
ztehung obne eine gleichmäßige Ausbildung aller Künfte nicht 
möglich fei. Bleibe die Naturlehre zurüd, jo falle das Volk in 
Aberglauben und philofophiiche Träumercien; bleibe die Mathe: 
matif zurüd, jo mache ed, weil fie allein ein richtige Gefühl 
für Wahrheit und Nichtigkeit gebe, fajt in feinem Theile der 
Wiljenichaft Yortichritte; bleibe die Kriegskfunft zurüd, fo werde 
ed von einem anderen roberen Volle überwunden, und alle 
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deutiche Offizier, welcher für die jtehenden Heere tritt, erhob fi) 
zu einer wahrhaft jittlichen Auffaffung vom Wejen des Staates, 
der er in den fchlichten Worten Ausdrud gab: „Beide Theile 
(Individuum und Staat) haben nun gegenfeitige Pflichten, umd 
je genauer und mannigfaltiger die Verbindungen find, um deito 
mehr wird durch fie die natürliche ‘Freiheit gejchwächt." Sehr 
begreiflich daher feine Antipathie gegen die franzöfiiche Revolution, 
gegen Diejes jogenannte Land der Freiheit, gegen diejes jchwär- 
merifche, feinen Leidenschaften überlaffene VBolf, dag nur durd) 
höhere Gewalt in den Schranten der bürgerlichen Gefellichaft 
gehalten werden könne. — Wie weit die VBerbindlichkeiten des 
Staat3bürgers gegen den Staat gehen, dag will er nicht allge 
mein bejtimmen: „jie Hängen von der bejonderen Yage des Staats, 
von dem moraliijden Zuftande der Bürger und hundert andern 
Dingen ab.” Eben deshalb aber dünft es ihm fo thöricht, die 
Treiheit eine Volles, welches feinen dauernden Staat bildete, 
zur Nachahmung für jeden Staat aufzuftellen. Weiter aber: 
während die tSolgerungen, welche die franzöfiichen Radifalen aus 
den Vorderjägen ded Naturrecht3 zogen, zur Verwerfung jeder 
anderen Staatsform außer der republifanifchen führten, ver: 
theidigte der deutfche Autor zunächit die Monarchie. „LUnfere 
HSürften find im ganzen nicht unmenjchliche Defpoten, ihre Bildung 
ijt mit der Bildung der Völker fortgejchritten. Und erlaubt man fi) 
Ungeredtigfeiten bei uneingejchränkten Regierungen , jo geichieht 
Died gewiß auch nicht weniger bei ariftofratifchen und demokratischen. 
Bei uneingefchränkten Regierungen wird doch insgemein nod 
einigermaßen auf das allgemeine Beite gejehen; bei demofratijchen 
und arijtofratifchen jorgt ein jeder für fi. Sind bei uneinge 
Ihränkten Regierungen Minifterfabalen, jo find es bei arijto- 
fratifchen WRegierungen die Kabalen der Nobili und bei demo- 
Eratifchen die abalen niederträchtiger Menfchen, die fich die Gunft 
des Volkes erfchleichen." Scharnhorjt vergleicht das monarchifche 
Preußen mit dem republifanifchen Polen, und diejer Bergleich 
zeigt ihm die Richtigkeit des Sates, daß der Fürft, welcher ftarfe 
Armeen halte, gezwungen fei, für das allgemeine Beite zu jorgen; 
natürlih: da feine Macht mit dem guten Zuftande des Landes 
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Innigfeit vertheibigte Scharnhorft das Imftitut der jtehenden 
Heere, faft noch nachdrädlicher ala vor ihm Friedrich der Große, 
und wohl darf man fragen, ob ihm denn damals gänzlich Die 
Lehren feines Meifters, des Grafen Wilhelm von Büdeburg ent- 
jhwunden waren, der in fein militärijches Syftem dody auch Die 
Bewehrung des Volfes aufgenommen hatte. 

Vergeffen wir zunächit nicht, daß es fich um die Abwehr 
eined® Angriff Handelt und daß in polemifchen Schriften nur 
ein Theil der Anjichten de Autors zu QTage treten fanı. Sos 
dann: was Scharnhorft vertheidigt, ift nicht dag reine, man 
möchte jagen ungemifchte Syitem der ftehenden Heere, wie e8 in 
England und Frankreich beitand, fondern diejenige Ermäßigung 
besfelben, welche in Preußen und nach deffen Beifpiel in einer 
Neihe anderer Staaten eingeführt war, jene Kombination von 
jtehender Truppe und Miliz, von welcher Graf Hertberg jagen 
fonnte, fie jet Die wahre Nationalmiliz, wie die alten Römer fie 
gehabt Hätten, wie die modernen Engländer fie gerne Haben 
möchten, aber niemals haben würden. Endlich, fieht man jchärfer 
zu, jo gewahrt man doch beträchtliche Vorbehalte in der Schuß- 
rede Scharnhorft’3. WBielleicht der merfwürdigite Zug in feinen 
Darlegungen ilt die völlige Abmejenheit von Generalifirungß- 
tendenzen, Doppelt merkwürdig in jenem Sahrhundert, von welchem 
Möfer Hlagt, es drohe da ganze menschliche Gefchlecht einförmig 
zu machen und ihm feine wahre Stärke zu rauben, die da im der 
Mannigfaltigfeit beitehe. Wie er Scharf ziwifchen der nordamerifa- 
nijhen und franzöftichen Revolution unterjcheidet — in jener 
achtet er die Erhebung eines Volfes, das fich felbft beherrichen 
fönne und gelernt habe, Tsreiheit zu genießen —, fo meint er, daß 
e8 auch bei dem jtehenden Heere auf Charakter und Stimmung 
des Volfes und auf die individuelle Zage des Staate8 antomme. 
Er madıt das Zugeltändnis, daß eine Infel, ein Ort, eine Feitung, 
ein abgejondertes Fleine® Land durch den Patriotigmus feiner 
Bürger und Eimvohner wohl vertheidigt werden fünne: da ver- 
einigten jich Intereffe und Ehre, da fomme e8 auf Erhaltung 
des Eigenthums, der Familie an. Ganz anderd bei großen 
Reichen. Welche Beweggründe habe der Vommer, fi für die 
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Zur Geihichte Solon’3 und feiner Zeit. Bon Benebittus Riefe. Aus: 
Hiftorifche Unterfuhungen, Arnold Schaefer zum fünfundzwanzigjährigen Ju- 
biläum feiner alademifchen Wirkfamleit gewidmet von früheren Mitgliedern ber 
biftoriihen Seminarien zu Greifdtwald und Bonn!). Bonn, Strauß. 1882. 


Die Erkenntnis, wie gering dad Wiffen der Uthener zur Zeit 
der beginnenden Profaliteratur über gar nicht jo jehr weit zurüd- 
liegende Thatjfadhen ihrer Gejchichte war und wie man von jener Beit 
an beftrebt war trümmerhafte Überlieferung mehr bequem ald um die 
Wahrheit bejorgt zurechtzufliden und auszufhmüden, regt zu inters 
effanten Berjuden an, durch Ablöjung der fpäteren Buthaten die 
echten Refte Har zu legen. Diefe Arbeit unternimmt Niefe am Leben 


%, Yuer der Abhandlung von Nicje enthält der Band folgende Auf 
füge: Georg Loejhde, Phidiad’ Tod und die Chronologie ded olympifchen 
Zeud. — Thomas Fellner, Zu Zenophon’8 Hellenita. — Adolf Bauer, 
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Die urfprüngliche Bedeutung und Kompetenz der aediles plebis. — 9. 3. 
Müller, Onufa. — ®. E Sonnenburg, Ver Hiftoriter Tanufius Ges 
minus und die annales Volusi. — Konrad Banzer, Die Eroberung Bri- 
tanniend dur die Römer bis auf die Statthalterihaft des Agrilola. — Karl 
Hadtmann, Zur Germania de8 Tacitus. — Zuliu® Asbadh, Zur Ge 
ihichte des Konfulates im der römifhen Staijerzeit. — Sohannes Kreuger, 
Bu den Buellen der Gejchichte des Kaifer3 Septimiuß Severus. — Friebrid) 
Philippi, Zur Relonftruktion der Weltkarte de8 NWgrippa. — Berthold 
Bol;, Zum Sahre der Schladt von Pollentia. Eine Replit. — Yuguft 
Auler, Biltor v. Vita. — Karl de Boor, Zur Kenntnis der WVeltchronii 
des Georgiod Monadhod. — Paul Ewald, Zum Negifter Gregor’3 VIL — 
Paul Hajie, Die Erhebung König Friedrih’® L — Nidard Tannert, 
Die Betheiligung des Herzogs Heinrich von Baiern an der Wahl des Jahres 
1257, — Mar Hoffmann, Der Friede zu Wordingborg und die hanftfche 
Sundzollfreiheit. 
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befannten Schrift „Altindifches Leben“ für die Jnder geleiftet bat, 
jeibftverftändfih jedoch nicht in flavifcher Radhahmung, fondern mit 
gebührender Verüdfihtigung der durdaus verjchiedenen Berhältniiie. 
Das Uveftä ift demgemäß die Duelle, aus der &. den Stoff zu feinen 
Mittheilungen vorzugsweile jchöpft, felten finden fi) Hinweife auf da3 
Altperfifche, noch feltener auf die Nachrichten der Alten über eränifche 
Buftände. Das Werk zerfällt in drei Bücher, von welchen das erfte 
die Geographie und Ethnographie Ofteräns behandelt, daS zweite das 
Privatleben (Häusliche Leben, geiftige und fittliche VBildung, wirtd- 
ichaftliche8 Leben), endlih das dritte das Staatöleben. Sehr auds 
führlich ift bejonders das erfte Buch behandelt, daß wir nicht bloß 
wegen der Durftellung, fondern auch wegen de3 Anhaltes für eine 
wirkliche Bereicherung unferer Kenntnis don Dfterän halten und bei 
dem wir deshalb etwas länger verweilen wollen. Unfere Kenntnis 
von DOfterän ift nämlich in den lebten zehn Jahren ganz erheblich ge- 
wachjen, die Eroberungen der Rufien in Bokhärd und Yerghäna haben 
der Wilfenfchaft Gebiete eröffnet, die ihr früher geradezu verjchloffen 
waren. Dazu Eonınıt, daß in den Iehten Jahren europäifcher Einfluß 
und europäifched AUnfehen im öftlichen Afien ganz erheblich geitiegen 
ft; als eine Folge davon dürfen wir cd betrachten, daß die neueren 
Reifeberichte nicht bLoB der Quantität, fondern auch der Qualität nad 
bedeutend über den älteren ftehen. Die früheren Reifenden, mochten 
fie Diplomaten, Offiziere oder Kaufleute fein, fonnten für die wiljens 
Ichaftlihe Erforfhung des von ihnen bereiften Zandes nur fehr wenig 
thun, auch wenn fie Zuft dazu Hatten. Sie mußten e3 meiften® unter: 
laffen, ihre Beobachtungen zu Papier zu bringen, weil fie fi) daburd) 
dem Verdacht ausgefegt hätten, daß fie dad Land auskundfchaften 
wollten. Aus demfelben Grunde mußten auch Fragen nad) der Be 
Ihaffenheit des Landes und der Zahl feiner Bewohner unterbleiben ; 
noch weniger war natürlich) daran zu denken, daß man im Hiftorifchen 
oder antiquarifchen Snterefje irgend eine Gegend genau unterfucen 
durfte. So haben wir denn meiftend nur die Beichreibung der be 
gangenen Routen erhalten und auch dieje oft nur dürftig und aus dem 
Gedächtniffe aufgefchrieben. Neifende, die unter günftigeren Berbält- 
niffen das Land bereiften, wie Elphinftone, Rawlinfon und Khanikoff, 
gehörten zu den Wusnahmen. Wie ganz anders ift ed beutel Sept 
durchziehen Neifende die norderänifchen Provinzen nad allen Ric’ 
tungen und mit der ausgejprocdhenen Abficht, Land und Leute genau 
fennen zu lernen, und wir befigen jett eine Fülle von geographifchen 
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das Land ift nicht unfrudhtbar und aud) gut angebaut, joweit Dies 
mögli if. Im Weften jchließt jih an den Hindukufh der &ebirg3- 
ftod ded Kohi Baba an, dem der Fluß Hilmend feinen Uriprung ver: 
dankt; von dem Kohi Bäbä zweigen fi aud die nad Weiten fich 
wendenden Gebirgszüge ab, welche den Lauf des Flufjed von Herät 
zu beiden Seiten begleiten. Maßgebend für weitere in dem Buche zu 
bejprechende Bezirke ift die Erwähnung derjelben im Aveftä. E83 find 
dies meiftentheild Gegenden de nördlidhen und öftlihen Erin, und 
auch über diefe wird hier de Neuen und Sntereflanten fehr viel beis 
gebradt. Erft jet erfahren wir, wie gejegnet jene Landftricdde find, 
welche unter einer geordneten europäifchen Regierung bald aufblühen 
würden und ihre gegenwärtige Verödung nur den unfeligen anars 
Khilchen Verhältnifjen verdanken. Wir huldigen feinedwegd der roman= 
tiihen Anfiht, daß im Altertgum es mit jenen Ländern trefflich be» 
ftellt gewefen fei, aber da3 glauben wir doch fiher, daß die Zuftände 
wefentlich bejler waren al jeßt, in einer Zeit, wo eö noch Eraftvolle 
Monarden in Erän gab, die e8 fich angelegen fein ließen, die räube- 
riihen Nomaden des Norden? im Zaum zu halten. Die Frudtbar- 
feit haftet in jenen Gegenden am Waffer, und diejed fehlt den Gebirgen 
Norderand nicht. Bahlreihe Flüffe und Bäche entitrömen denfelben 
und nehmen ihren Lauf nad) Norden, die im Alterthum berühmten 
Städte wie Balkh, AUndfhui, Maimene liegen an jolden und zeigen 
auch in ihrem heutigen verfallenen Zuftande die Spuren großer Frudt- 
barkeit. Bejonderd aber würde dad Stromgebiet de Murghäb und 
feiner Nebenflüffe bei einigermaßen geficherten Verhältniffen eine zahls 
reihe und glüdliche Bevölferung ernähren können, Herät ift längft 
befaunt durch feine fchöne Umgebung. Uber in dem einzigen Diftrikte 
von Herät finden id nicht weniger al8 350 verlafjene Dörfer, ebenfo 
ift e8 im Stromgebiet de Gurgän und Attrel: ein Thal, das leicht 
50000 Menichen ernähren Fönnte, ift ohne alle Bewohner. 

Am Often ift dad Sulaimängebirge und überhaupt ganz Afghä- 
niftän durch die jüngften Operationen der Engländer meit befjer be- 
fannt geworden, ald e8 früher war. Ebenfo tritt jeßt da8 Strom: 
gebiet des Hilmend und des Hämunfeed, das früher Chriftie und 
Herrier unter den denkbar ungäünftigiten Verhältniffen bereift Hatten, 
mehr und mehr aus dem Dunkel heraus, in weldhed eö jo lange ges 
halt war. Auch hier finden wir ein von der Natur reich außgeftattetes 
Land, defjen gegenwärtige Berödung nur die afghaniihe Mikwirth- 
ichaft verfchuldet. Das meftlichfte der befchriebenen Länder ift Hyr- 
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E3 ift richtig, daß der Name Urya in eine jehr frühe Zeit zurüdgeht 
und den Eräniern nicht allein angehört, aber zu den Eigenfchaften 
eined Arierd fcheint die Srömmigkeit von jeher gehört zu haben, und 
auch die Inder fprechen diefen Namen gar manchem Bollöftamme ab, 
dem wir denjelben zuerfennen würden. Sitten und Lebendweife Tünnen 
einen etbnographifchen Unterfchied nicht beweifen, die gewiß eränifchen 
Kurden find für ihre Nachbarn eine ebenfo große Plage, wie die 
Stänme der Türken, und die unzweifelhaft eränifhen Balucen für 
Süderän feine mindere Geißel al8 die Zuranier für die Gegenden 
des Nordend. Wu8 den Namen können mir weitere Schlüfle nicht 
ziehen; auch die Turanier des Aveftä find die Bewohner de Nordens, 
möglih, dab man früher arifche und nicht türfiihe Stämme unter 
diefem Namen verftand, aber beweijen läßt fi) dies nicht. Bon großer 
Wichtigkeit fcheint e8 mir, daß Ichon das Wveftä alle Zuranier unter 
dem Scepter eine Großtlönigs geeinigt dachte, was fi nur dadurd 
erflären läßt, daß man fie zum dhinefifhen Reiche zählte, von weldyem 
man mithin bereit3 Kunde haben mußte. Unter den Hunus des Aveftä 
find die nördlichen Völker gleihfalld zu verftehen, der Name ift leicht 
erffärlih: er bedeutet „Brut, Gezüdht” und mag den Stämmen de3 
Nordens Schon viel früher beigelegt worden fein, al3 man an die und 
befannten Hunnen dachte. Andere Namen, die man bei &. erwähnt 
findet, fomnten zu felten vor und werden nicht in einer Weife er- 
wähnt, daß fih daraus für die Nationalität derjelben irgend etwas 
Ichließen ließe. 

Wir haben bei dem eriten Theile ded Buches wegen feiner Widy- 
tigkeit lange verweilt, wir fönnen uns über die beiden anderen Theile 
kurz fallen. Wad der Bf. im zweiten Buche über da8 Privat: . 
leben der Belenner de3 Aveftü beibringt, ift jorgfältig aud dem Wpeftä 
jelbjt gejfanmelt, vermeiden läßt e3 fich aber nicht, daß bisweilen die 
Lüden, welche dad Buch läßt, durch die Phantafie ergänzt werben. 
Unfere Bemerkungen, wenn wir ausführlih auf diefen Gegenftand ein- 
gehen wollten, würden mehr die Auffaljung einzelner Stellen und 
Wörter treffen, ald die Gefammtdarjtelung. Wir können uns nidt 
entjchließen, mit dem Bf. (©. 267) die Käfird fir Boroaftrier zu Halten, 
weil fie ihre Todten außfegen, da wir beitimmte Nachrichten Haben, 
daß fie nach ihrer Sprade zu den AIndern gehören. Die Sitte, die 
Leihen audzufegen, findet man 3. B. au) bei den Mongolen, ebenfo 
fanden fie die Begleiter Wlerander’3 ded Großen bei verfchiedenen 
indiijhen Stämmen (dgl. Lafjen, indifche AltertHumdfunde 2, 145. 190 
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folgenden: im Nordojten der Sir-:daryä, im Often der Sndus, im 
Süden die gedrofifhe Wüfte, in Weften da8 Gebiet in der Nähe des 
heutigen Zeherän. Für die Einwanderung diefed Wolfed nah Erin 
werden (S. 1 ff.) drei Etappen angenommen: 1. von der Pamir bid 
zum Fluffe Zeraffhän und von da in dad Orusthal hinüber; 2. von 
dem Stromgebiete ded Orus und Sararted 6bid zum Hindufufh und 
zwar vorzugdweife längd der Flüffe, die von diefen Gebirge Herab- 
ftrömen; von da au3 überftieg man den Kamm des Gebirge und 
gelangte dann in die lupthäler des Südabhanged biß zur gedrofiichen 
Wüfte Hinab; 3. die Wanderung nah Weften ging an die Südufer 
des Fafpifchen Meere ımd von da bi nad Atropatene. Übgejehen von 
allen andern Bedenken kann ich nicht jagen, daß der Gang diejer Ban: 
derung für mich Wahrjcheinfichleit habe, da man vorausfegen müßte, 
daß das Wveftävolf zuerft die großen Städte Eränd am Rande der 
MWüfte gründete, wie Balfh, da äußere Wierw u. f. w., und fi dann 
erft in das nnere de3 Landes verbreitete. Wenn wir aber eine 
friegerifche Urbevölferung in Erün voraudfegen, welche von den Ariern 
verdrängt werden mußte (font ift nicht einzufehen, warunı diefelben 
nicht gleih ganz Erän in Befiß nahmen), jo ift gerade diefe Art der 
Anfiedelung die unwahrfcheinlichjte. Nimmermehr konnten die Arier 
e3 wagen, auf diefe Weife vorzudringen, wenn fie bejorgen mußten, 
das bewohnte Kand mit Feinden bejeßt zu finden, nachdem fie einen 
langen und ermüdenden Wüftenmarfch gemadt und ihre Lebensmittel 
aufgezehrt Hatten. Eine auch nur leichte Niederlage wäre nit Ber: 
nichtung gleichbedeutend geweien. Viel mwahrjcheinlidher ift e8, daß 
diefe Orenzfeftungen von den aus dem Innern Eränd kommenden 
Eräniern al8 Bollwerk gegen die von Norden ber vordringenden Böller 
angelegt wurden, in diefer Hinficht Tonnten fie, wenn fie genügend 
vertheidigt wurden, treffliche Dienite leiften; aud) willen wir ja, daß 
3.8. Kyros wirktich folche Feftungen an den Grenzen feines Gebietes 
geichaffen Hat. Wir glauben aber überhaupt nit, daß für die Eins 
wanderung der Eränier von Dften ber aud dem Wveftä irgend ein 
Beweis beigebracht werden kann. Da ed fehr wünjchenswerth ift, 
über diefen wichtigen Punkt in’3 Klare zu fonımen, jo haben wir da3 
vorliegende Werk gerade mit Rüdficht darauf mit großer Aufmerkfans 
keit gelefen, haben aber nirgends einen enticheidenden Grund für die 
Einwanderung zu entdeden vermodt. Daß da3 1. Kapitel des Ben: 
didad eine foldhe Einwanderung berichte, müffen wir — wie viele 
Undere mit und — in Abrede ftellen, der Tert enthält kein Wort 
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überall in den genannten Gegenden, Flüffen und Meeren wirkliche 
Dinge fieht, während wir died nur mit einem Xheile diefer Angaben 
thun, in einem anderen Theile aber nur Anfichten und Zotalanfchaus 
ungen von der VBeichaffenheit der Welt fehen, welche der Wirklichkeit 
oft fehr wenig entjpreden. Schon Windifhgmann bat mit großem 
Rechte betont, daß die Anjchauungen der fpäteren Parfenbücher, welche 
nach übereinftimmendem Urtbeile aller Yoricher höchitend bid in Die 
Beit' der Säfäniden zurüdgehen, mit den Unjhauungen Ded Wpeftä 
gewöhnlich jo genau übereinftimmen, daß man diejelben auch für das 
legtere Buch vorausfegen muß, e3 fei denn, daß erhebliche Gründe 
dagegen fprechen. Diefe Thatfache Tann nicht im geringften auffallend 
genannt werden, wenn man bedenkt, daß eben die fpäteren Parfjen 
das Mpeftä für ihr Heilige® Buch anfahen, welchem zu widerfprechen 
fie fi) Hüteten. Wir jehen daher in der Hara berezaiti ded Aveftä 
ebenfo wenig al& &. da3 heutige Elbruzgebirge, aber wir fuchen da3- 
jelbe auch nicht mit ihm (S. 43) am Weftabhange des centralafiatifchen 
Alpenfyftems, jondern fehen darin ein fabelhafte® Gebirge, welches 
nad Anficht der Barfen die ganze Erde umgibt. Noch weniger fönnen 
wir mit ihm (S. 46) in der Ardvifüra den Orus oder gar im Bous 
rulafha den Wraljee oder das kafpifche Meer jehen. E3 fcheint uns 
vergeblide Mühe, beftimmte Stellen auf der Landkarte für diefe Waffer- 
behälter zu fuchen, die weit mehr der geographifchen Theorie alS einer 
wirflihden Anfchauung ihr Dafein verdanfen. Dasjelbe gilt von halb- 
müthifchen Ländern, zu welchen wir Gegenden wie Wiryana vaeja 
rechnen. Wollten wir die Angaben, die ung über diefes Land gemacht 
werden, für biftorifeh anfehen, jo würden wir dazgfelbe nidht mit ©. 
(S. 41) am Beraffhän und Sarartes, fondern eher mit Pietremont in 
Alatau oder mehr nördlich vom Balkashjee an den Quellen des Artyich 
Juden. Aber ©. jelbft weit und auf die Verwandtichaft diefer An- 
gaben mit den indischen Vorftellungen von den Uttarafurus Hin, er 
hätte ebenfo gut die Hyperboräer nennen fünnen, e3 ift eben eine 
halbmythifche Gegend, die in den Hohen Norden verlegt wird. Da8s- 
jelbe gilt nach unferer Unficht von der Ragha, der NRafü der Snder: 
ed it ein Fluß im Norden, von welhem ınan fih indefjen eine Vor- 
ftellung madte, die zu keinem wirklicden Fluffe ftimmt. Man kann 
dabei jowohl an den Yararted wie an die Wolga gedacht Haben, ein 
beftimmtes geographiiches Wiffen über den Lauf des Fluffes darf man 
dabei nicht vorausfegen. 

Wenn wir bier unfere abweichende Anficht über einen PBuntt mit- 
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al8 einen der ihrigen darftellen wollen und ihm darım eine medilche 
Mutter gegeben, allein e8 fehlt durchaus an Beweijen, daß die Meder 
jemald die perfilche Oberherrichaft als eine vechtmäßige anerkannt 
haben, die Berfer aber hatten wichtige Gründe, die Hechtmäßigfeit ihrer 
Dynaftie zu erweilen; denn die Legitimität derjelben war bei den 
morgenländiichen Bölfern eine wichtige Sache und dielelbe wurde am 
einfachiten erwiefen, wenn man die Mutter des KyroS zur medifchen 
PBrinzeifin mahte, umfomehr ald ja Aftyaged Teinen Sohn befaß. 
Überhaupt zeigt unferes Erachtend die ganze Kyro8-Sage bei Herodot 
unwiderleglih, daß man beftrebt war, den Übergang der Herrichaft 
von den Medern auf die Berfer al3 eine im Himmel feit bejchlofiene 
Sade darzuftellen, weldye die Menfchen vergebend zu bindern fuchen. 

Neben der Kyrod-Sage bei Herodot wird aud (S 6) die Auf- 
fafjung derfelben durch Ktejiad ausführlich bejprochen. ef. gefteht, 
daß feine Unficht über diefen Schriftfteller weit milder ift ald die ge- 
mwöhnliche. Wir fehen in Ktefiad einen Mann, der fi während feines 
fiebzehnjährigen Aufenthalt3 in Perfien nicht bloß die perfiide Sprache 
angeeignet, jondern aud) in die perfifhen Anfchyauungen eingelebt bat. 
Herodot’3 Art und Weife der Gejchicht3betradhtung war ihm fremd, 
er veritand unter Gejchichte twefentlih Hofgefchichte, die Perfonen, die 
dem Hofe nahe ftanden, fowie die königliden Geihichtäbücher Hielt er 
für die vorzüglichiten Duellen, daß diefe Urt von Quellen audy lügen 
tönne, fcheint dem leichtgläubigen Manne niemals eingefallen zu fein. 
So wird e3 verftändlich, daß Ktefiad fich im Befite der beften Quellen 
wähnen und auf dad Werk des Herodot herabjehen fonnte, ohne daß 
man annehmen müßte, er habe die Thatfachen verdreht. Wir fcheiden 
übrigen zwijchen den Ercerpte ded PhHotiod und dem Berichte im 
66. Fragmente ded Nifolaud von Damagfus, die erjtere Nachricht 
dürfte der Wahrheit ziemlih nahe fonımen: Kyrod war mit dem 
mediihen Königöhaufe nicht verwandt, aber ein Mitglied der perfifchen 
Königöfamilie, er eroberte Medien, ließ den Gemahl der Tochter des 
Altyages hinrichten und heiratete die leßtere, um fi) dadurch legitime 
Anjprüche auf Medien und die diefem Staate unterivorfenen Provinzen 
zu fihern. Wa$ nun die Nachrichten bei Nikolaus betrifft, jo mögen 
diejelben theilweije auf Ktefias zurüdgehen, der aber dann eine andere 
Überlieferung benüßt haben muß ald Herodot. Auch hier ftimmen 
wir dem Df. bei (©. 29): der Grundgedanke ift die Mühfeligteit, mit 
der fi) Kyros vom niederen Stande bis zur hödjften Würde empors 
arbeitete. Einen großen Werth vermögen au) wir nicht auf diefe 
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Bergleihungen ableitet ($ 7), können wir uns im wejentlidden ein= 
veritanden erklären, wenn auch mit einigem Vorbehalt. Yu Ref. ift 
der AUnfiht, daß man bei Vergleihung der Mythen mehr Sorgfalt 
verwenden folle, al3 biöher geichehen ift, und daß man nicht vorjchnell 
auf den indogermaniichen Urfprung verfelben fchließen dürfe. Die alte 
Geichichte hat in der lebten Zeit große Bereicherungen erfahren; es 
bat fich gezeigt, daß nicht bloß die Staaten, fondern aud die Kultur 
Borderafieng in eine viel frühere Zeit zurüdgeht, ald man ahnte, und 
daß die Indogermanen (die Inder nicht außgeichlofien) erft verhältnis- 
mäßig |pät in der Weltgejchichte auftreten. Eigenthümlich bleibt e& 
doch, daß der Bug von der Uusfehung und wunderbaren Rettung der 
Kinder gerade in den Sagen von den Reichögründungen fi) wieder- 
holt; e3 fcheint diefe Anficht mit der Wuffafjung von dem göttlichen 
Urfprunge der Königdwürde zufammenzuhängen und mag feit uralter 


Beit von Volt zu Voll gewandert fein. 
F. Spiegel. 


Sylloge inscriptionum graecarum. Ed. Gu. Dittenberger. Lipsiae, 
apud S. Hirzelium. 1883. 


se gewaltiger die Zahl der griehiihen Snfchriften anfchwillt, 
welche in den Ländern hellenischer Kultur durch Ausgrabungen und 
fteigenden Verkehr an’ Licht fommen, und je mehr da3 Verftändnis 
diefer Terte gefördert wird: um jo lebhafter wird der Wunfch, fie für 
die Kenntnis der griehiichen Gefhichte und der griecdhiichen Alter- 
thümer nußbar zu machen. Sind ja die Infchriften neben der hand- 
Schriftfichen Überlieferung bei allen Mangel der Kontinuität und des 
weiteren biftorifchen Geficht3punftes doch durch die Zuverläfligkeit ihrer 
Nadhridhten von hohen Werthe. Senem Wunfche entijprang unlängit 
das Wert von Kids, a manual of greek historical inscriptions, 
Orford ") 1882, und neuerdings in erweiterten Blane und größeren 
Umfange, jowie in erafterer Ausführung da8 oben genannte Bud von 
Dittenberger. Die Snfhriften find hier in Minuskeln gedrudt mit 
Bezeichnung der Ergänzungen; die tertfritiichen Noten find äußerft 
fnapp gehalten, auch die zahlreichen Hier neu erjcheinenden Xert- 
bejjerungen nur kurz angedeutet; ausführlicher treten dem Plane der 
Sammlung entjprechend die jachlichen Bemerkungen auf. Der erfte, 
jpeziell Hiftorifche Theil enthält in chronologifher Ordnung 293 Sn» 


1) Clarendon Press. 
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grund tritt, die kriegerifhen Ereignijje jener für den römifchen Staat 
jo wichtigen Jahre; gelegentlich wirft er einmal einen Blid auf die 
inneren Reformverfuche, verzichtet aber darauf, wie Mommfen u. U., 
einen Überblid über die innere Entwidelung der Römer und bes 
römifhen Staate8 zu geben. An dem, was er gibt, zeigt der Bf. 
einen vorurtbeilsfteien Blid und felbjtändiges Urtheil; aber das wirt: 
(ih Neue fteht do in keinem Verhältnis zu dem großen Umfang ded 
Buches. Die ftarle Seite ded Werkes bilden ohne trage die geogras 
phifchen Partien, hier ift der Vf. vollitändig auf feinem eigentlichen 
Urbeitöfelde; ich erwähne 3. B. feine Unterfudyung von Hannibal’3 
Alpenübergang. Seine Anficht fannten wir allerding$ bereit3 durch die 
Differtation eines feiner Schüler, DO. Linke: Die Kontroverje über Han: 
nibal’3 Ulpenübergang (Breslau 1873), allein dadurch wird die Unter: 
fuhung de3 vorliegenden Werkes (©. 281 ff.) durchaus nicht üher- 
flüffig.. Der Bf. polemifirt hier bejonderd gegen die Uutorität des 
- Volybius und enticheidet fich fchließlich für den Mont Genevre. Wenn 
man auch fchwerlich in Diefer vielbehandelten Kontroverje zu abjoluter 
Gewißheit kommen wird, jo muß man doch einräumen, daß diefer 
Erflärung@verjuch fehr viel Wahrjcheinlickeit für fi) hat. 

Die Thätigleit des Heraudgebers befchränkt fih in dem größeren 
erften Theil auf Ergänzung der Belegftellen und Hinweife auf die 
. neuere Riteratur. Won den fonftigen Fußnoten würden wir einige alt: 
fluge Bemerkungen de3 Herausgebers gern entbehren, während andere 
Stellen wirtlid der Erklärung oder eined Hinweijes bedurft hätten; 
doch wir geben gern zu, daß ed bier fchwer, wenn nicht unmöglich 
war, c3 Allen recht zu madhen. Daß er „nad langem Zaudern“ den 
Schluß des Werkes jelbft gefchrieben hat, ift aus praftiichen Gründen 
allerdings zu billigen, nur hätte er fich dabei nicht allzu eng an die 
zweifelhaften Hypothefen von Th. Bielinski anjchließen follen, die ent: 
Ihieden mehr fcharflinnig find als plaufibel. G. 


Die Lofung der konfulariichen PBrofonfuln in der früheren Saiferzeit. 
Bon ©. Zippel. (Programm des fgl. Friedrichd- Kollegiums zu Königs- 
berg i. Pr. 1883.) 

Al Auguftus und der Senat die römifchen Provinzen unter fidh 
vertheilten, mußte natürlih ein Mittel gefunden werden, die Neu- 
bejegung der Statthalterichaften zu ordnen; died gejchah in den Senatd- 
prodinzen ähnlich wie früher durd) Unciennetät und Los. Die beiden 
tonjularifchen Provinzen de Senateg, Alien und Afrika, wurden der 
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Ahenobarbus. Dagegen am Schluß ded Ganzen nennt der Bf. 

Ronful des Sabre 68:... Galerius Trachalus Turpilianus; 

war C.J.ı. 6, 8639 Heranzuziehen, woraus wir den biß dahin 

efannten Vornamen Publius fennen lernen. 

E83 find alfo intereflante Liften, die der If. und vorlegt, deren 
gelmäßigkeit und Unregelmäßigkeit viel zu denten gibt über die Bu- 
nde des Neiches fjowohl wie über die Verhältnifie der Ieitenden 
erjönfichkeiten. Gardth. 


Theodorich’8 des Großen Beziehungen zu Byzanz und zu KCbovacar. 
Suellenmähig zufammengeitellt von A.S. Gamwalemwicz. Brodby, %. Rofen- 
beim. 1881. 


Das Büchlein gibt einen kurzen und dürftigen Abriß deflen, was 
der Titel anzeigt, behandelt aljo die Gründung des gothilch-italifchen 
Reiches und feine Verhältniffe zum Kaifer, mit vielen theil3 im Original: 
wortlaut in extenso mitgetbeilten, theil3 überfegten Duellenftellen. 
Das meifte, mad e8 bringt, find allbefannte Dinge, die viele Mal in 
früheren Arbeiten, welche freilich weitaus nicht alle dem Bf. befannt 
geworden find, bejjer und eingehender dargeftellt find. Wllein einiger 
Beachtung werth ift feine Meinung, daß nad) den Andeutungen ded 
Ennodius mit die Hauptveranlaffung zum Buge Xheodorid’3 nad) 
Rtalien, dejfen Gründe etwas eingehender ertvogen werden, Odovadjar’s 
Krieg gegen die Rugen war. Sonft fteht die Sorihung durchaus 
wenig auf eigenen Füßen und ilt troß der zahlreichen Quecllenbelege 
ganz von den Vorgängern abhängig‘). Das konnte audy nicht ander? 
jein, da der Bf. in der biftorischen Forfchung fo neu, in der Quellen: 
tunde fo unerfahren ift, daß ihm 3. ®. die Monumenta Germaniae, 
in denen er den Eugippius, Paulus Diaconus (defien römifche Ge: 
Ihichte bei ihm natürlich al3 Historia miscella citirt wirb), Ugnellus 
benugen mußte, unbefannt geblieben find, daß ihn überhaupt nichts in 
die Hände gelomnmen ift, wa etwa in den lebten zehn Jahren auf 
diefem Gebiet erichienen ift, wie 3. B. Gardthaufen’3 Ammian Mar: 
cellin, in dem er den Anonymus Valesii zu benugen hatte, daß er — 
unglaublih, aber wahr — PBignoli für den Verfaffer des Liber pon- 
tificalis hält, den diefer bekanntlich herausgegeben Hat. 

a3 der Bf. über dad Verhältnid des oitgothifchen Reiches zum 


1, Es ijt nicht vet, dak er mit Dahn den berühmten Pinienwalb vo 
Ravenna zu einem Urtdnamen Pineta macht. 
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lungen den Undenten ded großen Scholaftiterd einen würdigen Tribut 
gewidmet. Die erfte, „Albert der Große, fein Leben und feine Xifjen- 
Ihaft”, gibt eine feine Eharakteriftif feiner wilfenfchaftliden Xhätig- 
teit im Bufammenbhange mit derjenigen feiner ganzen Beit. Hat das 
mittelalterliche Denken in der Berarbeitung eines überlieferten, chrift- 
fihen und antiten, Material3 feine Eigenthümlichfeit, und trat ein 
Wendepunkt ein, indem durch die Araber die vollftändige Belanntihaft 
mit der antifen Wifjenfchaft vermittelt wurde, fo hat Wlbert die Be- 
deutung, daß er mit bewußten Plane feiner Zeit Kenntni und Ber: 
ftändnis de8 gefammten ariftoteliichen Denkens verfchafft hat, welches 
er al ftreng gefchlojjenes Syitem zu erfafjen fih bemüht. Anftruftiv ift 
der Nachwei?, daß man auß feinen Baraphrafen und den fie ergänzenden 
Erfurfen nicht feine eigene Meinung entnehmen darf, daß dieje nur in den 
theologifhen Schriften zu finden ift. Die zweite Ubhandlung, „über 
die Benußung der ariftotelifden Schriften und die Gejtalt der ariftos 
tefifhen Philofophie bei Albert dem Großen“, zeigt in eindringender 
Unterfudung, wie Wlbert die Schwierigkeiten der ariftoteliiden Deta- 
phnfit durch felbftändige Fortbildung der Gedanken gelöit Hat. Den 
Widerfprich, daß für Ariftoteles das WUllgemeine das Wefentliche und 
do das Einzelne dad Wirktihe ift, hat er dadurch gehoben, daß er 
die zweiten Subftanzen al& Gedanken Gottes faßt. Die Lüde, die bei 
Ariftoteles vorliegt, jofern die Würde des Denkens Gotted, der doc 
die Urfadhe der Welt ift, ein Denken der Weltvielheit außszufchließen 
Icheint, Hat er ausgefüllt, indem er aus den ariftotelifchen Brincipien 
des natürlichen und fünftlichen Werdens folgert, daß in Gott ein Vor: 
bild der Welt eriftiren muß, und durd) des Ariftoteled Sat, daß das 
wahre Erkennen ein Erkennen au8 den Grunde ift, beweilt, daß das 
göttliche Erkennen feiner felbjt zugleidy ein folched des in ihm Bes 
gründeten ift. — Eine Analyje von Albert’8 Umwandlung der arifto» 
tefifhen Begriffe Materie und Form zeigt, daß von Emanatidmuß bei 
ihn feine Rede fein kann (gegen Ritter). Snbezug auf die Lehre von 
der Gedankenbildung durch den Einfluß des wirkenden Verftandes auf 
den werdenden, die bei Ariftoteles nicht zu voller Klarheit gelangt ift, 
fteht Albert jedenfall3 dem legteren näher, ald die bier in Pans 
theismus fi) verivrenden Araber. Hat Ulbert’3 Fortbildung des Wrifto- 
tele8 den Einfluß desfelben auf die Scholaftit ermöglicht, fo Handelt 
e3 fih auch für den Vf. bei diefen Darlegungen nicht um eine nur 
biltoriihe Frage. In dem Theidmus, welddem die Welt die gefchöpf- 
lihe Verwirklichung göttliher Ideen ift, fieht er jomwohl die befrie- 
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dad Neih von feinem Nadfolger Darimilian zu erwarten hatte, ftellt 
der Bf. eine ausführlicde Charakteriftit desjelben an die Spite des 
1., feiner Regierung gewidmeten Kapiteld. Sie fucht bei aller Schärfe 
doch der reichen Perjönlichfeit des Fürften geredjt zu werden, fie weift 
aber auf den Gegenfab zwilchen den Snterefien des Herricherd und 
denen des Neiched entichieden hin, und die folgende Darftellung feiner 
Regierung bi8 1500, die den Band ausfüllt, läßt diefen Gegenfak 
nur zu deutlich bervortreten. Mar war, wie er fi} Bier zeigt, ganz 
Bolitifer, für die inneren Reformen hatte er weder den verftänbnis- 
vollen Sinn, noch die geduldige Urbeitäkraft; alles erjchien ihm unter 
dem Gefichtspunft politiiher Kombinationen, und diefe, fowie der 
Zwang de3 NAugenblid3 beitimmten da® Maß ded Entgegentommend 
gegen die Pläne Berthold’8 von Mainz. Noch mehr ald fein immer 
im Sntereffe der Hausmaht auf Zhätigkeit nach außen gerichteter 
Sinn, waren die leichte Bejtimmbarkeit feiner Natur, die Neigung zum 
Iprunghaften Wechjel der Pläne und der Mittel zur Erreichung der: 
jelben, die ihn aud) nach außen Hin nur felten wirflide Erfolge er: 
zielen ließen, ein Hindernis für feine ernfthafte Bethätigung an dem 
Reformmwert. Doc führt und erit das 2. Kapitel auf den großen 
Wormfer Reichdtag; das erfte jucht zu zeigen, daß Mar in den erften 
zwei Nahren jeiner Regierung nicht jo unthätig gewejen fei, wie er 
bisher erichienen ift, indes gewinnt man doch über die Exrnithaftigkeit 
feiner damaligen Kriegspläne gegen die Türken fein feftes Urtheil, der 
Zürfenfrieg war nun einmal da Paradepferd für die Politiker diefes 
Sahrhunderts. Kurfürft Berthold von Mainz, der im 2. Kapitel in 
den Vordergrund tritt, wird namentlich im Gegenfag zu Gothein’s 
abjehägiger Beurtheilung und auch gegen Sanfjen, deilen deutfche &e- 
[hichte allerdingd nie erwähnt wird, al3 ein patriotiicher und ziel: 
bewußter Stuatdmann gefdhildert. Sein Bemühen, die vorhandenen 
ftändifhen Smftitutionen noch weiter zu entwideln und mit einer alle 
Blieder des Reiches bindeuden Gewalt au2zuftatten, namentlich die 
Verbindlichkeit der NReihstagsbeichlüffe auch für die nicht anmwefenden 
Stände durdzufeßen, erjcheint dem Vf. bei der damaligen Lage de? 
Reiches, wo die Beit zur Bufammenfaljung der nationalen Kräfte 
unter einem monardiichen Oberhaupt einmal vorüber war, al3 durchaus 
beredhtigt. Einer Auffaffung des Königthums gegenüber, wie fie der 
allezeit in dynaftifche Politit verftridte Marimilian vertrat, fönne von 
dem Bartifularismus der Stände nicht wohl die Rede fein, weiter: 
gehende Unjprüche derjelben, wie den auf ein ftändifches Neichd- 
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in feinen Erblanden, feinem Yinanzwejen und feinen Berdienften um 
das Kriegäwefen gewidmet ift. Die auf fehr gründliche Studien ge- 
ftüßte Darftellung hat begreiflicherweife hier am wenigften abjchließende 
Refultate zu zeitigen vermocht, mit eindringlicder Kritik weift fie überall 
auf die Punkte Hin, die noch weiterer Unterfudhung bedürfen. Wenn 
die fortwährenden Finanznöthe e8 Hauptjächlich verjchuldeten, daß Mar 
bei aller Unternehmungsluft und Thatkraft doch wenig Erfolge erzielt 
Bat, fo fucht U. den Grund zu demjelben nicht bloß in feinem Mangel 
an wirtbihaftlihdem Sinn; er betont, daß überhaupt feine materiellen 
Mittel zu einer Großmadtöpolitif nicht ausreichend gewejen jeien. 
U.3 Bud lieft fich nicht leiht, aber man wünjdht lebhaft die 
Hortfegung. EI it außerordentlih anregend, ohne fo Tünftlerijc 
zu befriedigen, wie eine Rankle’fhe Darftelung. Bol Tebendigften 
Snterejjed fteht der Bf. inmitten feines Stoffes. Wie er die umfafjend 
herangezogenen, gedrudten und ardhivalifchen Duellen mit fharffinniger 
Kritif verwerthet, ebenjo eindringlich) erörtert er die politifchen, ftaat3= 
rechtlichen, nationalöfonomifchen 2c. ragen, welche die Beit befchäf- 
tigten. Sn der Forfhung wie im Urtheil zeigt er fich gleich felb- 
jtändig und befonnen. Sein Buch wird für die Auffaflung der Beit 
eine wohlthätige Korrektur üben. — Das VBerbum „abladen* im Sinne 
der Zurüdnahme einer Einladung ©. 574 erjdheint nicht al3 ein glüd- 
licher Neologigmuß. Mkgf. 


Ein Apoftel der Wiedertäufer. Bon Ludwig Keller. Leipzig, ©. Hirzel. 
1882. 

Der hier gemeinte „Apoftel der Wiedertäufer* ift der Mann, 
welcher von den wunderjamen oder auch entjeglidhen Eigenschaften, an 
welche wohl noch jebt da große PBublitum bei dem Namen Wieder- 
täufer zu denfen pflegt, am mwenigften an ich trägt: es ift der be- 
fonnene und milde, Durch Unbefangenheit wie Durch Bildung außgezeichnete 
Hand Dend. Der Vf. hat fi in den Befit eines reihen Materials 
zu fegen gewußt; für den Fall, daß eine neue YUusgabe von Dend’3 
Schriften gewünfcht würde, fühlt er fi im Stande, fih zu einer 
baldigen Erfüllung diefed Wunfches anheifhig zu machen. Den Haupt- 
inhalt ded gegenwärtigen Buches bilden Auszüge aus diefen Schriften. 
Durch biographifche Notizen über Dend, namentlich Dur Mittheilungen 
über die Anfechtungen und Kämpfe, die er zu bejteben gehabt, find fie 
in Bujammenbang mit einander gejegt und vielfältig von dem Hinweis 
auf dag Verhältnis der Dend’ichen Meinungen zu denen Quther’3 oder 
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und Nördlingen in jener erften großen Krifiß der reformatorifchen 
Bewegung verhielten, mußte e3 von bejonderem Sinterefle fein zu er: 
fahren, wie Straßburg fi zu Diefer großen Wendung unjerer natio- 
nalen Gejchide geftellt und wie e8 diejelbe getragen hat. Denn die 
Stadt Hatte jhon von den eriten Jahren der Reformation ab, zum 
Theil durch feine vorgefchobene geographiiche Lage dazu berufen, eine 
eigenthümtiche politifche Stellung eingenommen. Sie war, wie fie 
Baumgarten treffend bezeichnet hat, die Hochwarte des Proteftantismus, 
bon der aud man die religidfe Bewegung in: Yuslande überjah und 
mit ihr Fühlung behielt. Die leitenden und einflußreihen Männer 
Straßburg aber, ein Zalob Sturm, Bucer, Zohanned Sturm u. U. 
waren vollauf befähigt und verftanden es, diefe aünftige Situation zu 
benußen und der Stadt dad Gewicht und die Wirkung einer jelb- 
ftändigen Macht zu geben. Hier in diefen Kreifen jah man zuerft die 
Rataftrophe herannahen, weldhe Karl V. dem deutichen Proteftantismus 
mit bedächtiger Sicherheit vorbereitete, während alle Übrigen, mit 
Ausnahme des Landgrafen von Hefjen, in voller Sorglofigkeit und 
Berblendung befangen waren. Freilich diefe Kataftrophe abzumenden 
oder gar fie mit Fühner Snitiative herbeizuführen und zu bewältigen, 
dazu fehlten den Straßburger Staatdmännern die Mittel, zum Xheil 
auch die Energie. Denn auch bei ihnen hatte zum Theil das religiöfe 
Gefühl eine intenfive Spannung erreicht, weldje fie ihre Zuflucht allein 
bei Gott fuchen lehrte und ihre eigene Kraft für dag politifche Handeln 
fahm legte. Und aud fie hemmte zum Theil noch die reipeftvolle 
Scheu vor der Faiferlihen Majeftät, die alteingewurzelte Achtung vor 
des Reiches Oberhaupt, die fich felbft in den Augenbliden der eigenen 
Gefahr nicht verlor. 

Diefe Momente treten dann auch im Verlauf de3 Krieges hervor. 
Dur alle Phafen desfelben Hindurd hat und Holländer gerade das 
innere eben der Stadt und die Stimmung der Bürgerfchaft in einem 
lebendig und treu gezeichneten Bilde zu veranfchaulicden gewußt, fait 
ausfchließlih auf die reihen Materialien de3 Straßburger Stadt: 
arhivs geftübt. Wie mühjam die Bewältigung derfelben ift, fan ich 
aus eigener Erfahrung beftätigen. Eine Hauptquelle der Zeit, die 
Brotofolle der XXI, find von einer ungemein flüchtigen, alle Buch- 
ftaben in einem Zuge erfcheinen laffenden Hand gefchrieben, die den 
Foriher in Verzweiflung bringen Tann. 

Ach hebe einiges Eharafteriftiiche auß der verdienftuollen Arbeit 
heraus. 
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Auch für die Verproviantirung und Urmirung der Stabt forgte 
der Rath mit Energie — die einzelnen Maßnahmen find von H. mit- 
getHeilt — und felbft eine längere ernftlicde Belagerung hätte Straß- 
burg wohl beitehen können, wie allerdingd nidyt ganz unparteiifche 
Beitgenofjen, 3. ®. Sleidan, verfihern. WS fi indes eine ober: 
ländiiche Stadt nach der andern dem Kaifer ergab, auf Nördlingen, 
Hal und Heilbronn Frankfurt und Ulm folgten, al aud) von Yugs: 
burg die Andeutung fanı, daß es fich bald in dad Unvermeidliche werde 
fügen müfjen, lag der Außfchlag bei der Frage, ob die militärifche 
und diplomatische Stellung der jchmalfaldiihen Bundedgenofien für die 
Hortjegung des Krieg noch irgendwelchen Erfolg verjpreche. Da war 
e3 entfcheidend, daß ein vertraulicher Brief ded Landgrafen an Sakob 
Sturm, der am 3. Januar 1547 einlief, eine durchweg verneinende Ant- 
wort darauf enthielt. Der Zandgraf hatte feit Jahrzehnten im intimften 
Verkehr nit den leitenden Männern Straßburgs geftanden, mit ihnen 
für Ddiejelben idealen Biele in gleichen Eifer gewirkt, feine offen ein- 
geftandene Muthlofigkeit machte den tiefiten Eindrud. Die Dreizehner 
bejchloffen, die Entfcheidung wie in allen wichtigen Momenten der 
ftädtifchen Gefchichte dem großen Rath der 300 Schöffen zu überlafien. 
E83 wurde denfelben unter Einfchärfung ftrengfter Verfchwiegenheit eine 
Uuseinanderjegung der augenblidlichen Yage gegeben, in der alle Bor: 
und Nachtheile der geitellten Alternative, Vertheidigung oder Unter- 
werfung der Stadt, objektiv erörtert waren, fodann die Abftimmung 
darüber auf der großen Kathftube der Pfalz eröffnet. Die Protos 
tolle über da8 Botun jedes Einzelnen find, nach den daraus mit- 
getheilten Bruchjtüden zu jchließen, von höchiten nterejje und hätten 
wohl verdient, im Anhang in extenso wiedergegeben zu werden. Eine 
ftarte Minorität verwarf jeden Separatvertrag mit dem Kaijer und 
forderte underbrüdjliche Bundestreue, „damit man nit an der Wahr: 
Beit, an Gott und ganz Deutichland zu Böfewichtern werde“. Die 
Mehrzahl jedoch Schloß fi der Unficht Jakob Sturm’3 an, daß 
man für einen Vertrag, der nicht wider Gott und Ehre, noch der 
Stadt verderblich fei, forgen, andernfall® die Belagerung erwarten 
fole. Yür die veichätreue Gefinnung der Straßburger Bürgerichaft 
ift es ficherlich das glänzendfte Zeugnis, daß nur ein Einziger unter 
Hunderten, Balthafar Wormfer, den Vorichlag machte, „falls e8 mit 
dem Vertrag nicht geriethe, bei Frankreich zu fuchen, daß man dort 
etwas hätte“. Man wird gewiß diefe vage Propofition fo wenig auß 
franzöfiihden Sympathien der Straßburger Bürgerfchaft herleiten können, 
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Perföntichkeit, feine Thätigfeit charakterifirt, nicht ohne da8 Einge: 
ftändnig, daß uns über Höchft Wichtiged in feiner Entwidelung der 
rechte, volle Auffchluß noch fehle. Der Hauptnahdrud fällt auf Her: 
vorhebung der großen Wandlung, welche mit dem römilchen Aufenthalt 
Sanazend an Lebterem bemerflich wird, indem vor der heißen Schwär: 
merei, welche ihn früher ganz zu beberrichen jcheint, eine weitblidende 
Weltflugbeit, eine diplomatiiche Ultion mit befonderem Abfehen auf 
Gewinnung der VBornehmen, eine Richtung auf Weltherrichaft des 
Drdend in den Vordergrund tritt, die unter Umftänden felbft den 
Mächten gegenüber, zu deren Dienften der Orden geftiftet wird (Kirche 
und Bapftthum), mit einer ziemlichen Selbitändigkeit fi) geltend madt. 
Wie dann in der Bereinigung der an Loyola felbjt fo merkwürdig 
hervortretenden Kräfte und Beitrebungen — Ichwärmerifcher Verzüdung 
und flügfter Berechnung —, au der Orden feinen Charakter gefunden 
und weldyerlei Wirkungen nun, diefem Charakter entiprechend, der 
Drden in den von ihm beeinflußten Yändern geübt habe, wird zum 
Schlufje angedeutet, nicht minder aber audy die Abhängigkeit jeiner 
Erfolge von der Beichaffenheit der verfchiedenen Länder und Zeiten, 
in denen er gearbeitet. Ein bejfonderer Blid fällt bier wieder auf 
dad Heimatland Sgnazens jelbit; das legte Wort gilt, mahnend und 
warnend, dem deutjchen Vaterland. | W. Wenck. 


Kritit und Geichichte. Rechtfertigung. der hynınologiihen Studie Xuife 
Henriette. Bon Freiherr v. Medbem. Homburg v. d. Höhe, Steinhäußer. 1880. 

Gendfchreiben an yreunde der Geihichte. Erfolg und Beftätigung bym- 
nologijcher Horihung. Bon demjelben. Homburg, Steinhäußer. 1882. 

Der Bf. vertheidigt ım 1. Hefte mit großer Entjchiedenheit die 
1860 von Preuß gejchichtlich begründete, dann 1876 von ihm jelbft 
ausführlicher dargelegte und auf weitere piychologifche und theologifche 
Gründe geftügte Anficht, daß die KRurfürftin Luife Henriette nicht 
die Verfajjerin des Kirchenliedes „Selus, meine Zuverfiht“ if. Er 
wendet fi) dabei namentlich gegen den Widerjpruch Lafjel’3 und be- 
tont fogar, daß e8 fi um eine Ehrenrettung der Yürftin Handelt. 
Da der Gegenfland nicht bloß für die Kirche, fondern aud für Die 
Geichichte wichtig ift, jo fei Hier darauf Hingewiefen, daß der Streit 
fih un die Frage dreht, wie die einzige Stelle, auß welcher auf die 
Urbeberjchaft geichloffen werden kann, audgelegt werden muß, nämlich 
ob die Worte ded Buchhändler Runge in der Widmung feined 1663 
herauögegebenen Gejangbuches, die Kurfürftin habe eg mit „dero eigenen 
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welche an verfchiedenen Stellen zeritreut waren und nunmehr bie und 
da ergänzt erfcheinen, gern lefen. E38 find: Friedrich der Große und das 
Hafjiihe Wltertfum — Hriedrih’d8 Grundfäße über Erziehung und 
Unterridt — Friedrih’3 Gedanken über die fürftlihde Gewalt — Ein 
Regierungdprogramm Friedrich’8 (Mittheilungen außd der AInftruftion 
für daß Generaldireftorium von 1748) — Bur Literatur der Polemik 
gegen Friedrihd — Über die Flugfchriften Friedrich’ aus der Zeit 
des Siebenjährigen Krieged — Die Umgeftaltung der firdjlicden Ber- 
hältniffe Schlefieng unter Friedrid — Die Ernennung des Grafen 
Schaffgotich zum Koadjutor des Biihof3 von Breslau im Jahre 1744 
— Bur Gefhichte der Breslauer Mefje — Hriedrich und feine Freunde 
— Frieeid ald Dichter. 
Die beiden legten Stüde der Sammlung waren ungedrudt. + 


Riteratur über Medlenburg. 

Yahrbüher und Jahresberichte des Vereins für medienburgijche Gejchichte 
und Alterthumslunde, gegründet von &.C.%.Lijch, fortgefegt von F. Wigger. 
43. Jahrgang. Mit angehängten Quartalberiten. Schwerin, in Kommiflion 
bei Stiller 1883. 

Einen jehr beadhtengwerthen Beitrag zur medienburgijchen Sdirchen- 
und Rulturgefchichte bringt der vorliegende Band in dem (fpäter aud) 
im Sonderdrud erfchienenen) Aufjag von Heine. Wilhelmi: „Augufta, 
Prinzefiin von Medlenburg- Güftrom und die dargunifchen Streitig- 
feiten”. Auf Grund einer umfafjenden Benußung handfchriftlicher 
Duellen ımd mit voller Beherrfhung der bezüglichen Literatur zeichnet 
der Bf. Hier die Entitehung und Entwidelung jener firchlidden Be 
wegung, welche mit dem Jahre 1733 Geginnt und fi an die Namen 
der PBaftoren Henning EHriftophd Ehrenpfort, Jakob Schmidt, Auguft 
Hövet und Karl Heinrih Zachjariä Enüpfte, weiche unter dem Schuße 
und der lebhaften Theilnahmme der in Dargun Hof haltenden Herzogin 
Augufte, der Tochter Guftavd Adolf3, des leten Herzog3 der Linie 
Medlenburg-Güftrow, an diefem Hofe jelbft und auf den benachbarten 
Pfarreien eine jüngere Geftaltung ded Pietismus einführten und da- 
durch in Harte Kämpfe mit der herrichenden kirchlich-orthodoren Richs 
tung gerieten. Das mühjam gejfamınelte reiche Material ift zu einem 
wohlgeordneten und anfhhauliden Bau verarbeitet worden, und durdh 
da8 Ganze weht jener Geijt der Objektivität, mweldjer die Gegenfäge 
aus ihrer Zeit zu begreifen jucht. Daher wird weder die pietiftifche 
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Die flawijhen IrtSnamen in Medienburg-Strelig. Bon B. Kühnel. 
Zweiter Theil. (Wifienfchaftliche Beilage zum Ofterprogramm de3 Gymnafium? 
zu Renbrandenburg.) 1883. 

Der Bf. hatte Son in den Zahrbüchern ded Vereind für med: 
lenburgifhe Gefchhichte, Jahrgang 1881, eine Zufammenftellung der 
flawifchen Ortsnamen in beiden Großherzogthümern Medienburg ver: 
Öffentlicht, nadhdem er eine nur Medienburg:Strelit berührende Arbeit 
gleicher Art in einem früheren Schulprogramm Hatte vorangehen Lajfen. 
Zu lehterer verhält fich die vorliegende Urbeit ald zweiter Theil; fie 
erweitert aber den Gegenftand der früheren dadurh, daß neben den 
flawifchen Ortönamen die zugehörigen Ylurnamen aufgeführt werden. 
Anfang? war es die Abfiht, nur die flawifchen Flurnamen zu be: 
Handeln. E3 zeigte fich aber, daß die Ausbeute an diefen aus dem 
erreihbaren Material zu gering gewejen wäre; andrerfeit3 erfchienen 
aber auch viele deutjche Flurnamen der Erwähnung werth, zumal da 
eine Sammlung derjelben bis dahin nicht vorhanden war. Die jlawifchen 
Slurnamen werden erklärt, theilweife abweichend von früheren Er: 
Härungen. Beigegeben ift eine durch eine Karte illuftrirte Zufammen- 
ftelung der Namen für die Filchzüge im Zollenfefee. 

Urkundlihe Nadyrichten über Goldberg und Umgegend. Bon E. Duge. 
Gadebuich, 2. Schäffer. 1883. 

Durch jeine im Jahre 1835 erfolgte Anftellung im Dienft der 
Stadt Goldberg jah fi der Bf. darauf Hingemwiejen, fi) einen großen 
Theil der ihm für feine Amtsführung unentbehrliden Nahrichten über 
dortige Verhältniffe in Wege mühlamer Sorjchung zu verfchaffen, da 
da3 Städtische Archiv fih in wildeiter Unordnung befand. So begann 
er die zerjtreuten Nachrichten über die Gejchichte der Stadt Goldberg 
zu jammeln, und Died führte weiter zu dem Entjchluffe, diefelben zu 
ordnen und der Öffentlichkeit zu übergeben. Das Ganze war auf etiva 
10 Hefte berechnet. Er bat die Veröffentlihung aber nicht zu Ende 
zu führen vermodt, da am 16. Januar 1884 der Tod ihn abrief. 
Doch fol da3 Manuffript vollftändig ausgearbeitet fein, fo daß eine 
Hortführung des Drudes nicht ausgefchloffen ist. Läßt aud) die Arbeit 
in Anlage und Behandlung manches vermifjen, jo enthalten die bisher 
erichienenen Hefte doch einzelne danfenswerthe Mittheilungen inbetreff 
der Gejhichte der Gemeindeverfaflung, der Zahl der ganzen, halben 
und viertel Erben in der Stadt während des Zeitraumd von 1628 
biß 1789, und der älteren Bevölferungsverhältnifje in den benachbarten 
Gütern und Dörfern. 





336 Riteraturberidhtt. 


Umwandlung. Biwar blieb das bumaniftiihe Bildungsprincip aud) 
jegt noch da8 herrichende, und das Hauptgewicht wurde auf die grams 
matifch = rhetorifhe Schulung gelegt; daneben aber machte fich in der 
Yufnahme der Gefhichte, der Geographie, der Mathematit und der 
Naturwifjenfchaften in den Lehrplan fchon das realiftiihe Princiy 
geltend, und die deutfche Sprache begann mit der lateinifchen um die 
Herrichaft zu ringen. — Die Arbeit ift ein werthvoller Beitrag zur 
Gefchichte des geiltigen Leben? in Medienburg. 


Beichichte des herzoglichen Bädagogiums in Bübom (1760—1780). Rad) 
den Quellen bearbeitet von Uvo Höljcher. (Im Programm der Realfdhule 
1. Ordnung zu Büßow. 1881.) 


infolge der Streitigkeiten, welche aus der Berufung des “Pro: 
fefjord der Theologie Chrijtian Albr. Döderlein von Halle nad Roftod 
erwuchfen, verlegte Herzog Friedrih von Medienburg- Schwerin die 
Univerfität Roftod, foweit fie landeöherrliden Patronat® war, im 
Sahre 1760 nad) Bübow. Gleichzeitig faßte er den Plan, der Univer- 
fität unter Mitbenugung einzelner Lehrfräfte derjelben eine höhere 
Schulanftalt zur Seite zu ftelen. Er befpradd mit Döderlein diefen 
Blan und bald darauf trat, unter dem von Halle entlehnten Namen 
„Vädagogium*, eine dem Mufter der Heder’ihen Schule in Berlin 
nachgebildete Anstalt in’ Leben, meldye neben den alten aud) die 
neueren Sprachen, fowie Mathematif und Naturwifjenichaften in ihren 
Lehrplan aufgenommen hatte und durh da8 Gewicht, welches fie auf 
diefe neuen Unterrichtözweige legte, fich dem Charakter einer Real: 
ihule näherte. Dem Herzog glüdte e8 aber mit diefer Schöpfung 
nit. Eine Reihe ungeeigneter Direktoren, Streitigfeiten inı Zehrer: 
tollegiun und Mangel an Geldmitteln führten im Xahre 1780 zur 
Aufhebung der Anjtalt, welche nur einmal, in Sahre 1765, einen vor: 
übergebenden Wufihwung genommen Hatte. 


Denkichriit zur Feier des 25jährigen Beitehend des deutich-philologifchen 
Seminars der Univerfität Roftod. Bon Reinhold Beditein. Roftod, Drud 
von Adler'3 Erben. 1883. 


Der Bf. erzählt die Entitehung, Entwidelung und Thätigfeit des 
am 11. Juli 1858 gegründeten, die legten 25 Semefter von ihm, Die 
eriten von R. Bartich geleiteten Snftitut, welches, wie hervorgehoben 
wird, das ältefte feiner Art in Deutichland ift und bei Erriddtung 
anderer ald Mufter gedient hat. — 
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Per aspera ad astra. eben, Wirken und Heimgang weiland Sr. kgl 
Hoheit Friedrich Yranz Il, Sroßherzogs von Medlenburg. Schwerin, Stiller. 
1883. 

Schildert den Großherzog ald jungen Prinzen, ald Landesfürften 
und al8 Feldheren, und erzählt fein Ende und feine Beifeßung. Be 
fonder3 eingehend ift die Jugendzeit des Fürften behandelt; ein ebe- 
maliger Gouverneur deöfelben fol zu diefem Abjchnitt dad Material 
beigefteuert haben. 


Sriedrih Yranz II. Ein Gedenfblatt. Schwerin, Verlag der „Medi. 
Zandednadhrichten“. 1883. 

Charakterifirt den Großherzog ald Landesfürften, Yeldherrn und 
Chriften, und bejchreibt defjen lebte Tage und Leichenbegängnid. UL 
Berfafjer macht fih der Redakteur der genannten „M. Landednad; 
richten“ durch die Chiffre A. M. (Mdolf Martini) bemerklich. 

Sriedrih Yranz IL, Großherzog von Medlenburg = Schwerin. @ebdents 
büdjlein für Medlenburgs Bolt und Jugend. Bon B. Schlotterbed. 
Schwerin, Hildebrand. 1883. 

Die Schrift gibt einer warmen Unerlennung Ausdrud, ift aber 
in den Thatfachen nicht immer ganz korrekt. 


Den Großherzog Friedrich Franz II. in feiner kriegerifhen Thätig- 
feit fafjen die folgenden beiden Schriften in’8 Wuge: 

Die 17. Divifion im Feldzuge 1870— 1871. Bon Ludwig Schaper. 
&uben, im Gelbjtverlag. 1884. 

Die Waffenthaten des Großherzugd Friedrih Yranz I. x. Bon Adolf 
Bettin. Frankfurt a. O., im Gelbitverlag. 1884. 

Die erftgenannte Schrift ift dem Andenken des verjtorbenen Groß: 
berz0g3, die zweite dem jebt regierenden Großherzog Friedrich Sranz II. 
gewidmet, auch auf Befehl de3 lebteren an die riegervereine des 
Zandes vertheilt worden. Anspruch auf eingehende Kenntnis der hier: 
her gehörigen allgemeineren Vorgänge im Kriege von 1870 biß 1871, 
der Beziehungen de3 Einzelnen zum Ganzen, madjt feine von beiden 
Schriften; eine vorurtheilslofe Würdigung der ftrategiichen Fäbigleiten 
und Leitungen des Großherzogd Friedriy Franz II. feßt aber jeden- 
fall3 ein genaued Studium ded Generaljtaböwerfed über jenen $rieg 
in den bier in Betracht fommenden Abjchnitten voraus. 


Angelus Sala, jein Leben und feine Werke. Bon A.Bland. Schwerin 1883. 


Eine nit im Buchhandel erjchienene FYeftgabe zum Jubiläum des 
Gymmafialdireltord Dr. Raspe zu Güftrow, verfaßt von dem durd) 
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Sodann Heinrich v. Thünen. Ein Foricherleben. Zweite Auflage. Rojtod 
und Rudwigsluft, K. Hinftorfi. 1883, 

Der berühmte Berfafler des Werkes „Der ifolirte Staat“ (1826) 
(ebte von 1810 biß zu feinem Zode (1850) in Miedienburg ald Be: 
fiter des Gute Tellow. Die erfte Wuflage diefes über ihn vom 
Dfonomieraty Schumader in Bardelin unter Benugung zahlreicher 
Briefe und anderer handfchriftliden Materialien verfaßten biogra- 
phiichen Werkes erjchien im Sahre 1867. Die jegt erjchienene zweite 
Auflage ift eine Teftgabe des Bf. zum Hundertjährigen Geburtötag 
v. Thünen’d. In ihr ift noch einzelne Neue Hinzugelommen, dagegen 
der umfängliche Anhang der erften Auflage, enthaltend Äußerungen 
der Fritit über den „ifolirten Staat”, mit Recht weggelaffen worden. 


Frau Baronin Martha v. Malgan, geb. v. Ylotow auf Langhagen in 
Medienburg - Schwerin (geft. 15. April 1888). Bon 3. ED. Stahlberg. 
Wismar, RathEbudjdruderei von Hinitorff. 

Die bier gejchilderte Frau wirkte mit Uufopferung für den med: 
lenburgifhen Paramentenverein und andere Tirchlicde und erbaulidhe 
Bmede. hr ift in diefer Schrift von einem Geiftlichen, dem Prä= 
pofitus Stahiberg zu Neuflofter, ein ehrendes Denkmal gefekt. 

Julius Wiggers. 

Geihichtsquellen der Provinz Sadien . und angrenzender Gebiete. Ser 
ausgegeben von der Hijtorifchen Kommiflion der Provinz Sadfen. XVII. Die 
ältejten Qehnbücher der magdeburgiichen Erzbifhöfe. Bearbeitet von &. Hertel. 
Halle, Ttto Hendel. 1888. 

Daß die Lehnbücher wichtige, vielfach noch nicht genug gewürdigte 
und benußte Quellen für unfere Zerritorialgejhichte find, ift bekannt. 
Die hiftorifche Wiljenfchaft muß daher dem Heraudgeber, der fich fchon 
durh zwei Publikationen zur Gefhichte ded Magdeburger Landes 
(Bd. 10 diefer Sammlung: Urkundenbuch des Klofterd U. 2. Frauen, 
und Bd. 14: Halliide Schöffenbüder) vortheilhaft befannt gemacht 
bat, Dank willen, daß er durch einen handlichen Abdrud die älteften 
Lehnbücher des ErzbisthHums Magdeburg allgemein zugänglich gemacht 
bat. Sn der Einleitung gibt er einige Andeutungen über den Hifto- 
riihen Gewinn, den wir au8 derartigen Publikationen fchöpfen, nament- 
ih bebt’er ihre Bedeutung für unfere Kenntnid der territorialen 
Verhältnilfe des betreffenden Qandes (S. VII f.) hervor. Leider hat 
er ed aber unterlafjen, auf Grund der Angaben der von ihm ver 
öffentlichten Lehnbücher ein geographifch - ftatiftiiches Bild von dem 
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der Herausgeber ©. 23 Anm. 5 Eone dv. Dlvenftedt auf dv. Kröcdjer’3 
Autorität hin zu dem adelihen Gejchlechte dDiefed Namens redjnet, jo 
beruht da8 wohl auf einem Srrtfum, da in dem betreffenden Ab- 
ichnitte des Lehndbuches nur Magdeburger Bürger erjcheinen. Neben 
der adelihen Familie v. Olvenftedt gab ed auch eine bürgerliche, welche 
im 13.—15. Sahrhundert mehrfad vorkommt, und diefer gehört ent- 
jhieden Cone vd. Olvenftedt an. Heyno dv. Tunderäleben (S. 17 u. 29 
Anm. 1) erfcheint auch in einer Urkunde ded Lorenzklofterd von 1355; 
in einer Urkunde ded Maria » Magdalenenflofter8 in Magdeburg vom 
ahre 1376 wird da8 Tunderslevessche hus jegen unsem clostere 
erwähnt, danach wird die tyamilie in der Petripfarre anfällig gemejen 
fein. Wenn ©. 43 Unm. 1 gejagt wird, daß Hans Wlemann 1390 
Kämmerer und 1350 Shöffe ift, jo werden bier zwei verfchiedene 
Han Ulemann zujammengewürfelt. Allerdings erjcheint ein Hans 
Ulemann ald3 Schöffe 1350, aber diejer fann nicht identisch fein mit 
dem Kämmerer Hans AUlemann von 1390, der wohl derjelbe mit dem 
Schöffen von 1393 ift und urkundlich noch 1403 und 1410 vorltomntt. 
Thile Glubingh (S. 24 Yum. 1) ift 1360 Känmerer. 

Wa das Negifter betrifft, fo hat der Herausgeber nur die bis 
zu ©. 341 vortommenden Namen aufgenommen, alle Andere (S. 342 
bi 372) unberüdfichtigt gelaffen; ein Grund diefes Verfahrens ift 
nicht angegeben. Nicht zu billigen ift e8 ferner, daß der Heraudgeber 
nur die urkundlicdhen Sormen der Ortönamen aufgeführt hat, ohne die 
modernen nebjit Angabe über die Lage der Ortichaften Hinzuzufügen. 
Ullerdingd ift in den Anmerkungen unter dem Zerte die Lage der 
vorfommenden Orte bejtimmt, aber ziwedmäßiger wäre ed gemeien, 
wenn nad) dem Worgange anderer Editoren die Ortöbeftimmungen 
erit in da& NRegifter aufgenommen wären. Nicht immer findet man, 
wie man eigentlid erwarten follte, bei dem eriten Vorkommen des 
Drted auch zugleich eine Angabe über feine Lage. So fommt ;. 2. 
Ampfurth jhon ©. 68 vor, aber erft ©. 73 wird feine Qage beftimmt. 
E3 hätte ji empfohlen, im Regifter auf die Unmerkung Binzumweifen, 
in weldyer die Lage des betreffenden Ortes angegeben wird. Undrer: 
feit3 ift auch) die Lage eined Drte8 zweimal angegeben, fo Srrleben 
©. 16 Unm. 3 und ©. 29 Unm. 5. Aud bei feinen Bemerkungen 
über Familiennamen ift dem Bf. etwas Ähnliches paflirt. Auf ©. 43 
Unm. 1 und ©. 315 Unm. 2 wird der Erhebung der Wlemannd in 
den Mbdelitand gedadt. Wenn an der letten Stelle gefagt wird, Daß 
die AUlemanns erit jeit der Mitte des 14. Jahrhunderts hervortreten, 
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führten, noch erhaltenen Zagebucdhe, au dem der Bf. mandyerlei Mit- 
theilungen madjt. ZTofe ftand zwar auf dem Boden ber alten Kirche, 
aber ab und zu zeigen fi) doch bei ihm (wie bei mandem feiner 
Beitgenofjen) Gedanken, die an die Lehre der Reformatoren fireifen. 
So findet er, daß fi die Firchlihde VBorjchrift des Faftend aus 
der Schrift nicht begründen lafie. Er ift nicht fern von einer 
evangeliihden Betonung des Gedankend, daß doch Ehriftu dad wahre 
eigentlide Haupt der Kirche fe. „Der Papft ift ein Sohn der 
Kirche, alfo muß er der Kirche gehordhen. Daß der Bapft von nies 
mandem gerichtet werden könne, auch nicht vom Konzil, fcheint Falich 
zu fein; ein allgemeines Konzil ift über dem Papft; der Bapft ift ein 
Glied des Konzild; da aber dad Ganze größer ift als fein Theil, jo 
ift das Konzil größer ald der PBapft. Auch der Papit ift ein Sohn 
der Kirche, deshalb fagt der Heiland auch von ihm: wenn er bie 
Kirche nicht hören will, fo Halte ihn für einen Heiden und Zöllner.“ 
Er kommt zu dem Schluffe: „der Papft Tann abgejegt werden“. Xofe 
fannte die fittlichen Gebrechen der damaligen Kirche jehr gut; er weiß 
jehr wohl, daß in Rom der Herd aller Verkehrtheiten zu fuchen ift, 
die dad Chriftenthum entitellen. 

Die gleihfall3 aus den Quellen gejchöpfte forgfältige Urbeit von 
Hülße: „Die Einführung der Reformation in der Stadt Magdeburg“'), 
verdankt ihre Entftehung wohl der Feier des A00jährigen Geburt: 
tages Luther’3. Die Einführung der Reformation in Magdeburg fällt 
in da8 Sahr 1524, und um diefed gruppirt fi daher der Haupt: 
inhalt de3 Auffages. Derfelbe Stoff ift zun: legten Male von Hoff: 
mann in feiner Gejchichte von Magdeburg Bd. 2 (1847) behandelt. 
Die Hülße’sche Arbeit zeigt gegen die von Hoffmann einen wefentlichen 
Bortichritt. Das Hiltoriiche Material ift erichöpfender und vor allem 
viel Fritiicher behandelt. Namentlich ift die Stellung ded Erzbifchofs 
Kardinal Albret zur religidjen Bewegung für diefen Zeitraum in 
jehr eingehender und in den Hauptpunkten wohl abjchliegender XWBeife 
erörtert. Mit dem Vertrage, welcher am 15. Auguft 1525 zwilchen 
den Kardinal und der Stadt über verfchiedene ftreitige Bunfte abge- 
jhlojjen wurde, erhielt legtere, obmohl die Neligionsveränderung darin 
nicht berührt wurde, doch ftillichiweigend Anerkennung des Gefchehenen, 
während andrerjeit3 der Kardinal fich dadurdh für die Zukunft freie 
Hand vorbehielt. 


1) Auch befonders erfchienen (Magdeburg, Ereup). 
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Die deutihe Verwaltung in Elfaß-Lothringen 1870— 1879. Dentichrift 
mit Benußung amtlicher Quellen bearbeitet von Schr. M. du PBrel. (Erfte 
Rieferung. Straßburg, Karl 3. Trübner. 1879. 


Diefe Dentichrift follte auf Grund amtlihen Materiald darftellen, 
in welchen erhäftniffen die deutihe Berwaltung Elfaß - Lothringen 
vorgefunden und was fie bi8 zur Einridtung der Statthalterei 1879 
für da8 Land geleiftet Hatte. Die erfte Lieferung bot einen vielver: 
Iprehenden Anfang, die Yortfehung ift indes leider feitdem außgeblieben 
und ob fie je erfcheinen wird, entzieht fich unferer Kenntnid. &8 ift 
died umfomehr zu bedauern, al gleich die einleitenden Kapitel, Die 
„geihichtlichen Rüdblide“ den Lejer belehrten, daß er bier feine Uns 
häufung ftatitiischen Mlaterial® und breite ftaatSrechtlide Deduktionen 
zu erwarten habe, jondern eine lebendige, lihtvolle, von Hiftorijchem 
Verftändnis getragene Darftellung der jüngften Vergangenheit der 
Neichdlande. ES waren ja auch fchon früher Arbeiten 3. B. von 
Miticher erfchienen, welche die Leiftungen der beutfhen Verwaltung 
in Elfaß - Lothringen in gemeinverftändliher Schilderung zufammen- 
faßten; aber diefed jelbitgegrabenen gejchichtlichen Yundaments, auf 
dem du Prel’3 Denkfchrift beruht, entbehrten fie alle. Für die erften 
fünfzig Seiten derjelben bin ih für meinen Xheil gern bereit, eine 
Helatombe der Schriften zu opfern, welche feit 1870 über die &e: 
Ihichte, Sage und Literatur de3 Eljaß erjchienen find. 

Nicht Unterfuhungen werden und Hier geboten, jo forgfältig fie 
aud) geführt find und fo fiher fie aud) der Nachprüfung Stand halten, 
fondern nur die Rejultate derjelben, gleich in praktiiher, Handlicher 
Horm, wie fie der Hiftorifer von Fach nicht leicht finden dürfte, wie 
fie aber dem im Leben mitten inne ftehenden Beamten fidh faft von felbft 
ergibt. 

So zunäcjft eine Überficht über die franzöfifchen Gebiet3erwerbungen 
in Elfaß-Lothringen von 1552 bi8 1829 in Geftalt einer Tabelle, in 
der einen Kolumne das SZahr, in der zweiten der Erwerbätitel, in der 
dritten die nähere Bezeichnung der erworbenen Territorien. BDiefe 
Aufftelung macht auf vollftändige Genauigkeit jelbft Leinen Unfprud), 
da bezüglidy gewiljer Gebiete fid) weder Befisftand noch Eigenthums- 
übergang urkundlid) fiher erntitteln ließen. Für die elfäfjifchen, durch 
die Reuniondfammer von Breifah reunirten Territorien Tonnte die 
vertraggmäßige, in Patentbriefen außgefprocdyene Unterwerfung nicht 
in allen Zällen fejtgeftellt werden. Widerjprüche finden fiy nicht felten 
oder Spuren geheimer Abmadjungen. So macht du Prel darauf auf- 
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bedingter Billigung der deutfchen Wegierungsthätigleit im Lande, ob» 
ihon er jeine fubjeftive Meinung nur in leifen Nuancen andeutet und 
überall den objektiven Ton einer amtlihen Denkichrift fefthält. Freilich 
hätten erft die folgenden außgebliebenen Kapitel derjelben ihm volle 
Gelegenheit bieten können, diefen Standpunkt zu begründen, und aud) 
dem Lefer die Mittel an die Hand gegeben, fich ein eigened Urtheil 
zu bilden. W. Wiegand. 


Inventaire Sommaire des archives communales de la ville de Stras- 
bourg anterieures & 1790 redige par J. Brucker. I—III: partie. Stras- 
bourg, Fischbach. 1878. 1882. 

Es ift befannt, mit welcher Energie die franzöfiihde Verwaltung 
die Regelung des Urchivwefend feit den vierziger Jahren diejes fahr: 
hundert3 in Angriff genommen und im allgemeinen auch Ordnung ges 
Ichafft Hat fowohl für die Departemental»- wie die Gemeindearchive. 
Auch auf diefem Gebiete hat der franzöfiide Regierungdorganismus 
gleihmäßig weiter funktionirt, in demfelben Geifte und auf Denfelben 
Bahnen unter dem Bürgerlönigthum wie im zweiten Klaiferrei. Den 
Verfügungen des Minifteriumsd des Innern aus den fahren 1839, 
1841, 1843 und 1844, welche die Kompetenz der Bezirkdardive in 
umfajjender Weife feititellten, gingen von derfelben Stelle auß bie 
Präfekturzirfulare Nr. 16 und 18 zur Seite, datirt vom 16. Juni 1842 
und 25. Yuguft 1857, weldje die noch viel Iywierigere Materie ded 
Kommunalardhivmwefens anfaßten und aud) hier die Wege wiefen. reis 
lich jehr gleihförmige Wege, bei denen auf die unendlich verfchieben- 
artige Hiftorifhe Entwidelung der einzelnen Gemeinwefen und die 
daraus refultirende unüberjehbare Mannigfaltigkeit ihrer archivalifchen 
Beitände fehr wenig Bedadht genommen war. Dennoch war man 
praftifch genug, zu geftatten, daß, wo bereit3 alte Anventarien vors 
handen wären und die Ordnung der Archivalien damit übereinftimme, 
man dieje zunächft beibehalte. 

Auf Grund diefer Maßnahmen ift daS vorliegende fummarifde 
Anventar ded Straßburger Stadtardhivs entftanden, die Frucht einer 
jahrzehntelangen, unermüdlich eifrigen Wrbeit, die wir einem einzigen 
Manne verdanten, dem Stadtardhivar Bruder, defjen Berdienfte um 
die Erhaltung der Hiftoriihden Schäte der alten Reich2ftadt in den 
den furdtbaren Wuguft: und Septembertagen des Sfahres 1870 über 
die Orenzen feiner Baterjtadt hinaus leider wenig genug befannt find. 
Seine unerihrodene Thatkraft, feine Tag und Nacht angefpannte Wadh« 
famteit verhinderten allein, daß das Stadtarchiv nicht dasfelbe Schidfal 
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Die bier kurz flizzirte Ordnung des Stoffes wie des Inventars, 
die dem deutichen Forjher zunächft fremdartig und nicht immer ge- 
nügend motivirt erfcheinen mag, beruht durchaus auf dem franzöfiichen 
Reglement und nur gegen dies ift jede kritiiche Bemerkung Darüber 
zu richten. Noch ein anderer Umftand, der da8 Aufjuchen einzelner 
Stüde außerordentlich erjchwert und verzögert, ift vielfach übel vers 
merkt worden, daß nämlich in einer Liafje eine Heihe von Ardhivalien 
vereinigt find, die fih über mehrere Jahrzehnte ausdehnen, dad Ju- 
ventar aber nur das Anfangs» und Enddatum angibt. Ein Beifpiel 
genüge: AA 77. 3 parchemins et 90 pieces papiers en bon 6tat, 
1346 — 1370 Correspondance de l’empereur Charles IV avec la 
ville de Strasbourg. AA 78 (suite). 16 parchemins et 23 pieces 
papier en bon 6tat, 1 sceau 1347 — 1377. Darauf folgt eine ganz 
fummarifhe Inhaltsangabe. Da hält e8 natürlich Jeden, der etwa über 
die Beit Karl’5 IV. arbeitet, ziemlich auf, eine einzelne, ihn gerade ans 
gehende Urkunde herauszufinden, etwa au8 dem Sahre 1360, wenn 
er dad ganze Verzeichnis von AA 77 und 78 abfucdhen muß. Daß Bir: 
fular von 1857 bejagt inde® außdrüdlid: „L’inventaire sommaire 
doit indiquer les dates extr&mes des actes contenus dans chaque 
article, quand il sera possible de les pr&ciser, dans le cas con- 
traire l’indication par siecle du temps qu’elles embrassent.“ Daß 
B. von diefer letteren Freiheit, der Schäung nad) Zahrhunderten, 
nur jelten Gebraud gemadt Hat, dafür darf ihm jeder Archiv: 
benuger dankbar fein. Mir ilt ed außerdem zweifelhaft, ob es jelbft 
heute gejtattet wäre, von diefen Vorjchriften der Snventarifirung ab» 
zugeben, da in dem Neichdland auf ardivalifchem Gebiet die fram- 
zöfiihe Gejebgebung nicht außer Kraft gefet und fie zu erjegen bisher 
nicht? gejchehen ift. Für die folgenden Arbeiten dürfte jedoch vielleicht 
Ein3 zu wünjchen fein, daß bei jedem Stüd die alte Urchivbezeichmung, 
der frühere Lagerort neben der neuen Seriennummer vermerkt werde 
— für den Drud ded Anventard wird Died allerdings nicht durd:- 
zuführen fein und ift aud) nidyt fo dringlid — damit jeder Benuber 
ded Archivs, der fein Material no nach der alten Ordnungdnummer 
verzeichnet Hatte, dasjelbe auch im neuen fummarifchen Snventar leicht 
wieder finde. Das wäre für die Urbeiten an den Reichtagsaften, 
dem Straßburger Urkundenbuh und anderen willenjchaftliden Publis 
Tationen, die feit Jahrzehnten fchon aus dem reichen Born des Straß- 
burger Stadtardivs jchöpfen und vorausfichtlih noch lange daraus 
ihöpfen werden, eine große Erleichterung, die zu den vielen Danted- 
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Karte zu bringen und auf die heutigen Werhältniffe weniger Nüdficht 
zu nehmen. Darin finde ich überhaupt des Yuten etwas zu viel ges 
than. Nicht bloß die jeßige politifche, fondern auch die Spradhfcheide 
ift nad den amtlichen Erhebungen von 1878 auf rund der Bolld- 
zäblung von 1875 verzeichnet. Dazu treten die Umriffe der einzelnen 
(othringifchen Umter, etwa zwanzig an der Baht, mit allen ihren zahl: 
reihen Enklaven, um zugleich auch die adminiftrative Eintheilung jener 
Beit zu veranfchauliden. E& macht dadurh, durch dieje Fülle der 
Detaild, das ohnehin fchon bunte Bild der Karte zunächft einen faft 
verwirrenden Eindrud und nur mit einiger Mühe findet man fi 
zuredit, zumal auch im Herzogl. Lotbringifchen Gebiete jelbft Deutich- 
Lothringen, da8 bid 1748 deutfhe Amtsfprache behielt, la Lorraine 
propre und Vosges, fowie Barrois non mouvant durch verfchiedene 
Yarben wiedergegeben werden. Freilich gewinnt die Karte dadurd 
auch an Zuverläfligkeit und an befehrender Kraft. Nur zu billigen tft 
e3, daß die Etappenftraßen eingezeichnet find, denn fie find bejonderd 
inftruftiv, will man Ziele und Wege der franzöfiiden YUnnerionds 
politit im 17. und 18. Sahrhundert verfolgen. Die auffallende Er- 
jheinung, daß viele Ortözeichen nidht an der Straße, fondern etwas 
abjeit3 derfelben liegen, während do die Orte fi Bid an die 
Straße erftreden, ift dadurch zu erklären, daß diefe Ortdzeichen nad) 
den Vorbilde der großen franzöfifden Generalitabälarte 1 : 80000 
da Stehen, wo in Dörfern die Kirde, in Städten die Hauptlicche 
fi) befindet. 

Ein wirkliches, leicht zu befjerndes Verjehen fand ich bei der 
äußerft forgfältig entworfenen und Torrelt gejtochenen Karte nur an 
einer Stelle. Die Gemeinden Philippsburg und Bärenthal find der 
lotdringifchen Bailliage Bitfch zugerechnet, während fie hanauslichten- 
bergifches EigentHum waren. ch bemerfe die nur für eine eventuelle 
neue Wuflage. 

Bejonderen Dank verdient noch der beigegebene Karton, der das- 
jelbe Bild wie die Karte zeigt, nur in fünfmal Fleinerem Maßftab 
und nur in drei farben für franzöfifches, Lothringifches und Deutjches 
Gebiet. Die inftruftive Kraft ift im demjelben Werhältniß ger 
wahjen. Man überjieht mit einem Bid das Vordringen Franl- 
reich® gegen die Vogejen von 1552 ab bi zur Revolution. 

W. Wiegand. 
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Etude sur la condition des Protestants en Belgique depuis Charles- 
Quint jusqu’a Joseph II. Kdit de Tolerance de 1781. Par Eugene 
Hubert. Bruxelles, A. N. Lebögue et Cie. 1882. 


Borliegende Arbeit, eine Inauguraldiffertation zur Erlangung bes 
Doktorat3 in den hiftorifhen Wifjenichaften an der Univerfität Lüttich, 
unterscheidet fi) in fehr vortheilhafter Weife von ähnlichen Belegen: 
heitsichriften.. Sie ift nit nur in angenehmer, feflelnder $orm ge 
fchrieben, fondern bietet neben Harer, jcharfer Darftellung eine Dienge 
intereffanter Details, die der Vf. aus belgifchen Archiven — bejonders 
aus denen de Nathe3 von Flandern in Gent, der Staaten von Henne: 
gau in Mons, den Regiftern der Univerfität von Yöwen, jowie bifchdf- 
lichen und firhlicden Aktenjtüden — gefammelt hat. &8 ift ein Düfteres, 
menfchentehrendes Gemälde, welches hier entrollt wird. Dean Tennt 
die blutigen Plafate Karl’3 V., durch welche er feine niederländifchen 
Unterthanen im Schoß der alleinjeligmachenden Kirche zufammenzubalten 
juchte, Diefelben find mit genauer Bolljtändigkeit im Werle Hubert’3 
aufgezählt (S. 19— 30); noch befanıter find die Vorgänge unter 
Philipp II, und man merft dem Vf. das mehmüthige Bedauern dar: 
über an, daß durch die unpolitifhe Unduldfamkeit der calviniftifchen 
Eiferer in Gent da3 jhöne Flandern für immer den nördlidden Pro- 
vinzen und damit der Sade ded Proieftantigmus verloren ging. Mit 
rihtigem Hiftoriihem Takt hat der Bf. die Meilenfteine, durch melde 
eine entfcheidende Wendung des religiöfen Scidfald der Provinzen 
bezeichnet wird, jedesmal fharf hervorgehoben, und von der Eroberung 
Untiverpens an bejchräntt fich feine Darftelung natürlich auf die füd- 
liden Provinzen. Won den Erzherzogen an biß gegen da® Ende der 
Regierung Maria Therefia’3 blieb daS Ro3 der Proteftanten in Belgien 
nahezu dasfelbe, fie wurden zwar nicht nıehr Hingerichtet, aber doc) 
auf jede Weife hilanirt und durd) direkte und indirefte Zwmangdmaß- 
regeln zum Wiedereintritt in die fatholifche Kirche eingeladen; eit- 
zelne Beifpiele proteftantijcher Yamilien werden angeführt (S. 71. 78). 
DBemerfenöwerth dabei ift, daß die Profelygtenmacherei mandjer pros 
teftantifcher Garnifonsprediger in den von ftaatifhen Truppen be- 
jegten Barrierenftädten der Gegenstand häufiger Klagen der Regierung 
in Brüfjel an die Generalftaaten war, fowie daß dieje wiederholt mit 
Repreflalien gegen die in ihren Gebiete wohnenden Katholiten drohen 
mußten. Eine interefjante Einzelheit dabei ift der „brabandiche Dlüjf- 
berg” in Untwerpen, eine proteitantiiche Gemeinde, welche fi im 
Sabre 1708, als ftaatiide Truppen die Stadt befeht Hatten, dafelbft 
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daß viele Kaufleute da8 Land verlaffen“. WS Anfang 1790 Cobengl 
al Generalbevollmädtigter in die Niederlande gefchidt wurde, fegte 
er die meiften Reformdelrete des Kaiferd außer Kraft, aber daB 
Toleranzedikt ift unter denfelben nicht genannt. Natürlih war au 
feine Abjchaffung nur eine Frage der Beit, und am 17. Zanuar 1792 
verlangten die Staaten von Henegau, die fi fhon unter Philipp IL. 
dur) Unduldfamkeit und Bigotterie vor allen anderen außgegeidhnet 
hatten, die Aufhebung, die denn auch fchon am 9. Februar 1792 
erfolgte. 

Beinahe der dritte Theil des Wertes (240 Seiten) befteht aus 
Beilagen, wovon bejonderd die erfite jehr willlommen ift, da fie den 
Religiondfrieden vom 12. Zuli 1578 (Antwerpen) nad) dem urfprüngs 
Iihen Zerte gibt. Theodor Wenzelburger. 


Oorspronkelyke Verhalen en Gelyktydige Berichten van den Moord 
gepleegd aan Prins Willem van Oranje met eenige bylagen en aantee- 
keningen uitgegeven door J. G. Frederiks. ’s Gravenhage, Martinus 
Nijoff. 1884. 


Am 10. Auli waren ed 300 Sabre, daß Wilhelm von Dranien 
in Delft ermordet wurde. Mit danktbarer Erinnerung bat das jeht 
lebende Gefchlecht feines Nationalheros gedadjt, in defien Perfönlichkeit 
alles vereinigt ift, wa dem Niederländer heilig und theuer if. An 
Gelegenheitsfchriften hat c3 natürlich nicht gefehlt, Berufene und Uns 
berufene haben den Pegafus beftiegen, und vor allem Hat man nicht 
verjfäumt, dur populäre Darftelungen beim Volle auf8 neue die 
Erinnerung an den Vater des Vaterlanded wachzurufen, ohne den die 
fieben Provinzen dem Schidjfal und der Zukunft der anderen Länder 
der Spanischen Monarchie anheimgefallen wären. Uber feine Ddiefer 
Produkte ift fo mwilllommen, wie da8 vorliegende Heine Bud, das 
glänzend audgeftattet ift und in einer forgfältigen und gejdmadvollen 
Radirung nad) einer Zeichnung des Kircdjenmalerd Bo2boom eine Bor: 
ftelung drd Plades gibt, an dem der Mord gefchehen if. Die Ur: 
fundenftüde über da Ereignid, das Berhör de8 Verbrecher, jowie 
fein Belenntnig, fein Urtheil, der Brief, in welchem er fid) al® eifrigen 
Proteftanten darftellt und um die Gunft feines Schladhtopfers bittet, 
die von Magiftratöperfonen in Delft und anderen bei der Unterfuchung 
betheiligten Beamten darüber gefchriebenen Briefe, die Darftellung, 
welhe im Wuftrage der Staaten veröffentlicht wurde, find zwar in 
verichiedenen Werken abgedrudt, aber ed koftet nicht geringe Mühe, 
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(ung, die andere von der Hand eines niederländiichen Katholiken, natür- 
(ih auf entgegengefegtem Standpunkt ftehend. 

a3 die offizielle Relation betrifft, jo ift fie urjpränglich in fran- 
zöfifcher Sprache gefchrieben. Am 19. Juli beauftragten die General: 
jtaaten den Hofprediger des Prinzen, Billerd®, „een discours op het 
feit geperpetreerd in de persoon van Zyne Exc. tot informatie van 
de gemeente* zujammenzuftellen, und fünf Zage jpäter gaben die 
Staaten von Holland die Erlaubnis, „daß das Belenntnid des Mörder 
oder ein Duplifat davon dem Präfidenten von Flandern, Meetkerte, 
zugeftellt werde, um zum Unfertigen de3 Discour2 zu dienen“. Dabei 
wurde jedoch ausdrüdlich beftimmt, „daß das Belenntnis niemand 
anderd zum Lejen oder felbft zur Einficht, noch viel weniger zur Ab- 
Ichrift gegeben werden dürfe, daß e8 vielmehr aldbald nach gemachten 
Gebraud den Magiltrat von Delft zurüdgegeben werden müjje“. Die 
NRedaktiongtommiffion entledigte fih ihres Wuftrages in verhältnis: 
mäßig furzer Beit, da fchon am 20. Auguft ein gedrudte® Exemplar 
de „Discours de l’assaissinement“ in den Händen des Bürgermeifters 
von Delft war. Eine holländische Überfegung „Verhael van de Moort“ 
erjchien gleichzeitig oder bald darauf, fie ift ziemlich nadjläfjig bes 
arbeitet, ift jedoch begreiflicherweife in das vorliegende Buch aufge 
nommen. Eine englifche Überjegung erfhien in Deiddelburg und, wie 
Yruin vermuthet, aud) eine deutfche — und jo fam der Dißcourd in 
Sedermanns Hände und war aud die Quelle, welche die proteftan- 
tiichen Gefchichtichreiber ihren Darjtelungen zu Grunde gelegt haben. 
Da das Stadthaus in Delft, in welddem die Originafjtüde bewahrt 
wurden, im Jahre 1618 abbrannte, jo jchienen diejelben auch unmwider> 
bringlidd verloren zu fein. 

Die Wahrheit der von Billerd abgefaßten Darftellung foflte jih 
glänzend bewähren. Sm Sabre 1852 fam im Haag bei einer Auktion 
eine Abjchrift des biß dahin verloren geglaubten Belenntnifjes des 
Mörderd unter den Hammer. Sie wurde vom belgifchen Staatsardiv 
angefauft, Arendt und Gadhard bradten den Fund in der beigifchen 
Alademie zur Sprade, erjterer veröffentlichte 1854 eine größere Ab- 
handlung, und Gadhard ftellte im fechjten Theil der Correspondance 
de Guillaume le Taciturne alle zujammen, was über den Mord und 
den Mörder in den Urdhiven bis dahin überhaupt gefunden worden 
war. Im Jahre 1862 aber tauchten die VBerhöre des Mörders bei 
einer Bücherauftion im Haag plöglich auf, fie waren nicht verbrannt, 
fondern im Befite einer Regentenfamilie gewejen. Der Staat requirirte 
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das Gelingen ded Anfchlages von Balthafar Yürbitte einlegen: „der 
Nachfolger ihrer Tugend“, fagt er, „Balthafar wollte fein ewig denl- 
würdiges Vorhaben nicht anders ausführen, ald mit der Stüße eines 
Gebete zu Gott. Um 9. Juli, dem Kirchentage der Märtyrer von 
Gorkuni, ift er in Delft heimlich in das Gotteshaus getreten und hat, 
wie einige Katholifen, die zufällig dabei waren, bezeugen, auf den 
Knieen, mit entblößtem Haupte und mit emporgehobenen Händen, 
([änger al3 eine Stunde in Andadht verfunfen zu Gott gebetet. Ber 
Erfolg Hat bewiefen, daß fein Gebet erhört wurde, denn er hat ja 
nit nur anı folgenden Tage den Tyrannen getödtet, jondern vier 
Tage fpäter den ruhneichen Märtyrertod mit einer Geiftesftärke er: 
litten, die felbjt feine Feinde bewundern mußten. Wie follten wir 
dann nicht glauben, daß um der Yürbitte und der Berdienfte unferer 
Märtyrer willen dad an dem ihnen geweihten Tage audgeiprocdene 
Gebet erhört und der glänzende und in alle Ewigkeit ruhmmürbige 
Sieg Balthafar’3 dur Gott verliehen wurde!" Der Kopf des bins 
gerichteten Mörderd, der, auf einen Spieß geitedt, ausgeftellt wurde 
und dejjen Geficht nad) dem Beugnis des Delftihen Katholiten viel 
Ihöner und lieblidher anzufchauen war ald vorher, wurde geftohlen, 
wanderte nach Köln, wo er biß etwa 1650 al3 Reliquie verehrt wurde. 
Sarbold Bo3maer, einer der frecdäften und aumaßendften Pfaffen, bat 
fih alle Mühe gegeden, um den Mörder Heilig jprechen zu laflen; 
Hruin hat in einer Sigung der fgl. Alademie der Wilfenichaften in 
Anfterdam im Sahre 1881 den Nachweis geliefert, daß Vosmaer fchon 
im voraus einen dem Andenken Balthafar’3 gewidmeten und Firdhlich 
.. zu feiernden Tag feftgeftellt Hatte, und daß er felbft noch im Jahre 
1604 den Kardinal Baronius damit beläftigte. Ungefichts folder ZThat- 
faden erhellt au) der wahre Werth der noch in unjerer Zeit von 
unbiftorifcher Gefhichtsauffaffung eingegebenen Klagen über Die Su 
toleranz der Staaten, weldhe den Katholifen die ftantSbürgerlichen 
Rechte vorenthielten, oder über die das Öffentliche Gemwiljen mit ftet3 
neuem Eifer wachrufenden Zelotißmug der Prädifanten und ihre Klagen 
über „paapsche stoutigheden“ (papiftiige Frechheiten). Die Zurüds- 
jegung der Katholifen in den fieben Provinzen war ein Gebot ber 
Nothwehr und eine Pflicht der Selbiterhaltung. 
Theodor Wenzelburger. 
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Motive und Handlungen umfaflender und, was damit gleichbedeutend 
ift, gerechter zu urtbeilen. 

An diejer Kinficht hat 2.-®. alle bisherigen Leiftungen weit hinter 
fih gelafjen, und wenn man an die Schwierigkeiten denkt, die für den 
Df. zu überwinden waren, fo fteigert fich die Anerkennung zu rüdhalt- 
(ofer Bewunderung. Schon die Erwerbung einer genauen Kenntnis 
der holländischen Spradhe im Beitalter de Witt’3 ift für einen ran 
zojen ein jeltenes Verdienft, und er bat fich Ddiefelbe jo zu eigen ge= 
macht, daß er nicht nur die gedrudten WBücher, fondern auch die un- 
gedrudten Ultenftüde aus dem 17. Sahrhundert lefen und verftehen 
fonnte. ch glaube nicht, daß dem Df. irgend etwas Wicdhtiged, was 
jih über de Witt in VBrofehüren, Beitfchriftartileln und gleichzeitigen 
Blaubüchern findet, entgangen ift, und ed braudt faum gejagt zu 
werden, daß er die riefenhafte Korreipondenz desfelben, fowohl die 
gedrudte al8 die ungedrudte, in vollem Umfange gebraucht und ver: 
werthet Hat. 

Die Hier jehr nahe liegende Gefahr, Einzelheiten, auf deren Auf 
findung man bejondere Mühe verwendet hat, mit ungebührlicher Breite 
zu jchildern oder fi in weitläufige, den Bufammenhang und den 
rafchen Überblid ftörende Erfurfe zu vertiefen, ift glüdflich vermieden 
worden. Mit ein paar Worten oder mit Verweifung auf die Quelle 
werden diefelben angeführt und dadurch erhält die Schilderung ein 
Ebenmaß und eine gewifje plajtiihe Ruhe, welche die Lektüre des 
Buches äußerft angenehm madt. E3 wird wohl feinem Widerjprud) 
begegnen, wenn man dad Werk von 2.=%. turzweg daß befte nennt, 
das biß jet überhaupt über Sohann de Witt gejchrieben ift, eö ftebt 
unendlich hoch über dem ähnlichen von Geddes, von dem biß jegt nur 
der 1. Band erfdienen ift; von dem früheren von Simon? „Sohann 
de Witt und feine Zeit“, dejjen bochtrabender Titel Teineswegd dem 
nhalte entipricht, ganz zu fchweigen. 

Eine weitere Schwierigfeit galt e3 noch zu überwinden: die Dar: 
jtelung mußte die richtige Mitte Halten zwifchen einer Biographie 
Sohann de Witt’3 und einer Gefchichte der Republit unter der Ber: 
waltung desjelben. Wiewohl died im Grunde genommen nur eine 
formelle Frage ift, jo leuchtet doch ein, weldhen Einfluß die Behand 
lung des Stoffes in diefem oder jenem Sinn auf den Maßftab Hat, 
den ınan an ein Werk überhaupt anzulegen berechtigt ift; entweder 
tritt Die Perfon des Haupthelden derart in den Vordergrund, daß fi 
alles um diefelbe gruppirt, wobei der Lefer überdies mit einer Fülle 
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Aber freilich, e8 fcheint nur fo. 

Um dad Auftreten de Witt’3 und der antiftatthalterlichen Partei, 
wie überhaupt die Bedeutung der ftatthalterlofen Periode richtig zu 
verftehen, muß man nothiwendigerweife auf die Beit Ofdenbarnevelt’3 
zurüdgehen und von bier aud Schritt für Schritt die Entwidelung 
der Parteien in der Republit verfolgen; danıı wird fih die Periode, 
mit deren Zuftänden wir e3 bier zu thun Haben, al8 das natürliche 
Ergebnis eines politifchen Prozejjed herausftellen, und die jog. ftatt- 
balterlofe Epifode fügt fi daın alö organischer Beftaudtheil von 
jelbft in die Gejchichte der Republik ein. Sn diefer Hinfiht Hat fi 
der Df. feine Aufgabe fehr leicht gemacht, aber er fteht in grellem 
Widerjpruch mit der gefchichtlihen Wahrheit. 

Indem ih ald Kuriofum die Worte über Wilhelm I. anführe, 
„U se trouvait naturellement & la täte de la noblesse des Pays- 
Bas et ce fut dans son chäteau de Breda qu’il publia la de&cla- 
ration connue sous le nom de compromis des Nobles, qui a merite 
d’etre appel&e le serment du Jeu de paume du seiziöme siecle“ — 
wenn der Bf. Motley, den er auf derjelben Seite (1, 34) citirt, Darüber 
nachgelefen hätte, jo hätte er diefe Zeilen wohl nicht niedergefchrieben —, 
gebe ic} hier fein Urtheil über Doriz (S. 35), Hinfichtlich deffen 2.:$. 
unrichtig jagt, daß er Generalfapitän und Generaladmiral der Union 
gewejen jei; eritered war Moriz nie, er war nur Oberbefehlöhaber ber 
Streitkräfte der Provinzen, deren Statthalter er war, und als er mit 
feinem Better Wilhelm Ludwig von Naflau, dem Statthatter von 
Friedland und Groningen, den Feldzug gegen Spanien eröffnete, wurde 
zwilchen beiden Feldherren ein förmlicher Vertrag gefchloffen, al® ob 
fie die Kontingente ziweier verfchiedenen Staaten zu gemeinfamer Mktion 
zeitweife vereinigt hätten. E8& Heißt: „Mais les pouvoirs qui lui 
etaient donnes, les succe&s qu’il avait remportes et sa grande re- 
nomme&e d’homme de guerre avaient eveill€ son ambition au lieu 
de la satisfaire; il se crut le maitre de la r&publique. Me&content 
des tentatives qui avaient e&t& faites pour häter la paix, il &tait 
entre en lutte avec les Etats de Hollande qui ne paraissaient pas 
favorables & la continuation de la guerre et qui craignaient les 
empietements de son pouvoir. Il avait pretendu leur faire la loi, 
a l’occasion des differends religieux qui partageaient la r&publique 
en deux sectes, comme en deux camps d’ennemis. L’une 6tait 
celle des arminians ou remonstrants; l’autre &tait celle de gomar- 
ristes ou contraremonstrants. I,es premiers defendaient la liberte 
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zwifchen Remonftranten und KRontraremonftranten formulirt bat, eben- 
fall8 bezmweifeln. 

Während der Bf. die Beit von Friedrich Heinrih mit wenigen 
Beilen abfertigt, war e3 gerade feine Regierung, unter der die Ric 
tung wieder zur Geltung fam, die mit Oldenbarnevelt befeitigt erjchien. 
Nach dreißig Zahren hatte Holland fein Übergewicht in der Union wieder 
zurüderobert, und ohne diefen während der Kriegdereignifie fi voll: 
ziehenden Prozeß fteht der Beichluß der großen Berfammlung von 
1651, zu welcher der Tod Wilhelm’8 II. nur den äußeren Anlaß gegeben 
bat, wie auch da8 Auftreten und die innere PBolitit de Witt’8 al2 eine 
unmotivirte und abrupte Erfcdeinung da. Wie wäre e& fonft zu er- 
färven, daß der Kampf zmwifchen Statthalter und Holland mit dem 
Auftreten Wilhelm’3 II. plöglich ein fo afuter geworden ift? denn ber 
perfönliche Ehrgeiz des Prinzen gibt Doch nicht den einzigen Schlüffel 
dazu, und Worte wie „l'heureuse fortune de Mazarin faisait envie 
& Guillaume II“ (&. 46) fönnen doch nicht al ernftlic) gemeintes 
Argument in Betracht fommen. Der Anınaßungen Amfterdams, das 
feit einer Reihe von Jahren nicht nur der Union getrogt hatte, fondern 
in Holland felbft eine bevorzugte Stellung einnehmen wollte, ift faft 
gar nicht gedacht, und man begreift de8halb auch die parteüifche Dar: 
ftelung diejer VBerhältniffe; der Bf. hat beim eigentlichen Beginn feiner 
Erzählung das Übergewicht Hollands al8 nicht mehr zu beftreitende 
Thatfache vorgefunden, er ninımt fie al8 rechtlich begründet an, ohne 
bei dem Kampfe gegen dagjelbe fich viel um die Kecht3titel der Segen- 
partei zu fümmern. 

Eine abfolute Unparteilichkeit gibt e8 ja überhaupt nit; es 
handelt fih in erjter Linie darum, die Motive und Unjprücde der 
Gegenpartei zu fennen; dies ift aber nur möglid, mwenn man ihre 
Entwidelung bi$ zum lebten Urfprung verfolgt. Dann wird oder viel- 
mehr muß man gerecht urtheilen, wa8 die Möglichkeit oder Noth- 
wendigfeit, den Standpunft der anderen Partei zu theilen, durdaus 
nicht ausschließt. 

Man begreift deshalb, in mwelder Weife bei 2.:B. Licht und 
Schatten vertheilt fein werden. Die oranifche Partei wird die revo- 
Iutionäre, und Sohann de Witt ift der unerfchütterliche Wertheibiger 
der Rechte und der Freiheit der Republil. E3 Hätte fi dabei ber 
Mühe gelohnt, diefer „Freiheit” etwas näher in’3 Geficht zu fehen. 

de Witt felbft Hat die Fepublif einen ariftofratifden Staat ger 
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griffen, daß der Adniral de With drohen mußte, daß „noch Holz 
genug im Baterlande wäre, um Galgen daraus zu machen”, und daß 
man einen Kavallerieoberft, Waflenaer, zum Admirallieutenant ernannte, 
weil man die dee unerträglich fand, einem Beeländer und noch dazu 
den oranisch gefinnten Evertfen den Oberbefehl anguvertrauen! Sm 
Zandheere wurden die Befehlshaber: und Offizieröftellen an die Meift- 
bietenden verkauft, die alten tapferen, mit Wunden bededten Haudegen 
aus der Zeit von Moriz und Yriedrich Heinrid wurden fchmählic 
zurüdgefeßt; es war Gewohnheit, Subjelte zu miethen, die fich auf 
die Beitandsregifter der Rompagnien einfchreiben ließen, danı aber 
al3bald fih aus dem Staube machten, nur damit die Befehlshaber 
den vollen Sold in die Zajche fteden konnten. Die Feftungen waren 
in Verfall, e8 fehlte an Blei und Pulver, oft am nothwendigen Ge- 
Ihüß, und wo diejes vorhanden war, hatten die Kugeln oft ein anderes 
Kaliber. War v3 deshalb dem Volke übel zu nehmen, wenn e8 den 
Hathepenfionär des Verraths beichuldigte? 

Aber die jpätere Zeit hat den Rathspenfionär ebenfo wie Dfden- 
barnevelt zu Bolf3helden geitempelt, die der „Vertheidigung der Frei: 
heit” ihr Leben zum Opfer brachten. Wber gerade dag Volk ift es, 
da8 beide geftürzt hat. 

Bei einem Staatdmann von fo eminenter Begabung ift e8 ein 
unverzeihlicher Tehler, die Zeichen der Zeit und der veränderten Stim- 
mung in vornehmer Sicherheit zu ignoriren. Und doch hätte ihn der 
Widerftand, der fich fchlieglich jelbft in den Staaten von Holland gegen 
ihn erhob, eines Befleren belehren fünnen. Aber 2.-®B. fchlägt diefe 
Symptome offenbar zu gering an, wie er au) da3 Gewicht des Wider- 
ftande3 derjenigen Provinzen, tvelche gegen die Ausfchließungsakte pro: 
teftirten, unterf[häßt; die Wahl Wilhelm’ III. zum Statthalter von 
Gelderland athmet in ihrer Darftelung eine gemiffe höhnifche Gering- 
Ihäßung, und auch die Stimmung de8 gleichfall3 oranifch gefinnten 
Beelands wird nicht gebührend gewürdigt, mwenigften® nicht auf bie 
Grundlage derjelben, die beinahe unbeftrittene Herrfchaft der Tontra- 
vemonftrantiiden Richtung, bingewiefen. Daher fan auch da un: 
billige Urtheil, da8 der Vf. über den Übertritt Fagel’8 auf die Seite 
Wilhelm’3 III. fällt, nicht vertwundern. 

Aus der Darftelung ded Bf. wird man leicht zu dem Glauben 
verführt, al® hätte allein die ftatthalterlofe Zeit und in erfter Zinie 
de Witt, die materiellen Mittel gejchaffen und auß dem Boden ge 
zaubert, um die Kriege gegen Eronmvell, Bortugal, Schweden, Frankreih, 
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gelegt und zu wenig auf die von Crommell angebahnte Richtung der 
englifden Politit und dag Beftreben des Königs, durch Vernichtung 
der holländifchen Seemacht der englifchen das unbeftrittene Übergewicht 
zu fihern; da8 1. Kapitel des 13. Buches der franzöfiihen Gefchichte 
von Nante hätte dem Bf. Beranlaflung geben können, die franzdfijch- 
engliihe Allianz auf etwa8 breiterer Grundlage aufzufaffen. Bei dem 
Kriege gegen Crommwell hätte der ebenfalld von Ranke näher beleuchtete 
Plan, für den in erfter Linie die Staaten von Beeland gewonnen 
waren, um die englifhe Republit im Bunde mit Srankfreid) und geftügt 
auf die Stuart’ihe Partei in Schottland und Arland anzugreifen, 
berüdfichtigt werden follen, da gerade hier der Gegenjaß zwijchen den 
beiden Barteien in der niederländiichen Republif fehr deutlich zu Tage 
trat. Dadfelbe gilt auch von der Rüdwirkung, melde die Ereignifie 
der englifhen Revolution auf die Republif augübten; denn jowohl die 
Auflöfung ded langen PBarlament3, wie die Wusrufung Cromwel’d 
zum Broteftor blieben nit ohne Einfluß auf die inneren Ungelegen: 
heiten jenfeit3 de® Kanald. Die Antereffen, deren Wahrung de Witt 
zum Einfchreiten gegen Schweden für Dänemark bewog, die Wichtig: 
feit der baltifchen Frage, werden gleihfall3 in Stiefmütterlicder Weile 
behandelt. 

Den Glanz- und Schwerpunft des Werkes bildet der 2. Band, 
der fich ausfchliegli mit dem Invafiondtriege Qudwig’® XIV., den 
Borbereitungen zu demfelben und dem Verhalten des Rathöpenftonärs 
in diefer kritifchen Zeit befchäftigt. Die Darftellungsgabe des Vf. er- 
fcheint hier in: um fo glänzenderem Lichte, al die Mafjenhaftigkeit 
des zu verarbeitenden Stoffes c3 ungeheuer erjchwert, eine deutliche 
Überficht zu geben und den Zufammenhang nicht zu unterbrechen. 
Einzelne Schilderungen find meifterhaft, und der Bf. reißt jelbit den 
Gegner de Witt’3 mit fich fort und zwingt ihn zu dem wehmüthigen 
Gefühl, mit dem man eine gefallene Größe betrachtet. Die Darftellung 
der Friegdoperationen jowohl des angreifenden, wie de3 angegriffenen 
Theils Tafjen an Deutlichfeit und Lebhaftigfeit nicht® zu münfchen 
übrig; mit Hilfe einer Karte fanıı man fich al3bald orientiren. 

Bum Scluffe kann ih nicht umhin, mein Bedauern Darüber aus: 
zufprechen, daß der Bf. fi nicht Hat entjchließen können, feinem vers 
dienftuollen Werke noch einen dritten Band beizufügen, in welchem 
die wichtigften, big jegt noch ungedrudten Altenftüde wörtlich wieder. 
gegeben würden. Dad Archiv von Ehantilly und da8 Minifterium 
des Hußern in Barid würden ficher merkwürdige Beiträge dazu liefern, 
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Handelt die Beit von 1679 biß 1684, welche zuerft im Zufammenbang 
dargeftelt ift (S. 13— 96), während der übrige Theil (&. 98— 295) 
den Briefmechfel zwiichen Wilhelm und Walde während diejer Zeit 
enthält. Lebteres freilich nur, fo weit dem Vf. e8 gelungen ift, des- 
felben habhaft zu werden. Yaft alle Briefe, mit nur wenigen Aus: 
nahmen, find dem fürftlih waldedichen Archiv in Arolfen entnommen, 
wo der Nachlap Walded’3 mehr al hundert Fascikel beträgt. Übri: 
gens ift die Korrefpondenz ziemlich Tüdenhaft: aus den Sahren 1680 
und 1681 find nur wenige Briefe vorhanden, die von 1682 und 1684 
find alle da, aber die von 1683, 1685, 1686 und 1687 fehlen voll- 
ftändig. Außerdem findet fich hier aber die Korrefpondenz Walbed’s 
mit faft allen bedeutenden Männern feiner Zeit, außerdem eine Menge 
von ihm verfertigter Denfichriften, Auffäße und jonftige Dokumente, 
theilweife auf politifche Verhältniffe, großentheil aber auf Walded’3 
militärifche Thätigkeit fich beziehend. Wie der Bf. fagt (S. 8), Tann 
man den erften Koalitiongkrieg gegen Yrankreihd und die drei erften 
Sabre de3 zweiten bier faft ganz herausfonftruiven. Mit Hülfe des 
auf Beranlaffung Walded’3 von feinem Geheimen Rath Raudhar 
zufammengeftellten Werkes: „Leben und Thaten des Yürften Georg 
Friedrih von Walded” ift e& dem Bf. troß der angegebenen Rüden 
dennoch gelungen, eine Darftellung der ganzen Wirffamkeit Wilhelm’s 
und Waldel’3 während der angegebenen Sahre zu gewinnen. 

Der 2. Band erfchien erft in Sahr 1880; Berufspflichten und 
die Hoffnung, noch neued Material zur Ergänzung des im arolfen’fchen 
Urhiv vorhandenen zu erlangen, bejtimmten den Bf. zur Verzögerung 
der Herausgabe. Zu feinem Bedauern ift diefe Erwartung nicht in 
Erfüllung gegangen, und er mußte deshalb, wie er fagt, darauf 
verzichten, die Entitehung des Augsburger Bundes und die Thätigkeit 
MWalded’3 und Wilhelm’3 während der fahre 1685—1688 fo eingehend 
zu behandeln, wie er fi) vorgenommen hatte. Die aus diejer Periode 
mitgetheilten Briefe beichäftigen fich falt außfchließlic” mit der mili- 
täriihen Thätigfeit Walded’d. Dem Lefer wird überdied nod ein 
„Nachtrag“ angeboten, in welhem „Wnalefta auß dem Briefwechiel 
Wilhelm’3 und Waldel’8 in den Sahren 1675-—1678“ angegeben 
werden. Der Zert geht in diefem Bande bid &.107; von da an biß 
©. 372 werden wieder Briefe mitgetheilt; unter den lebtern befinden 
fih auch drei Briefe der Königin Maria von England. 

Km 1. Kapitel behandelt der erfte Ubfchnitt die früheren Lebens- 
Ichicfale Walded’3 biß zu feinem Eintritt in den niederländifchen Dienft, 
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und in diefelbe Einheit zu bringen; wenn der Luxemburger Zraltat 
ein todter WBuchftabe blieb, fo ift dies feine Schuld ficherlich nicht 
gewejen. 

Belanntli war die in großartigem Stile aufgefaßte europäiidhe 
PBotitif Wilhelm’3 IH. eine der Haupturfachen feined Berwürfnifies 
mit der antiftatthalterifhen Partei und befonderd mit Amfterdam. 
Während der Prinz von dem Grundjag ausging, daß die Belämpfung 
Stantreich8 nicht nur dem übrigen Europa, jondern aud) der Nepubfik 
zu gute fäne, fand die genannte Partei diefe im höheren Stil aufge 
faßte Betrachtung der Lage doch etwas zu theuer. Der General Kuoop, 
ein bocdhverdienter Militärfchriftfteller, der die Arbeit M.’3 im Gids 
(1875), wenigftend den 1. Band, einer eingehenden Beiprecjung unter 
worfen hat, formulirt diefen Standpunft jo: „Sch Habe für 1000 Yulden 
Eigenthum in einer Stadt, die vom Feinde bedroht wird; ich weiß, 
daß, wenn der Feind dieje Stadt nimmt, mein Eigentyum verloren ift, 
mein ntereffe bringt e8 alfo mit fi, daß ich Opfer bringe, um dem 
Feind zu iwiderftehen — bid zu einer gewifjen Grenze. Denn wenn 
ih, um nieine 1000 Gulden zu retten, 2000 bezahlen muß, um bie 
Stadt zu vertheidigen, danıı fehe ich nicht ein, daß ich Durch Bezahlung 
derjelben meine Sintereffen befonders beherzige."” 8 ift jchade, daß 
Rnoop, der bier auf antiftatthalterlidem Standpunkt zu ftehen fcheint, 
da8 Beifpiel nicht weiter durchgeführt hat, denn dann hätte er aud 
fagen können: „Wenn aber die Gefahr nahe liegt, daß der Yeind, 
wenn er die Stadt erobert bat, eine fo Starke Bofition gewonnen hat, 
daß er von hier aus nody anderes Eigenthum von mir, vielleicht mein 
ganzes Vermögen wegnimmt, ift e3 dann nicht räthlich, nöthigenfallg 
10000 Gulden zu opfern?“ 

Man begreift, daß auch Walded von den Wirkungen Diefed Gegen 
jages nicht verfchont bleiben konnte. Schon ald Fremder dem Mißtrauen 
der Negenten ausgefebt, die dem in den Reichsfürftenftand erhobenen 
Grafen durhaud nicht mit dem erwarteten Nefpeft entgegen kamen, 
toftete e8 ihn oft nicht geringe Selbftiiderwindung, um bei dem Ges 
babren derjelben die nöthige Ruhe zu bewahren. Ja, er befürchtet 
jogar, daß die Staaten von Holland ihn feiner Stelle entjegen werden, 
wenn er fi nach Ungarn begibt, um am Kampf gegen die Türken 
Theil zu nehmen (©. 289 ff.). 

Im 2. Band behandelt das 1. Kapitel die Entftehung der großen 
Allianz gegen Yrankreich, befonderd die Vorbereitungen zur englifchen 





376 Stiteraturbericht. 


Ein großer Theil der Darftellung ift bier auf die Bemühungen von 
Sörz in Wien verwendet worden; Walded und Wilhelm nahmen den 
febhafteiten Antheil an denjelben. 

Der jänmerliche Verlauf ded Krieges, der wieder begonnen wurbe, 
ift befannt. Walded war Höcdftlommandirender der niederländifchen 
Truppen, und anı 1. $uli 1690 erlitt er gegen Quremburg eine voll- 
ftändige Niederlage bei Fleurus. Diefe Schladt ift fehr eingehend 
gefchildert, eine Karte veranjchaulicht die Bewegungen der beiden Heere, 
und man ftaunt dann ebenfo über die Unfähigkeit Walded’3, wie über 
die gewagie Bewegung Qugemburgs, der bei nur geringer Überlegenheit 
einen ftundenlangen lankenmarjch unternehmen durfte, bei dem ihn 
Waldel vollftändig hätte vernichten können. Übrigens find die nieder 
ländiihen und franzöfifchen Berichte über diefe Schladht jehr wider: 
fpreend, und M. darf wohl dad Verdienft für fih in WUnfprud 
nehmen, einige Klarheit in die Sade gebradht zu haben, wobei er, 
wie er in der Vorrede fagt, von dem General Kıoop unterftügt wurde. 
E3 macht aber einen wohlthuenden Eindrud, daß die Staaten den un: 
glüdlichen greifen Feldimarfchall al8bald in einem freundlichen Schreiben 
tröfteten und ihm für feine guten Dienfte in der Schlacht danlien. 
Er behielt den Oberbefehl über daS Heer, ohne indefjen etwad Nennend- 
werthe? auszurichten; an der unentichtedenen Schlacht von Steenterfe 
(3. Aug. 1693) war er noch betheiligt: ob perfönlich, ift nicht feftzus 
ftellen, aber die Dispofitionen zu derjelben, wie auch die Verluftliften 
fanden fich in feinem Nachlaß. 

Wenige Tage nachher nah er Ilrlaub, un feine Gefundheit 
wieder herzuftellen; er veilte nach En, und noch in feinen lebten 
Tagen diktirte ev Briefe, die er mit zitternder Hand unterzeichnete. 
Sein Tod erfolgte am 9. November 1692. 

E3 war ihm nicht vergönnt gewefen, den vollftändigen Sieg der 
Sade, für die er den größten Theil feines Lebend im Yeld und im 
Kabinet gefämpft hatte, zu erleben; aber er fah feinen großen Freund 
an der Spite einer mächtigen Wllianz im VBefite der britifchen 
Königefrone, dem alten Feinde gegenüberjtehen. Und da8 Scidfal 
Hat e8 gefügt, daß Walded der Uhnherr der Frau ift, Die heute 
dad Diadem der Königin der Niederlande trägt und deren Zochter 
nach menfdliher Berechnung einft den oraniichen Königsthron be- 
fteigen wird. 

Der BF., obwohl Niederländer, hat fein Werk in deutjcher Sprache 
gefchrieben. „Eine fo wenig verbreitete und gefannte Sprache, wie 
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meiltend beiftimmen können. Umfomehr ift anzuerlennen, daß er 
jelbft den Lejer beftändig darauf Hinweift, daß er eben nur Ber 
muthungen mittheilt. Die Schilderung feltifcher Gebräuche und Ein: 
rihtungen im 2. Kapitel bietet manches Beachtendwerthe, wie die 
Erörterungen über den Binnhandel, gebt aber über den Plan des 
Buches hinaus. 

Die militärifchen Einrichtungen, fagt Bf, namentlich die Umter des 
dux Britanniarum und des comes litoris Saxonici, erhielten fich au 
nach dem Abntarjich der Zegionen. m Weften des heutigen England ers 
langte der dux Brit. — gwledig ift der feltifhe Name — allmählid 
öniglicde Würde, er wird ald rex oder dux Brettonum bezeichnet, 
und da3 angeljäcjfiiche Bretwalda ift nichts al3 die getreue Überfehung 
diejes Titeld. Won den fieben Königen, die nach Beda die Würde ded 
Bretwalda geführt, gehörten vier dem Südoften Englands an, fie 
hätten da8 Umt des comes litoris Sax. furtgefeßt, und eö fei fein 
Grund zu der Annahne, daß fie fi Bretwalda genannt hätten. 
Diefer Titel fei ein ausschließlich nortgumbrijcher gemweien und zuerft 
von König Eadwin nad) der Befiegung Cadwallond, ded Fürften ber 
Kymren, angenonmen worden; er bedeute Herricher über die Britten, 
dad angelfählifhe walda entjpredhe genau dem feltifchen gwledig 
(p. 133 ff... Der Bf. Hat hier verfucht, eine Erfiärung des Wortes 
Bretwalda wieder aufzunehmen, die feit Kemble für abgethan galt, 
aber in feinen Ausführungen bleibt Manches unbewiefen, vornehmlich 
die Behauptung, daß der Titel ein ausfchlieglich northumbrifcher ge- 
weien jei. Wuch jonft find die fchon von Kemble (the Saxons in 
England Bd. 2 c. 1) gegen diefe Erklärung vorgebradhgten Argumente 
nicht erjchüttert, wie mir fcheint. 

Die Picten find nad RHy8 ein Mifchvoll aus älteren, nicht 
feltiichen Elementen und goidelifchen wie brythoniichen Kelten, in dem 
endli) die goidelifchen Beitandtheile die Oberhand gewannen. Die 
Nichtlelten jollen iberifchen Stammes fein, eine Unficht, die befanntlidh 
beftritten ift, die aber Vf. demmnächft in einem befonderen Buche er- 
weifen will. 

Gegenüber dem vielen Vorzügliden, dad das Buch bietet, vers 
zichte ich gern darauf, Feine Ausftellungen anzuführen. Etwas größere 
Ausführlichfeit wäre an einigen Stellen erwünfcht gewejen. 

I. Aronius. 
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ih den fpanifchen Monarchen al einen finfteren, abgeichlofienen, un: 
zugängliden Menfchen vorzuftellen, der fogar das Lachen mit dem 
Bewußtfein feiner königlichen Würde nicht vereinigen zu fönnen glaubte, 
jo fonımnt man bier zu der entgegengejeßten Anfiht. Denn er ver: 
ihmäht ed nicht, mit feiner Nmgebung zu fcherzen, er bat eine Mas 
delaine um fich, „ein altes, taubes, Halb kontraftes Weib, dem es aber 
do in den Füßen juct, wenn e8 Zangmufit hört“ und die ihm durd) 
ihr Reifen das Reben manchmal unangenehm macht und ihm fogar drobt, 
daß fie weggehen werde. Im feinen Hofnarren in guter Laune zu er 
halten, theilt er ihm alle Nachrichten über feine Töchter mit. Kurzum 
wir haben Hier einen liebevollen und zärtliden Vater, einen jobialen 
und gutmüthigen Gefellfchafter und einen unterhaltenden Plauderer 
vor uns! Molitifched ntereffe Haben diefe Briefe natürlich nicht, fie 
find nur ein Beitrag, allerdings ein fehr wichtiger, zur perjönlichen 
Sharakterijtit Philipp’3 II, und al& folder immerhin des Biftorifchen 
Intereffes werth. Dagegen ift Appendice II (©. 74) ein bodmill 
fommener Beitrag für die Gefchichte der Ligue in Frankreich, indem 
derfelbe (in franzöfifcher Üderjegung) die Xnftruktion enthält, welche 
Philipp II. dem Herzog von Ferin gab, um die Erhebung feiner Tochter 
Slabella auf den franzöjifhen Thron durddgufeßen. — Won 34 hier 
mitgetheilten Briefen find nur zwei an die Snfantin Katharina allein 
gerichtet, bei den anderen lautet die lÜberfchrift ftet? „A las Infantas 
Mis Hijas“. Im Appendice I (©. 71—73) ift ein Verzeichnis jämmt: 
licher im Zuriner Archiv vorhandener Briefe Philipp’? an Katharina 
vom uni 1585 bi$ September 1596 — zufammen 91 — gegeben. 
Der Herauögeber hat jedem Briefe eine franzöfifche Überfegung beis 
gefügt. Theodor Wenzelburger. 


The Franks in the Peloponnese. By H. F. Tozer. Reprinted from 
the Journal of hellenic studies. 1883. 


Diefe Heine Schrift zerfällt in drei Wbfchnitte. Ar den erften 
gibt der Vf. auf Grund der Darftellungen von Yinlay und Herbberg 
eine Überfiht über die Gefdhichte Moread zur Zeit der fräntifchen 
Herrihaft (1204—1429). Au dem zweiten behandelt er die Haupt» 
quelle für die Gejchichte diefer Zeit, die Chronik von Morea, von welcher 
und du8 franzöfifche Original (Le livre de la conqueste de la prince 
de la Mor&e) und zwei griehiiche poetifche Bearbeitungen, alle drei 
von Buchon herausgegeben, erhalten find. Geftübt auf die fritifchen 
Unterfuchungen von Buchon und Elliffen, erörtert er die Fragen nad) 





Aufgabe 
feine Ubficht würdig zu verwirklichen. Wir bedauern, d 
a ie 


Einleitung in das Studium der Numißmatil, Bon 9.9 
& P. Schmann, 1882. er” 
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Verjchärft wird der widerwärtige Eindrud noch daburd), daß Die 
„vreunde der Wahrheit“, wenn fie den Proteftantigmus befänipfen, 
mit Vorliebe folde Argumente verwenden, die fie bei der proteftans 
tiihen Wiffenfchaft, um einen milden Ausdrud zu gebrauchen, ges. 
funden haben. 

Das Buch Hat für die Lefer der „Hiftorifchen Beitfchrift“ nur 
ein pathologifches Anterefje ; willenfchaftlich gemürdigt zu werden ver: 
dient e2 nicht. 


Entgegnung. 


9. Weber bemerkt zu ber Anzeige feiner Schrift „Über das Verhältnis 
Englands zu Rom während der Beit der Legation des Kardinals Otho in 
den Jahrın 1237 — 1241” (9. 3. 52, 369. 371), dab er die &. 370 8.17 
v. u. angeführten Worte ironisch gemeint, dab er die feine Sronic in dem 
8.9 v. u. erwähnten Briefe de8 Bifchof8 Broffetete jehr wohl verftanden umd 
die 3.4 v. u. gerügte Bezeichnung des Papftes al® „beiliger Water“ gerade 
in der Verbindung mit der Wendung „außer fi vor Wuth gebradyt” mit 
voller Abfiht gebraucht Hat, und dak er überhaupt dem Stile der kirchlichen 
Altenftüde nicht ganz fo gutmüthig gegenüber zu ftehen glaubt, al® „e® nad) 
jener Anzeige den Anjchein hat“. 
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traten achtungslo8 die Nechte Aller, die ihnen in den Weg traten, 
mit Füßen. Und mit den freien Rittern, die nicht viel anders 
in ihrer Umgebung haujten, al3 die deutjchen Raubritter jener 
Beit, wetteiferten die Ritter und Beamteten, die im Dienjte der 
Krone ftanden, wenn e3 galt, die Rechte Anderer zu verlegen, 
nur die eigene Habgier zu befriedigen. Man muß die Petitionen 
der Corte3 und die Beitimmungen der zueros aus jener Zeit 
(ejen, um fich ein Bild zu machen von den zahllofen Arten der 
Erpreffung und Vergewaltigung, denen die Bewohner Kaftiliens 
ausgefegt waren. Dazu fam, daß die Ausübung der Juftiz gar 
jehr im Argen lag. Bei der geringen Ausdehnung der Terri- 
torien, die jedes ihre eigene QJuftiz bejaßen, war e3 den Übel- 
thätern nur zu leicht gemacht, fic) auf fremdem Gebiete in Sicher: 
beit zu bringen. Und wurden fie wirklich ergriffen, To legten 
die Streitigfeiten darüber, wo und nach welchem Rechte fie ab: 
geurtheilt werden müßten, e3 immer nocd) dem Richter in die 
Hand, ob er fie verurtheilen oder freifprechen wollte. Allerdings 
befaßen die Eaftilifchen Städte eine nicht unbedeutende Summe 
von Privilegien und Nechten!), allein dieje erjtredten jich ent- 
weder nur auf die Städte jelbit oder fanden doch zunächit nur 
in diefen Anwendung. Zwar waren dieje meilt im Befite zahl 
reicher Dörfer und Ortjchaften, aber nod) war ihre Staatsfunit 
jo unentwidelt, daß man ji) wenig mehr um deren Ergeben 
befümmerte, al3 daß man die Abgaben von ihnen einzog. So 
fam es, daß außerhalb der Stadtmauern ein anardhifcher Zu- 
jtand einig, daß Raub und Mord dajelbit an der Tagesordnung 
und das Recht des Stärferen dag einzig geltende war. Aber 
auf die Dauer ward der Zuftand auch den Stadtbemohnern un- 
erträglich, und da die königliche Gewalt, unter deren Gerichts: 
barfeit allerding8 diefe Vorgänge zum größten Theile gehörten ?), 
nicht im Stande oder nicht gewillt war, energifche Abhülfe zu 
Ihaffen, nahmen die Koncejog der Städte jelbjt die Angelegenheit 
in die Hände. Die Macht der einzelnen reichte allerdings nicht 

1) Escosura y Hevia, Juicio critico del feudalismo en Espaäa p. 20 


jpricht jehr pajjend von einem feudalismo comunal. 
2) Cortes de Castilla, publ. par la R. Academie part. I p. 94. 
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ihre Einwohner gegen Raub und Vergewaltigung zu jchüßen, 
indem fie Einer für Alle und Alle für Einen eintreten wollen, 
um dem Geichädigten mit Gewalt oder auf dem Wege des Rechts 
Erfag zu jichaffen. Wer jich dem entzieht oder dem entgegen- 
handelt, den jtrafen die Verbündeten an Leib und Gut. 

Zum Theil haben dieje Hermandades eine jehr lange Dauer 
gehabt. Das intereffantejte Beifpiel der Art ijt die Hermandad 
der Bienenzüchter (colmeneros) und Armbruftichügen (ballesteros) 
der Bezirfe von Toledo, TQTalavera und Villareal!). Sie war 
ala eine Einrichtung diefer Städte gegen das Räuberunmwejen in 
der Sara vor dem Jahre 1302 gegründet worden, hatte aber, 
da fie von der Fföniglichen Autorität nicht anerfannt war, des 
formalen Rechtes ihrer Thätigfeit alfo entbehrte, mandje An- 
fechtung und TSeindfeligfeit erfahren, ohne ihrem Zwede zu ge: 
nügen. Bald nad) ihrer Gründung wendeten jich daher die Eon: 
cejo3 der drei verbiindeten Städte an FernandolV., und Diefer ver: 
(ieh ihnen das Recht, gegen die Übelthäter in jenem Gebiete einzu: 
jchreiten. Diefe erite Beitätigungsurfunde ift nicht erhalten, doch 
zeigt eine andere Urkunde vom 25. September 1302, welchen Antheil 
der König an ihren Bemühungen nahm; darin nämlich beitimmt 
er, daß fie aus ihrer Mitte zwei VBorfteher wählen follen, die ihre 
Mapregeln leiten, damit größere Einheitlichfeit mehr Erfolg Jichere. 
Durcd) ein anderes Dokument vom 25. September 1303 erneuert 
tsernando IV. jeine Bejtätigung, und um die Yiwede der Hermandad 
zu fördern, begibt er ji) des Nechtes, die von Jenen Ergriffenen 
zu begnadigen, und befiehlt den anderen Gerichten, ebenjo zu 
verfahren. Außerdem gewährte er den Hermandados Freiheit von 
allen Abgaben und das Net, von den Herden, denen ihr Schuß 
zu gute fam, einen Zoll zu erheben. Dieje Privilegien werden 
ihnen dann ausdrüdlich noch einmal am 12. April 1309 garantirt 
und den Concejos in’8 Gedächtnis gerufen. Die Hermandad war 
ursprünglich nur für eine beitimmte Dauer begründet und ihre 
Beit lief im September 1312 ab. Allein Fernando IV. war jo 


ı) Sämmtliche eitirte Urkunden über diejelbe finden fich bei U. Benavides, 
Memorias de D. Fernando IV. de Castilla 2, 363 ff. 
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Die Gegner, gegen die ji) am 26. April 1265 eine Anzahl 
Städte und Edelleute des Königreiches Iaen in Andujar ver- 
bünden?!), find in eriter Linie die Ungläubigen des Königreiches 
Granada. Die Verbündeten verpflichten jih, Alle für Einen und 
Einer für Alle einzutreten, jobald c8 gilt, gegen die Mauren zu 
fämpfen, aber auch gegen jeden Feind, der innerhalb eines be- 
ftimmten Bezirfed die Verbündeten angreift. Dagegen verwahrt 
ih die Hermandad ausdrüdlih, daß ihr feine Hülfeverpflichtung 
noch andere Laften durch ein aggrejjives Vorgehen ihrer Glieder 
auferlegt werden darf. Die Verpflichtung zur Hülfeleiftung fällt 
ebenfall3 fort gegen den König, dem die Verbündeten unverbrüd; 
fiche Treue geloben. Liber ihre Mlitglieder übernimmt Die Her- 
mandad eine beichränfte Gerichtsbarkeit. Sie jtraft Ieden mit 
dem Tode, der Zwielpalt unter den Verbündeten zu jüen tradhtet. 
‚zür Streitigfeiten der verbrüderten Städte unter einander er: 
wählt fie die zwei zunächtt gelegenen unbetheiligten Städte ald 
Schiedsrichter, deren Urtheil unbedingt befolgt werden muß. In 
ihrem Gebiete will die Hermandad für gerechte Ausübung der 
Suftiz au) durch die ihr nicht unterftellten Beamteten Sorge 
tragen. Um alle Vorfommniffe zu prüfen, eventuell Erweiterungen, 
Abänderungen vorzunehmen, wird jährlich eine Zufammentunft 
von je ziwvei Vertretern aller verbündeten TUrte berufen, deren 
Beichlülfe für Wlle bindende Kraft haben. In diejer Lirfunde 
find jchon viele der allgemeinen Beftimmungen enthalten, die in 
den Späteren Hermandades weiter ausgebildet wurden. Ste bilden 
den Stern der eigentlichen Kermandades, der auch dann noch in 
ihnen verbleibt, al3 die politifchen Yiwede mehr und mehr das 
Wefen der urjprünglichen Einrichtung verdunfeln. Die richter: 
lihen Funktionen der Hermandad find noch jehr beichränft und 
beziehen jich nur auf die eigenen Angelegenheiten. Zwar will 
die Hermandad für gerechte Suftiz jorgen, noch aber fehlt ihr 
jelbft ein richterlicher Apparat, um dies wirffam zu thun oder 
jelbft Necht fprechen zu Fünnen. 

Weit weniger entwidelt find die Urkunden der Schuß- und 


ı) Memorial historico 1, 221. 
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weigern fie fich, die von Alfonfo X. eingeführten Abgaben weiter 
zu entrichten, und verlangen von Don Sando Gewährleiitung 
aller Rechte und Privilegien biß herab zu denen, Die er ihnen 
jelbit gegeben hat, um fie auf feine Seite zu ziehen. Und er 
gibt nicht nur diefe, jondern er verleiht ihnen auch ausdrüdlic) 
das Recht, in Vertheidigung ihrer Privilegien auch gegen ihn 
und feine Nachfommen zu den Waffen zu greifen. Nicht minder 
gejteht er ihnen das Necht zu, gegen fünigliche Beamtete ein- 
aufchreiten, die ihre Privilegien verlegen, und die, falls fie ich 
hartnädig weigern, ihren berechtigten Anjprüchen nachzugeben, 
dem Tode verfallen. Derjelben Strafe jeßt fi aus, wer, jet 
ed auch auf Befehl des Königs, eine Lödtung vollitredt ohne 
vorhergegangenes richterliches Erfenntnis, oder wer dem Slönige 
oder irgend Jemandem in irgend einer Weile zum Schaden der 
Hermandad Borjchub Leiftet. Aıch diefe Hermandad fol jähr: 
liche Zujammenfünfte durch Vertreter der verbündeten Orte halten; 
diefe find für die Dauer derjelben und während der Hin- und 
Nückreife unverleglich. Zeigen jchon diefe Beitimmungen, wie jehr 
die Hermandad ihrer Macht fich bemukt war, jo wird bies 
doppelt auffällig in der Sprache, die ein Theil ihrer Vertreter 
bei der erften SJahresverjammlung führt. Don Sando Hatte 
allerding3 nicht viel getan oder nicht viel thun fünnen, fich die 
Geneigtheit de8 Bundes zu erhalten. Die politiichen Berhält: 
nifje begannen bereit3 fid) zu feinen Ingunften zu wenden, und 
mit der wachjenden Gefahr wurde Don Sandho immer weniger 
vorfichtig in der Ausbeutung jeder Selegenheit, jeine Mittel zum 
Miderjtande zu vermehren. Nicht fo aber dachte die verbündete 
Geiltlichfeitt von Galizien und Leon, als fie am 9. Mai 1283 
in Benavente wieder zujammentrat!). Zwar beginnt das Pro- 
tofoll der Zufammenfunft wie im Borjahre, indem fie Don Sando 
al® Negenten anerfennen und ihm die Negalien zugeltehen. Das 
gegen verlangen jie Einjchränfung feines Hofhaltes, damit dejjen 
Koften durch die ordentlichen Einkünfte beftritten werden können, 
Ordnung feiner Kanzlei und jorgfältige Wahl feiner Räthe; endlich 


ı, Memorial historico 2, 94, 
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in Scene jeßten. Dagegen verbanden fi) az eigener Initiative, 
aber von der Königin ermuthigt und gefördert, die Städte der 
verjchiedenen Kronlande zu neuen Hermandades. Sie litten am 
ichwerften unter den Folgen diejes rechtlofen Zujtandes, da jeder 
jie auf feine Seite zu ziehen juchte und ji an ihnen jchadlos 
hielt, wenn fie die Partei eines Anderen ergriffen hatten. Sie 
ichloffen jich fait ausnahınslo® der rechtmäßigen, wenn aud) 
jhwachen SKtrongewalt an, die ihren Beitrebungen den fehlenden 
Mechtstitel verlieh, dankbar für jede Ausficht auf Hülfe und Unter- 
ftügung. So kommt es, dap in allen diefen Hermandad-Urkunden 
im eriten Paragraphen die Beitimmungen über die Kronrecdhte wie 
im Sabre 1232 wiederholt werden. Daraufhin wird dem König 
Treue geichivoren, die fie aber nur jo lange zu halten verpflichtet 
ind, als der König ihre Privilegien rejpeftirt. Und dabei wird 
der vergangenen Mibregierungen in der Ichonungslojejten XBeije 
gedacht, Alfonjo X. wird zum Tyrannen, Sancho IV. zum wort- 
brüdhigen Wütherich geitempelt. Am jchärfiten jprechen fich die 
Bertreter von Galizien und Xeon alı3, während die von Deurcia 
allein ich durch eine loyale und pietätvolle Haltung auszeichnen. 

Die Beitimmungen der einzelnen Hermandades legen Zeugnis 
dafür ab, wie weit die Selbitregierung in denjelben fich entwidelt 
hat. Die Hermandad der faftilifchen Stände, geihloffen in Burgos 
am 6. Sult 1295), nimmt ji) dag Recht, überall da einzu: 
greifen, wo fie glaubt, daß die ordentlichen Gerichte einem ihrer 
lieder Unrecht getan haben; in diejen alle gebieten ihre Be- 
amteten dem Lauf des Nechtes Halt, big die Enticheidung des 
stönigs jelbjt eingeholt ijt; weigert fich aber diejer, die Beichwerden 
der Hermandad abzuitellen, jo greift fie zur Vertheidigung ihrer 
Ncchte zu den Waffen. Da die älteren Hermandades zunädhit 
immer die perjönliche Sicherheit der Einzelnen zu fchügen bes 
timmt waren, nimmt die8 auch jekt noch einen breiten Raum 
in den neuen Anordnungen ein. So find jämmtlicdhe Herma- 
nados verpflichtet, gegen den Räuber an einem ihrer Glieder zu 
Hülfe zu cilen, wenn fie darum erjucht werden, und mülfen, 


"» Benavides, Memorias de Fernando IV, 2, 3. 
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hatten die Städte des Königreiches Murcia feinen Grund, das 
Andenken diejer Fürjten zu jchmähen. So lajien fie auch der 
Krone alle Rechte unangetajtet, verpflichten ihre Mitglieder nur 
zu einem pafjiven Widerjtande gegen ungerechtes Gericht, umd 
Ichreiten nicht zum Widerftande gegen die Krone. Ia jogar im 
alle einer Tödtung ohme Richterjprucdy werden die Dkitglieder 
der föniglichen Yamilie von dem Urtheil der Wogelfreiheit aus: 
genommen, die als Strafe dafür gelegt tt. Dagegen vertritt 
die Hermandud die Rechte ihrer Glieder in größerem Umfange 
al3 alle anderen. Nicht nur Gewaltthaten und Näubereien in 
ihrem eigenen Gcbiete will fie rächen, auch in der Fremde will 
fie daS Recht ihrer Glieder wahren, und die ganze Hermandad 
wird die daraus entitehenden Kojten ebenjo tragen, wie jie jede 
sehde ihrer Glieder ausfechten wird, und jede Klage vor dem 
ordentlichen Gericht zu vertreten übernimmt, went Ddiejes nicht 
binnen neun Tagen Recht geichafft hat. Dagegen läßt die Her: 
mandad alle Sonderredhte ihrer Glieder unangetajtet und ver: 
pflihtet injonderheit feinen Wafallen, in Sachen des Bundes 
gegen jeinen Lehnsheren zu Felde zu ziehen. 

Den extremiten Standpunft nach der entgegengejegten Seite 
zeigt die Hermandad der faltiliichen Küftenjtädte vom 4. Mai 
12962). Da werden zwar gleichfal® im Eingang dem König 
alle feine Rechte gewährleijtet, aber dem folgt jogleich die WBeige- 
rung, zwei Auflagen, die jeither bejtanden, weiter zu entrichten, 
und die Drohung, eine Einfuhriperre in Scene zu jeten, bis 
‚sernando IV. jene abichafft. Dagegen wird mit Bortugal, deffen 
König Die Gegenprätendenten Fernando’3 IV. unterjtügt, Handels- 
freiheit gejchlojjen. Inbezug auf Schiedögerichte, Eingriffe in 
die Suftiz u. j. w. unterjcheiden fich fachlid) ihre Beltimmungen 
nut wenig von denen der anderen gleichzeitigen Hermandades, 
doch wählen fie jtet3 die Ichroffeite Form und die härteften Strafen. 
Auch vereidigen fie nicht nur die Beamteten der Hermandad aus: 
Ichlieglich auf diefe, wo alle anderen diejelben für den König und 
die Hermandad in Pflicht nehmen, jondern verlangen von allen 


ı Beravides a. a. T. —<.31. 
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war, e3 ändert aber nicht den Charakter der Urkunde, bie ein 
vollfonımener Staatövertrag tit zwifchen den derzeitigen Vertretern 
der Strongewalt und der allerdings im Sinne des seudalitaates 
aufzufaffenden Bolksjouveränetät. 

Bon den Beitimmungen de3 Cuadernos ift Folgendes zu 
erwähnen. Die NRegenten haften für jeden Schaden, den ihre 
Beamteten anrichten, und find für deren Handlungen mitverant- 
wortlich, jo dab fie, fall fie nicht in beitimmter Frilt Tür Erfak 
refp. für Abjtellung der Mipitände bei ihren Unterbeamteten 
Sorge tragen, ihrer Stellung verlujtig erklärt werden. Daraus, 
daß ftet3 von einer Wahl anderer Regenten an ihrer Stelle die 
Rede it, geht hervor, daß auch fie einer Art von Wahl jich 
haben unterziehen müffen. Wuch die Königin-Mutter fan ihres 
Negentenamtes enthoben werden, wenn fie die Beitimmungen der 
Hermandad verlegt. 

Interejfant jind auc) die Beitimmungen, die auf das Vajallen- 
und das Fehdewejen Bezug Haben. Wenn ein Ritter einem Gliede 
der Hermandad Unredht thut, jo müfjen ihn jeine Vajallen binnen 
30 Tagen verlafjen, wenn fie nicht Mitfchuldige werden wollen, 
dürfen aber auch während diefer Zeit an feiner Gewaltthätigkeit 
gegen die Hermandad Theil nehmen. Dann joll ihnen der König 
die verlorenen LZchen durch gleichwerthige erjegen. 

Über die Sehden bejagt ein früherer Artikel der Hermandad, 
fie jollen unter Edelleuten neun, gegen Städte zwölf Tage vor Be 
ginn der TFeindfeligfeiten angelagt werden. Nur dann, und wenn 
der Herausgeforderte nicht vorzieht, den Weg des Nechtes zu 
betreten, gilt die Fehde als gerecht; jonft jtraft die Hermandad 
ihre Urheber wie Räuber und Mörder. Dagegen bejtimmt ein 
jpäterer Baragraph, daß TFehden überhaupt fünftig unterbleiben, 
und Streitigfeiten durch die Alfalden der Hermandad beigelegt 
und im Wege des Rechtes gefühnt werden jollen. Führt die Her- 
mandad jelbjt Yehde gegen die, welche ihren ©liedern Unrecht 
gethan haben, jo geichieht dies ftet3 unter der Stontrolle der fönig- 
lihen und Bundes-Beamteten, die darauf zu achten haben, daß 
den Beitimmungen de3 gemeinen Necht3 und des Guaderno Der 
Hermandad gemäß gehandelt wird. 





X1. 
Jalob Lampadins. 


Ein Beitrag zur Gejdichte der politifchen Theorien des 
17. Zahrhunderts 


von 


Udolf Köder. 


Der hannoveriche Pizefanzler Jakob Lampadius gehört zu 
den mit linrecht vergefjenen Größen. Nur in der bannoverjchen 
Landesgeichichte hat jein Name feit Spittler’3 meijterhafter Cha- 
rafterijtif?) einen ehrenvollen Pla. Vergebens aber fucht man 
anderwärts eine Würdigung oder auch nur eine Erwähnung feiner 
Verdienste. Und doch erhellt fchon aus den fpärlichen ad): 
tihten, die gedrudt vorliegen, daß derjelbe nicht nur der be- 
deutendite Staat3mann im Dienste des braunfchweigslüneburgifchen 
Haufes war, jondern ein um die Gejammtintereffen Deutfchlands 
hochverdienter Dann, einer der muthigiten und wirfiamiten Bor- 
fämpfer des Broteftantismu3 auf dem weitfäliichen Friedenskongrek. 

Weit mehr aber noch al3 die diplomatifche ijt die publi« 
ziftifche Wirffamfeit des Lampadius der Bergeffenheit anbeims 
gefallen. Seine bedeutendite Publikation, eine Sugendarbeit, ift 
allerding3 erjt, nachdem fie zum Theil jchon durch die Ereignifje 
überholt war, weiteren Streifen zugänglich geworden und bat 
feinen raufchenden Erfolg gehabt. Nichtsdejtomeniger verdient 
diejelbe nicht nur wegen ded Zujammenhanges ihres Gedantken- 
freife8 mit dem politifchen Brogramm, da3 der Verfaffer in feiner 





, Gefhichte von Hannover 2, 138. 
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1. 


Ausgehend von der biblischen Überlieferung, nimmt Lampadius 
einen unerträglichen Zuftand des fich felbit verderbenden Menichen- 
geichlecht3 an, um die Errichtung des Staats al8 den rettenden 
Wendepunft darzuitellen. 

Dur den Sündenfall, jo beginnt er, entfremdete jich das 
Menjchengeichlecht feinem Berufe, nad) Gottes Ebenbild fich zu 
entwideln. Indem ed die urjprüngliche Reinheit einbüßte, jant 
e3 täglich tiefer in den Pfuhl böfer Luft und arger Gefinnung. 
Das Oberfte wurde zu unterft gefehrt, zwilchen Recht und Un- 
recht hörte der Unterfhied auf, Raub, Mord und Ehebrud 
nahmen überhand, und die Entfefjelung aller Begierden fchien 
jedes Fünfchen des Wohlwollend und jede Regung des Göttlichen 
in der Menjchenbrujt zu erjtiden. Da erfannten die Verjtändigeren, 
daß das Menichengeichlecht rettungslos verderben müßte, wenn 
nicht durch äußeren Zwang die Stimme der Vernunft zur Geltung 
fäme, wenn nicht Sraft einer Amtsgemwalt (vigore potestatis) das 
gemeine Wohl gewahrt, das Lafter befämpft und die Xugend 
eingepflanzt würde (1, 3. 4.). 

Des näheren läht jic) Yampadius über die erjte Einrichtung 
des Staats nicht aus. Wir erfahren nur, daß er fich denfelben 
zu gleicher Zeit an verjchiedenen Stellen und in verjchiedener Form 
gebildet dentt. 

Da fic) nämlich, jo jagt er, die unzählbare und über die 
entfernteften Regionen verbreitete Menge nicht in einen einzigen 
Staat zufammenfafjen ließ, jo bildeten ich verjchtedene Verbände, 
je nachdem Blutsverwandtichaft, Lebensgemeinjchaft, Kriegs: 
genojjenschaft oder ein anderes Band die Menjchen zu einander 


Literatur. Für den erjten Punkt beziehe ih midy auf meinen Artikel über 
Zampabiuß in der Allgemeinen Deutjchen Biographie 17, 574 ff.;, für den 
zweiten auf %. Xeber, Hippolithus a Lapide (9. 3. 29, 254 ff.); ©. Gierfe, 
Kobannes Althufiuß und die Entwidelung der naturredhilidden Staatätheorie 
(Unterfudjungen zur deutfchen Staat3= und Rechtögeihichte Bd. 7); %. Zajtrom, 
Pufendorf’3 Lehre von der Monjtrofität der Reihöverfajiung (Zeitichr. j. preuß. 
Geld. u. Yandestunde 19, 333 ff.). 
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ben Zwed des Staat? zu ergründen, ijt feine Betrachtung auf 
den Uriprung desjelben zurücdgegangen. Indem er nun diejen, 
wie gezeigt, in der Nothiwendigfeit findet, das wahre Wohl des 
Menschengeichlechts dur) den äußeren Zwang einer fittlichen 
Macht zu verwirklichen, bezeichnet er verallgemeinernd al& letten 
Zwed des Staat? die allgemeine Glüdfeligfeit des Wtenjchen- 
geichlecht8 im bürgerlichen Leben). 

E3 it im Grunde nichts anderes ald der Gedanfe des 
Arilioteles, der Hier in einer durch den unabweisbaren Gegenjak 
von Kirche und Staat gegebenen Beichränfung erjcheint. 

Diefe Schlußfolgerung des Yampadius hat den Widerjprud 
Conring’3, der diejelbe nicht ftringent fand, hervorgerufen. In 
den Anmerkungen zu feiner Ausgabe des Lampadius (zu 1, 5) 
erörtert er: wenn man auch zugebe, daß der Staat zur Ber: 
hütung der Lafter gejchaffen jet, fo jet diefer Zwed doch etwas 
Geringeres al3 die allgemeine Glüdjeligfeit. Indefien Conring 
bat überjehen, daß Lampadius den Staat nicht lediglich) um 
jener prohibitiven Aufgabe willen in’S Leben treten läßt, jondern 
ebenfo jehr den pojitiven Zwed, die Menjchen zur Zugend zn 
erziehen, betont. Qampadius macht alfo durchaus feinen unzu: 
läffigen Sprung, wenn er fi) von der Verwirklichung diefer Auf: 
gabe zu dem Begriff der allgemeinen Glüdjeligteit im bürgerlichen 
Leben erhebt. 

Um fo zutreffender ift Conring’® Widerpruch gegen die 
nächitfolgende Deduftion unferes Autors, die in die jtarre Scheidung 
eines aftiven und eine? pajjiven ?zaftorg (potentia activa et passiva) 
im ftaatlichen Leben ausläuftl. Denn tft auch mit dem Begriff 
des Staats eine gebietende Gewalt, mit dem Gebot aber zugleich 
ein Objekt, auf welches dasjelbe wirkt, gefeßt (1, 9—10), jo 
fönnen Doc) der Gebietiger und der Gehorcjende jehr wohl Die: 
jelben Perjonen jein, wie denn 3. B. nad) Eonring’8 Ausführung 
(zu 1, 11) in einem bdemofratiichen Staatswejen das Bolf als 
Ganzes der gebietende, in jedem feiner Individuen aber der 


) 1,5: Unde cognoseitur, communem humani generis in hac civili 
vita beatitudinem esse ultimum rerumpublicarum finem. 
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dienen, erachtet er e3 für bejonders nothiwendig, die Grenzen der 
Staatögewalt in erjter Beziehung aufzufuchen. Denn die Ge 
IHichte tadle jowohl den König Ufias, der ich priejterliche 
Ssunftionen anmaßte, al® auch manche jonft Fromme Fürjten, die 
nicht energiich anfämpften gegen das Heidenthbum (1, 16). 

Berwunderlich ijt Die Begründung, welche Yampadius der 
Kompetenz de Staats in göttlichen Dingen gibt. Er fommt an 
einer andern Stelle der modernen Anjhauung nahe, bier aber 
leitet er alles aus der dem Staat behuf? de Gemeinwohla ob- 
liegenden Rechtspflege (iustitia) ab, indem er diefe ohne weiteres 
in göttlichen und menjchlichen Dingen fich bethätigen läßt (1, 15). 

Im einzelnen unterjcheidet er im Bereich der göttlichen Dinge 
Strirung und Bewahrung der Glaubenzlehren, Organijation des 
Kultus und Einjegung des geijtlichen Amts, endlich die geiftlichen 
sunftionen jelbit (1, 17). 

Die Überlieferung des Glaubens (fidei praecepta tradere) 
iteht dem Staat nicht zu, denn der Glaube ijt feine politische 
Lebendäußerung: nicht dem politiichen Verbande, jondern dem 
Reiche Gottes eignet jich der Menjch durch den Glauben zu (1, 18). 

Aber aufrecht halten fol die Staatögewalt die von Gott 
geoffenbarten Gebote ebenjo gut wie die von der Natur an Die 
Hand gegebenen!).. Denn ohne Religion oder vielmehr, nad 
dem genauern Ausdrud des Lampadius, ohne die wahre Religion 
gibt e8 feine Glücfeligfeit und feinen Beitand des Staat3. 
Natürlich fann und fol der Staat nicht das innere religiöfe 
Leben erjajien, er joll nur im äußern Kult auf das Rechte jehen 
(1, 19). 

Und nicht nur die Aufrechthaltung, jondern auch die Ein- 
richtung des Kultus ift, wie unjerm Autor das Beifpiel des 
Königs David beweilt, ein in der Souveränetät liegendes Necht?). 
Unterliegt doch derjelben alles und jedes, was den Staat3zmwed, 


ı; 1, 19: divinarum legum conservatio maiestati incumbit, ut fere, 
perinde ac legum a natura productarum, religionis divinitus traditae 
custodia ad magistratus officinm spectet. 

’, 1, 20: nec conservatio modo, sed et institutio cultus exterioris 
ad maiestatem praecipue pertinet. 
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E3 ift wieder Quther’8 Standpunkt, der in diejer Kormu: 
firung zum Ausdrud kommt. Lanıpadius folgert daraus, dak 
für dag Gemeinwohl nicht3 wichtiger ift al8 die beaufjichtigende 
Pflege des religidjen Lebens durch die Staatdgewalt und nichts 
verderblicher al8 der Verzicht derjelben auf Diefen Wirfungsfreiß'). 

Er fnüpft daran eine Betrachtung, wie die päpjtliche Theorie 
überhaupt babe auffommen fünnen. Und mit dem zutreffenden 
bijtorifchen Blil, der aus jeder Seite jeined Buches jpricht, findet 
er den Urfprung derjelben in der Epoche der Völkerwanderung: 
Unter dem Einbruch der nordifchen Barbarei fei mit der Kunit 
und Wiffenichaft auch der rechte Glaube verfommen, und der 
Wahn (superstitio) habe Wurzel geichlagen. Mit dem Licht des 
rechten Glaubens fei auch die Autorität der Füriten, deren Stübe 
die Heilige Schrift ift, erlojhen. So habe der Untergang der 
Kenntnis des göttlichen und menjchlichen Rechts den Aberglauben 
geboren, auf den Aberglauben aber jei der Dominat der Bäpite 
gegründet. Pertinet igitur ad maiestatem dare operam, ne 
vel ex religione quid respublica detrimenti capiat (1, 21). 
Sit doch aud) durch Gottes Wort jelbjt den Füriten dieje Pflicht 
auferlegt (1, 22). 

Alfo den Glauben vorzujchreiben — nod einmal Tommt der 
Autor hierauf zurüd, um die Konjequenzen zu ziehen — dazu 
ift die jouveräne Gewalt nicht fompetent. Denn den Glauben 
haben die Träger derfelben nicht vermöge diejes ihres Amts, 
jondern durch die Berheißung ewiger Seligfeit, die mit ihnen 
der geringfte ihrer Unterthanen theilt. In Glaubensjachen fällt 
demnad; den mit der aktiven Staatsgewalt begabten YFürjten 
diejelbe Pafjivität wie allen übrigen zu. E83 ift daher ein Mip- 
brauch, wenn die Füriten fraft ihres Amt? den Unterthanen ein 
Mehreres al3 den äußern Kult vorjchreiben wollen ?). 

Dagegen folgt aus der Kompetenz der Staat3gewalt für 


ı) 1, 21: unde intelligitur, nihil acque ad salutem reipublicae 
facere, quam maiestatem religionis curam habere: exitio contra prope 
esse rempublicam, si maiestas religionis curam dereliquerit. 

», 1, 23: Ergo abutuntur potestate principes, qui subditis quic- 
quam amplius quam externum cultum vigore potestatis praestituunt. 
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Untertdan von Xreueid [osgejprocdjen: er gebot im Gegentheil, 
dem Sailer zu geben Lmwas des Kaifers ift, obgleich doch Statjer 
damal® der graufame ZTiberiug war (1, 28). 

Wenn nun die Schrift — damit fommt Zampadius auf den 
Ausgangspunkt jeiner Erörterung zurüd — einem jeden, aud) 
dem einfachen Privatmann befiehlt, nicht jeglichem Geift zu glauben, 
jondern die Geijter zu prüfen (1 Ioh. 4, 1), um wie viel mehr 
fommt e3 der zur Aufrechthaltung der göttlichen Lehren und 
Ordnungen berufenen Staatögewalt zu, allen Betrug auszutilgen 
und über die Reinheit des Gottesdienites zu wachen (1, 29)! 

Man Sieht, die ganze Erörterung unjered Autor bewegt 
jih auf dem Boden des von den protejtantiichen Zandesfürjten 
errungenen Slirchenregiment?. Die wiljenjchaftlide Begründung 
und Begrenzung de3 im Verlaufe der Reformation thatlächlich 
berausgebildeten Staatsfirchenrecht8 it ein Hauptabjehen jeines 
Bucde2. 

Weniger anfprechend ald diefe Auseinanderjegung zwiichen 
Staat und Kirche ilt dag Syitem der weltlichen Staat3obliegen- 
heiten, das unjer Autor entwirft. 

Indem er nämlich die umfaffende Definition des Staat?- 
ziwwed3, von der jeine linterfuchung ausgegangen it, bei Seite 
jegt, entnimmt er den Eintheilungdgrund feines Syjtems lediglich 
von der negativen Aufgabe des Staats, jomwohl die im Innern 
wie die von augen erwachjenden Übel zu überwinden und zwingt 
demgemäß, durch etı Wort des Cicero!) verleitet (3, 13, 1), alle 
Obliegenheiten des Staats unter die beiden Begriffe surisdictio 
und ius belli (1, 30. 31). 

Unter Jurtsdiftion begreift cr alle8, quae ad fori discep- 
tationem pertinent (1, 52), und zwar 1) Gejeßgebung, 2) Recdhts- 
pflege, 3) Beamtenbeftellung, endlid noch 4) ein buntes Gemifch 
von Hoheitsrechten jeglicher Art (1, 32—52). 

Sch gehe hier auf die Ableitung und Untertheilung diefer 


) de offic. 1, 11: nam cum sint duo genera decertandi, unum per 
disceptationem, alterum per vim; cumque illud proprium sit hominis, 
hoc beluarum: confugiendum est ad posterius, si uti non licet superiore. 
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Indem jo Rampadius die Wirkfamfeit des Staats in Slirchen- 
tegiment, Jurisdiftion und SKrieg3hoheit zerlegt, beruft er fich, 
um die erichöpfende Richtigkeit feines Syitems zu erhärten, auf 
die analoge Syitematif des Ariitoteles, der wenigften® auch dem 
altgriechiichen Königthum ein priejterliches, richterliches und mili- 
täriiches Amt vindizirt. 


3. 

Bon Urjprung und Zwed, Inhalt und Umfang der Staats» 
gewalt fommt die Unterfuhung unjer® Autor zulegt auf die 
stage nad) der Staatzform, die für alle deutiche PBublizijten 
wegen der völligen Diskrepanz zwilchen dem Fanonifchen Schema 
des Ariftotele8® und den thatjächlichen Verhältnifjen des Heil. 
Röm. Reichs ebenfo jchwer wie wichtig war. 

So viel ih jebe, tft Lampadius der erite, dem die 
Ahnung aufging, daß das ariltotelifhe Schema die Mannig- 
faltigfeit der Staatenbildung nicht erichöpft. Schreitet er aud) 
nicht zu einer jo runden Behauptung fort, jo it doch fein fehr 
gewundener Verjuch, die ariitoteliichen Kategorien dDadurdy zu 
retten, daß er diefelben zu jefundären Momenten herabdrüdt, im 
Grunde nicht? ala eine den herrjchenden Borjtellungen konzedirte 
Verjchleierung einer Erfenntnis, die er Sich felbft nicht zu ger 
jtehen wagt. 

Die Angelpunfte diejer Deduftion, für die er die Termino> 
logie der jcholaftiihen Metaphufit zu Hülfe nimmt, find Die 
beiden Begriffe der wejenhaften sorm (actus essentiae) und Der 
Erjcheinungsform (actus existentiae). Verjtehe ich die gefchraubte, 
nicht immer deutliche Deduftion richtig, jo it der Kern Ddiefer. 

Das Eonitituirende Wejengelement, deffen adäquates Subitrat 
ein Staatöganze® ijt, mit andern Worten, das artbildende Merk: 
mal, da8 den Staat von andern Lebensäußerungen der menfch- 
lihen Natur unterjcheidet, da8 tft Souveränetät (maiestas). 
Ebenjo nun wie das artbildende Wejenselement de Mkenfchen, 
die vernünftige Seele, wenn auch ihr adäquates Subjtrat Die 
Menjchheit ift, doch in einer wechjelnden Zahl von Individuen 
zur Ericheinung kommt, fo jtellt fich auch die Souveränetät in 
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ohne Prüfung übernommene Borausjegung aufgebaut ijt. Auch 
für Lampadius nämlich fteht trog feines jonjt unbefangenen 
biftorischen WBlid8 ohne weiteres die Anjchauung feit, daß auf 
die beutjchen Könige das römiiche Imperium übergegangen jet 
(2, 10). Wenn auch erjchüttert und vermindert, beiteht Dasjelbe 
in feinen Augen doch noch immer zu Recht (2, 1). Er beichräntt 
jich deshalb darauf, die Wandlungen (mutationes) zu ffizziren, 
die da8 Imperium im LQaufe der Zeiten erlitt. 

Sein Abriß führt ung mit rajchen Schritten von dem alt 
römifchen Königthum durch die republikanifchen Einfchränkungen 
des Imperiumd zu Julius Cäjar, in dem er den Schöpfer ber 
abfoluten Alleinherrichaft erfennt (1, 7. 8). In der Verfchleierung 
diefer Macht hinter republifaniichen Formen findet er mit zu 
treffendem Blid die Signatur der ältern rÖmilchen Kaiferzeit'). 

Dieje Machtfülle, welche Gejebgebung und Surisdiftion, Be 
amtenernennung, Kirchen« und Strieg3hoheit in jich jchlo& (2, 10), 
ijt nach jeiner Meinung von Cäjar’3 Zeit bis zu den Tagen 
der Ottonen unverfürzt zufammengeblieben (2, 11). Die ent- 
jcheidenden Stadien ihres Niederganged jieht er im Inveititur: 
jtreit und in der Entwidelung der furfürjtlichen Präeminenz. 

Gregor VII. legte durch fein Verbot der Laieninveititur, 
durch die Emanzipation der Papjtwahl vom Kaiferthum und 
durch die Entfefjelung des Jächjilchen Aufitandes die Art an die 
Wurzeln der Slaijermadht, und Heinrich V. war nicht im Stande, 
die von jeinem Water hochgehaltene Fahne des Katjerthums zu 
behaupten: jein Wormjer Konfordat gab die Kirchenhoheit preis 
(2, 11 fj.). 

Das Gegenitüd desjelben im Bereiche des Projanrecht3 war 
die au8 dem Wahlkönigthum rejultirende Einjchräntung des Im 
perium3 durch die Wahlfapitulationen. In diejer Beziehung Kr 
die Goldene Bulle Epoche gemacht: indem Karl IV. die Ku 


») 2,9: sed etiamsi Augustus, ut et insecuti principes, rempublic 
pro arbitrio agerent, tamen C. Julii artem edocti miro veterum m 
stratuum fuco regale imperium illinebant, donec procedente tempore 
nominis invidia exolesceret. 
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rweiterung bed Machtbereiches, jondern darin, daß einem Jeden 
be Iinterfchied das Seine zu theil wird?). 

Man fünnte jagen, daß Lampabius hiermit bereit3 dem 
Standpunkt ded neuen deutichen Saifertfums zuitrebt. Denn 
wer fühlte fich nicht durch feine Worte an jeme ebenjall® zu dem 
alten Mehrertitel Stellung nehmende Broklamation vom 18. Ja- 
nuar 1871 gemahnt! Nur bleibt die Auslegung des Lam- 
padius in ber alten Vorftellung befangen, wonad) die Juris» 
diftion der Hauptbeitandtheil und die Hauptaufgabe der Staate- 
boheit war. 

Wenn er aber auch mit den Zraditionen der Laijerlichen 
Univerfalmonardjie bricht, jo beitreitet er doch ebenfo entfchieden 
die entgegengejeßte, dem Katjertyum alle Souveränetät abjprechende 
Theorie, die von Bodin aufgebradht war. Der Hohn über den 
Niedergang der SKaifermacht verwundet fein patriotifches Herz?i, 
und in reipeftvoller Scheu vor den großen Erinnerungen und 
den noch immer wirfjamen Reliquien des KaiferthHums fträubt er 
fi, das Neich jchlehthin als Ariftofratie aufzufaffen. Muf der 
anderen Seite aber ift ihm auch die Lebenskraft des Landes» 
fürjtentHums und der Segen, der daraus dem Proteitantiämus 
entfprang, zu deutlih, um den Neichsjtänden die Souveränetät 
ichledhthin abzufpredhen. Er greift daher auf die alte Doftrin 
vom gemijchten Staate zurüd und findet das Wejen der Reiche: 
verfaffung in dem Zufammenwirfen von faijerlicher Majeftät und 
jtändilcher Libertät. Im einem die beiderleitigen Stoınpetenzen 
icharf umgrenzenden Ausgleich diefer Faktoren liegt ihm die Auf 


3,1, 1: Augent sane rempublicam, qui in iustitia et aequits 
summis pariter ac infimis suum tribui faciunt. Et hercle longe felic' 
geritur respublica suumque assequitur finem, si magistratibus sua cons 
autoritas ac subliti in suo quisque ordine et gradu ab iniuria undequa 
praestentur tuti, quam 8i longe lateyue propagentur Imperii fines. 
enim quam maxime dilatos efficere Imperii terminos reipublicae feli, 
est, sel maximos minimos suo quosque loco tueri. 

n 3, 1, 1: cadit igitur calumnia eorum, qui ex eo irrisui h; 
hunc titulum (scil. Augusti), quod multis abhinc annis ('aesares ne 
quam imperium adauxerint. 
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aberfannt wird. Denn der Ziwed der Kapitulation ift, diejenigen 
Kompetenzen des Amperiums namhaft zu machen, welche die Kur- 
fürjten fie) und den anderen Neichsftänden vorbehalten Haben 
wollen. Diefe aber werden nach unjerem Autor von dem Kaijer 
und den Reichzftänden gemeinfam ausgeübt!) Die Wahllapitu- 
lation aljo ändert nicht? an der dem Klaifer übertragenen Amt?» 
gewalt, jondern refervirt nur ausdrüdlich, was nicht übertragen 
fein joll?). 

Fzapt man nur diefen Punkt in’ Auge, jo tft allerdings die 
Neichdverfaffung eine Ariltofratied)., Worüber aber nichts feit- 
gefegt ift, in allen diefen Beziehungen ift der Saijer allein fom- 
petent*). So ftreitet auch unferem Autor auf Grund der An- 
Ihauung, daß dag römijch »deutiche Kaiferthum eine Yortjegung 
des altrömifchen Imperium jei, bei jeder Unbeitimmtheit, die 
fi) in den Gefegen des Reiches fand, die Vermuthung zum Bor- 
theil des Kaiferd. Wem fonit auch jollten die offen gelaffenen 
Kompetenzen zuftehen, wenn anderd jeder Staat in fich jelbit 
die abjolute Machtvollflommenheit trägt??) Denn der von den 
Päpiten prätendirte Antbeil an der Herrichaft im Reiche, in?- 
beiondere ihr Anjpruch auf die Beitätigung der Wahl oder der 
Refignation eines Kaijers beitand und befteht, mach der bereits 


1) 3, 2, 11: Nae enim ille istiusmodi conventiones (scil. Wahl: 
fapitulationen) non satis assequitur, qui Imperium potius iis dari quam 
denegari existimat. Exicipiuntur, inquam, his conventionibus Imperii 
partes, quas in Principem non conferunt Electores, sed sibi Statibusque 
reservant: in Statuum pariter et Caesaris moderamine relictas. 

7) 3, 2, 12: capitulatio vero de data potestate nihil imminuit, sed 
yuas maiestatis partes non impertiant Electores, declarat. 

s), 3, 2, 13: sed cum fieri non possit, quin omnis respublica, quae 
suo imperio regitur, absoluta rerum omnium sit domina, sive in uno give 
in diversis subiectis imperii potestas sita sit: sequitur omnino de par- 
tibus, quarıum moderatio in Caesarem non transivit, Status cum Caesare 
coniunctim statuere ac aristocratice dominari. 

*) 3, 16, 1: Fixum autem est sciendi principium, omnia imperandi 
iura Caesari competere, quae legibus regni non comprehensa (capitula- 
tionem vocant) Electores sibi et Statibus cum Caesare non fecerunt com- 
munia, aut si quae Caesar in ordinatione Camerali et’decretis Imperii 
sua sponte non remisit. 
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auf dem Neichötage ein anerfannt unabhängiger Hoheit3aft der 
Reichzjtände ift, jo kann die Zerritorialhoheit der Reichsftände 
nur aus den Hoheitärechten des Reichstages berfließen (3, 3, 17). 

Hieraus ergibt jich ihm die YFolgerung, daß alle Hoheit2- 
rechte, die nur auf dem Weichatage, d. 5. nur unter Mitwirkung 
der Neichsftände ausgeübt werden fünnen, in ihrer Anwendung 
auf ein Territorium Rechte der Tandeshoheit find! Das Wort 
alfo, daß die Zandesherren innerhalb ihrer Territorien dasjelbe 
vermöchten wie der Kaijer im Reich, ift dahin umzuwandeln, daß 
ein Reichöjtand in feinem Zerritorium diejelben Hoheitsrechte be- 
fist, wie die Gejamimtheit der Stände im Weich (3, 3, 20). 

Unter diejer Hoheit aber verjteht Zampadius, wenn er dafür 
aud) den in der damaligen Publiziftit aufgebrachten Namen Juriö- 
biftion einfeßt, doch nicht nur die Surizdikftion im engeren und 
eigentlichen Sinn, jondern zugleid aud) und vornehmlich die 
gejegebende Gewalt. Er zerlegt ausdrüdlich die Hoheit in Diele 
beiden Beitandtheile, um daraus ein Syitem der dem Kaijer allein 
oder im Berein mit den Neichsftänden zujtehenden Rechte zu ges 
winnen?). 

Nun zeigt ji) nirgends die Unterordnung der Yandeshoheit 
unter die faiferliche Gewalt deutlicher, al3 bei der Ausübung 
der Gerichtsbarfeit?). Hierin findet daher Kampadius das Be- 
reich der dem Sailer allein rejervirten Sfompetenzen (3, 3, 10). 
Bei der Gefeggebung unterfcheidet er Firchliche und profane Sachen. 


ı) 3, 3, 15: In quibus autem Statuum et Caesaris communis est 
iurisdictio, ea ad Comitia spectant. Ex inde principum superioritas petenda 
est. 16: Quoniam igitur Principes ditionibus innixi ratione subiecti ter- 
ritorii in Comitiis suffragia ferunt, earum rerum, quae in Comitiis pera- 
guntur, in suis ditionibus supremam atque adeo maiestaticam iuris- 
dictionem Principibus competere, breviter explanabo... 18: In rebus 
igitur ad Comitia spectantibus Principes in suis ditionibus habent maie- 
staticam seu supremam iurisdictionem, quam superioritatem vulgo appel- 
lamus. (gl. aud) 3, 14, 22. 23.) 

2) 8, 3, 9: Omnis itrisdictio vel est in sacris vel in profanis, in 
jisque vel constituit ius vel reddit. Est denique vel apud Caesarem solum 
vel apud Caesarem et Status simul. 

°) Vgl. Eichhorn, deutfche Stantd- und Nechtögeichichte 4, 8 560. 
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ausgeichritten. Die zweite Hälfte jeined Buches wendet die theo- 
retiichen Ergebnifje der eriten auf die Praris des Heiches in 
Gefegen und Herfommen an. Unter dem Gefichtöpunft de obiecto 
reipublicae seu rebus, in quibus Imperii potestas occupatur, 
(3, 10) geht er darauf aus, jowohl in den firchlichen wie in den 
profanen Obliegenheiten ded Staate® von Punkt zu PBunft den 
Ipezifiichen Antheil des Ktaifers und der Stände an der Aus 
übung des Imperium feitzujtellen. 

Diefen Nachweis im einzelnen wiederzugeben, liegt dem 
Zwede unjerer Abhandlung fern. E8 genügt zu fonftatiren, dat 
fi) die ganze Darjtellung des Lampadius um zwei Pole dreht. 

Der eine ijt jein herzhafter Eifer für die protejtantiiche Sache. 
Überall bricht die Überzeugung durch, daß der Srebsfchaden des 
Reiches in den Beziehungen zum römiichen PBapit liegt. Nichts 
beeinträchtigt unferem Autor fo jehr die Staatöhoheit, als die 
Abhängigkeit jo vieler geiftlicher Fürjten von diejer fremden Auto- 
rität!). Die herriiche Einmifchyung des Papjtes hebt nach feinem 
zutreffenden Worte die Unabhängigteit des Staates und damit 
den Staat jelbft auf?). Dieje Einmijchung einzufchränfen und wo- 
möglid) auszutilgen, ift Yampadius fait in jedem Kapitel bemüht. 
Eben darum beftreitet er nicht® jo gründlich und heftig, al& den 
geiltlichen Vorbehalt Serdinand’3 I. (3, 11, 13 — 24), nichts be- 
grüßt er freudiger und entwidelt und fördert er eifriger, al das 
von den proteftantijchen Reichsitänden errungene irchenregiment?). 


ı) 3, 6, 10: Vix dici potest, quantopere Imperatoriam atque adeo 
totius Imperii maiestatem imminuat. tot Imperii principes ab alia quamı 
Imperatoris maiestate dependere. 

») 3, 21, 15: Ecquae tandem Romani Imperii est maiestas, si, ut 
Romanae aulae peniculi supparasitantur et Pontificii Status propemodum 
agnoscere videntur, Pontificiae potestati subiuncta est? Nulla, nulla 
prorsus est Caesaris et Statuum maiestas, si Imperium a Pontifice de- 
pendet, quia manifestam implicat contradictionem, maiestatem aliunde 
dependere: indepens esse dependens. Si peregrinus est Pontifex in 
nostra republica, non solum non liberam, sed nullam rempublicam habemus, 
peregrini scilicet principis mperio obnoxiam. 

s) 3, 11: de iure sacrorum et iure religionis; 12: de conservatione 
sacrorum et conciliüs. 
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Mahnruf zur Einjtellung des inneren Haders fein, der eben da- 
mals, als er fo fchrieb (1619/20), zum Dreißigjährigen Kriege 
entbrannte. „Sollte e8 gelingen, den inneren Schaden zu beilen, 
fo würde das Reich noch immer groß genug und das alleritärfite 
fein.) Mit diefem von banger Sorge zujammengejchnürten 
Herzenswunjche Ichließt da8 Buch des Lampadins. 

T. . 

Um die praftiichen Konjequenzen diefed Buches aufzujuchen, 
müßte man auf Schritt und Tritt der Wirkfamkeit nachgehen, 
die der Berfaffer im Dienfte des Haujes Braunfchweig- Lüneburg 
und befonders auf dem weitfäliichen Sriedenskongreß entfaltet hat. 
Das Programm, das Lampadius hier verfocht, war ein Ergebnis 
der in diefer Sugendarbeit niedergelegten Überzeugung von ber 
Nothwendigfeit einer Austilgung alles päpjtlicden Einfluffes aus 
Deutichland und einer Verfühnung der widerftreitenden Potenzen 
de3 Neid. Die proteltantiide Sache hat auf dem Tsriedens- 
fongreß feinen eifrigeren, jachfundigeren und gewwandteren Bor« 
fämpfer gehabt al3 Ddiejen der Gegenpartei verhaßteiten „Ertre: 
miften”?). Im einzelnen aber hierauf einzugehen ift an biefer 
Stelle unmöglich, denn die VBorausfegung dazu wäre eine Bubli- 
fation des wenig befannten Tagebuches des Zampadius in Wolfen: 
büttel und feiner noch gänzlich unbenußten Gutachten und Re- 
lutionen im bannoverfchen Staatsarchive: ich muß mich hier 
mit dem einfachen Hinweis auf dieje jchlummernden Schäte be- 
gnügen. 

Welche Stellung das Buch des Lampadius in der Gefchichte 
der politifchen Theorien einnimmt, habe ich fchon bei der Analyfe 
jeined Inhalts angedeutet. Ich füge daher nur noch ein Wort 
über die literarifchen Nachwirkungen des Buches Hinzu. 


reipublicae corpus nimium quantum occupavit. Sed non nisi semideus 
politicus hic idoneam medicinam adhibebit. At vero attinget geculorum 
terminum nostra respublica; ergo superest medicina, quae morbum mitiget. 
1) 3, 21, 23: Satis magnum adhuc Imperium haberemus ac omniem 
robustissimum, modo morbos interiores curaremus. 
2) Vgl. meine Gefchichte von Hannover und Braunfchweig 1, 15. 
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umfangreicher und eingehender eigener Annotationen auszu: 
itatten !). 

inter den nachfolgenden Staatsrechtälehrern bebe ich, um 
von anderen?) zu jchweigen, namentlih 3. ©. Kulpis ala Ber: 
breiter und SSortbildner der Theorien des QZampadius hervor, 
deffen Schrift er wie Conring zum Leitfaden feiner Xorlefungen 
nahm und daher von neuem mit ergänzenden Anmerkungen auf: 
legte). Nacd) Kulpis Urtheil find die philojophifche Begründung, 
die Hiftorifche Entwidelung, die präzife Beitimmung und Die 
Iyftematifche Ordnung der Doftrin Vorzüge des Yampadius, die 
von allen Sadverftändigen anerfannt feien. Inter den Yu 
ftellungen, die man gemacht habe, erkennt er al3 begründet, aber 
doc) auch entiehuldbar oder dem Autor nicht zur Laft fallend an, 
daß derjelbe über dem Zurüdgreifen auf den altrömifchen Staat 
die eigenthümlichen Anfänge der deutichen Staatsentwidelung 
vernachläfligt, einige Materien, wie 3. B. die Berhältnijje der 
reich8freien Städte und der reichsftändiichen Nobilität nur oben- 
bin geitreift, daS neugeltaltete Staatsrecht der jüngiten Beit 
nicht mit behandelt und manche Kontroverje ohne Rüdjicyt auf 
den gejeglich firirten Austrag nach eigenem Ermefjen disfutirt 
habe. Immerhin aber bleibt ihm das Bud des Lampabius 
eine der hervorragendften Leiltungen auf dem Gebiete ded Staats- 
recht *). 

Im 18. Jahrhundert erlifcht die Erinnerung an das Bud). 


1) ©, oben. 

2) ®gl. S. Rachelii otium Noviomagense in delineanda introductione 
ad ius publicum Germanicum eiusque praecipuis scriptoribus enarrandis 
occupatum, Amstelodami 1685, p. 186; vgl. audy 3. U. Hadmann’s YAus- 
gabe von Ludolf Hugo’3 Schrift de statu regionum Germaniae 1708, im 
Unhange ©. 660 u. 667. 

s) ©. oben ©. 403. 

* Kulpid Hat diefe Gedanken zuerit im Unbhang jeiner Uusgabe des 
Lampadius, ©. 331 ff., niedergelegt, jpäter Diefelben wörtlid in einer pjeudo- 
nymen Schrift wiederholt de8 Titeld: J. G. Sulpicii de studio iuris publici 
recte instituendo et de scriptoribus eo pertinentibus dissertatio, Witten- 
berg 1708, ©. 10 fi. 
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Selbit Spittler, der die verjchollene Größe des hannoverjchen 
Bizefanzlers cerfannte und zuerjt feine WVirffamteit auf dem weit: 
fälifchen ‘Sriedengfongreß in’s rechte Licht jeßte, nimmt von jener 
Sugendichrift jeines Helden feine Notiz. In unjerm Iahrhundert 
hat, fo weit ich fehe, nur Eichhorn derjelben ein eingehenderes 
Studium zugewandt‘). E38 jchien mir daher an der Zeit, die 
Anfmerkjarmfeit der orjcher wieder auf das mit Unrecht vergefjene 
Büchlein zurüdzulenten. 


) Deutiche Staats- und Necdtögeihichte 4, $ 520. 


xIl. 
Annlekten zur Geihidte des zweiten punifhen Srieges. 


Bon 
Gottlob Saelhaaf. 


E3 ift meine Wbficht, in den folgenden Auffägen die Studien 
wieder aufzunehmen, au8 welchen eine frühere, urfprünglicd al3 Yeits 
gabe zum AYubiläum der alma mater in Tübingen 1877 bejtimmte, 
unter dem Einfluß anderer Verhältniffe aber erjt 1879 zum Drud 
gelangte Schrift!) erwachjen ift. E3 wäre an fi) eine lodende Wufgabe, 
deren Bauber aud) ich [ebhaft empfinde, die Gejchichte des zweiten punijchen 
Krieges überhaupt in Ungriff zu nehmen. Aber irre ich mich nicht, 
jo ift jet die Zeit dazu noch nicht gefommen. &o lange die Grunds 
frage: Wen wir denn eigentli al unjern vornehmften Gewähr 
mann für diefen großartigiten und folgenreichften Krieg des AltertHumd 
anzufehen haben, nicht einftimmig beantwortet wird; fo lange nod) 
der Schladhtruf: hie Polybios! hie Appianos! die Forfcher in zwei 
feindliche Lager theilt — fo lange fcheint e3 noch nicht angezeigt, an 
die Gefanmtaufgabe heranzutreten. Nüblicher feheint e8, zur Löfung 
jener grundlegenden und enticheidenden Vorfrage beizutragen und zu 
verfuchen, ob nicht Gründe beigebracht werden können, welche zu einer 
beftimmten und allgemein gebilligten Antwort auf diefe Frage führen. 

1) Vergleihung der Berichte de Polybios und Livius über den italijchen 
Krieg der Zahre 218— 217 bis zur Schlaht am Trafimener:See. Bon Gott- 
Iob Egelhaaf. Bejonderer Abdrud aus dem 10. Supplementband der Fahr- 
bücher für Hafjiche Philologie S. 473 —524. Leipzig, Teubner. 1879. Be- 
Iprodyen in der Philologifchen Rundichau 1882 ©. 759 —764. 
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einander übereinftimmen, vielmehr jeder feine eigene Yormulirung hat, 
jo ergibt filh doch bald, daß wir fie gegenüber von Polybiog zufammens 
fafjen dürfen, und daß alfo die vier Verfionen fi) Auf zwei reduzieren 
lafjen, eine polybianifche und eine nicht polybianische. Polybios, welcher 
den Vertrag öÖfterd erwähnt (2, 13. 22; 3, 15. 21. 27. 29. 30) gibt 
ald feinen Snhalt nur das an, „daß die Römer da3 übrige Sberien 
mit Stilihweigen übergingen '), daß aber die Karthager den fog. 
Sberfluß nicht in Eriegerifher Abfiht, Errı noAdumw, überfchreiten 
follten” (2, 13). Bei ihm bat aljo der Vertrag fozufagen nur einen 
Paragraphen; die drei andern Verfionen aber fommen darin überein, 
daß auch nod) ein zweiter eriftirt habe, abgejehen davon, daß Livius 
und Appian auch den erften Paragraphen etwad anders faflen; Livius 
(21, 2, 7) jagt, der Ebro fei al finis utriusque imperii feftgejeßt 
worden, wad Uppian (Sberike 7) dann jo erläutert: der Ebro follte 
für die Karthager die Grenze (6005) ihrer Herrfchaft in Spanien 
fein, und weder jollten die Römer die jenjeit3 diejes Fluffes wohnenden 
tarthagifchen Unterthanen mit Krieg überziehen, noch follten die Karthager 
in friegerifcher Abficht den her überjchreiten *). Der andere Paragraph 
aber lautet nach Livius 21, 2,7: ut... Saguntinisque mediis inter 
imperia duorum populorum libertas servaretur, wofür Appian ($berife7) 
Solgendes hat: „Die Zalanthäer und die andern Hellenen in Xberien 


ı) gl. über den doppelten Sinn dieje® Wortes fchon hier die Anmerkung 
zu ©. 446; vgl. aud) ©. 439. 

2) Beim man dieje verjchiedenen Fallungen betrachtet, fo jpringt aller- 
dings die Berwandtichaft der livianifhen und appianiien Redaltion in die 
Augen; dem finis de8 Liviuß 3. B. entjpridht wörtli dad ooos Appian’s. 
Hejfelbarth (Hiftorifh-kritifche Unterfuhungen im Bereich der dritten Tefade 
des Livius. Programm der Realihule zu Lippitadt 1882) hat deshalb an- 
genommen — und aud) wegen der gleich zu berührenden Übereinftimmung 
Binfihtlih der Saguntiner —, daß beide aus einer und derjelben Ducle gc- 
ichöpft haben, und al& diefe betrachtet er fcharflinnig Valeriuß von Antium, 
weil 34, 13 in einer Partie, mojür Livius felbit zweimal (34, 10. 15) den 
Balerius citirt, der Vertrag mit Hasdrubal erwähnt und da8 foedus reno- 
vaverat in Bud 21, 2 (= xui Tade Tais arvönxas ng008yoayn App. 
&%b. 7) mit den Worten variirt wird: patres nostri addere hoc in foedere 
voluerunt, ut imperii sui finis Hiberus esset. Die addere in foedere muß 
dort nad) Heffelbarth aus Valerius fließen, und e3 ift — foedus renovaverat 
und no mehr —= roooeyoayn. Jcdh will aber dod) au darauf Hinweilen, 
dag Appian mit arte xaoyndoriovus nuieup Tor "IBrga draßarreır wörtlich 
an Rolybios antklingt. 
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Theile allerdingd — al3 noli me tangere bezeichnet wird. Run fragt fid: 
wie ftellen wir uns zu diefen verfchiedenen Verfionen? An fich find 
zunädft folgende Möglichkeiten vorhanden: entweder wir treten auf 
die Seite ded Polybios und glauben nur an den einen Artikel von 
der Demarkativnslinie ded Ebro: oder wir halten und an die Drei 
andern Wutoren, wobei dann die Eriftenz eines zweiten Artileld an- 
genommen und freilid fozujagen exit noch deflen Dualität umd 
Duantität, feine intenfive und exrtenfive Beichaffenheit näher zu prüfen 
und aljo feftzuftellen ift: bezog er fich bloß auf die Saguntiner oder aud) 
auf die Emporiaten? und: madte er fie nach beiden Seiten bin unab» 
hängig oder entzog er fie nur dem farthagifchen Einfluß und feßte fie 
in nähere Beziehungen zu Rom? 

Werfen wir hier einen Blid auf die Anfichten der neueren orjcher, 
jo finden wir, daß fie doch nur theilweife fih für die zweite Annahme 
entjchieden haben. Während aber Neumanı und NRanfe*) fi) zwar 
infofern an Liviuß und Appian anfchließen, ald fie die Stipulationen 
in Betreff von Sagunt ald Bejtandtheile des Vertrags felbft anfehen, 
ji aber fonft enthalten, aus diefem Anlaß die principielle Frage 
über den Werth von Polybiod und Wppian zu Ddißfutiren, jo hat 
Gilbert?) mit aller Entichiedenheit dies getyan und Polybiog Schuld 
gegeben, daß er im Beftreben, die Römer weiß zu brennen, den Urtikel 
von der Sagunt gewährleifteten Autonomie, die nad) Gilbert auch jede 
römische Intervention ausjchloß, verjchwiegen habe; ald Mtotiv bierzu 
gibt Gilbert an, daß Polybios entweder „da8 durch und durd jophi- 
jtiihe Rechtfertigungsiyften, wie e8 in dem Scipionifhen Kreije ver: 
breitet gewejen zu fein fcheint, übernahm und e3 glaubte“, oder — 
und da3 bezeichnet Gilbert S. 161 außdrüdlid al3 feine „perjönliche 
Meinung” —, daß er, wenn au) unter dem Drud jener traditionellen 
Bertheidigungsmethode handelnd, feine Quellen wifjentlich gefälfcht hat. 
„Bolybio8’ Verfahren feinen Quellen gegenüber ist ja überhaupt — ic} habe 
ichon öfter8 darauf Hingemwiefen — ein äußerit jelbftändiges, willfürliches: 
wo die Angaben diefer Quellen feinen eigenen Unjchauungen, dem Re: 
jultate feiner eigenen Studien :c. widerjprechen, ändert er ftilljhweigend 
oder mit außgejprochener PBolemit. Das ift an vielen Stellen nöthig, 


1) Neumann, dag Zeitalter der punijchen Kriege S. 252 — 255 (Breslau 
1883); NRanle, Weltgejhichte 2, 1, 199 (Xeipzig 1883). 

, Gilbert, Rom und Karthago in ihren gegenieitigen Beziehungen 513 
bis 536 d. St. (Leipzig 1876) ©. 138—171. 
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fonft wäre hier allerdings ein Treubrud) von Seiten Hannibal’d ge 
wejen. Die Römer haben wohl die ihnen befreundeten Saguntiner 
feinedwegd aufgeben wollen, allein ed wurde doch nicht ausdrüdlid 
beftinnmt, daß ein Angriff auf Sagunt Friedendbrud wäre.” Damit 
find die Yufäte, welche Liviud und Appian zu Polybiod machen, ent: 
Ichieden preidgegeben. Ebenjo verhalten fich im wejentliden Mommfen, 
Khne und Wish; da, wo fie ded Bertraged zwifchen Hasdrubal und 
den Römern gedenken, folgen fie dem Wortlaut des Bolybios; die 
Beziehungen Roms zu Sagunt behandeln fie davon [oSgelöft, derer 
zu Emporiä gedentt von den drei leßtgenannten Forfchern nır 
Dommfen'). 

Wenn wir nun unfrerjeitd, nad) Anhörung aller laut gewordenen 
Stimmen, uns die Frage vorlegen, wem wir beitreten follen, fo ift 
gleich von vornherein eines feftzuftellen. E83 ift die da8 Maß von 
Butrauen, welches Polybio® beanjprudhen fann. Und da fteht uns 
der Sat unanfechtbar feit, daß er ein Diann ift, weldyer die. Wahr: 
heit überall fagen will und meiften® auch jagen fann. Gewiß ift aud 
er von Mängeln nicht frei: aber weldder Sterblicde wäre die? &ewiß 
find au) ihm mandherlei Fehler und BVerftöße begegnet: aber bei 
welchem Sterbliden wäre dies nicht der Fall? Jm großen und ganzen 
aber ift er, wie ich die fchon in der auf ©. 430 citirten Abhandlung 
©. 522 darlegte, im Gegenfage 3. B. zu Liviug nicht bloß Dadurd 
im Vortheil, daß er den von ihm gejchilderten Ereigniffen zeitlich 
nahe fteht, ja wohl jelbft hHandelnd und leidend an ihnen Theil ges 
nommen bat oder Uugenzeugen der Dinge bat befragen können — 
den alten Cato 3. B. muß er ja doch wohl in Rom oft gefehen und 
auch gehört haben —; er fteht au den römiihen Perjonen und 
Dingen ald Hellene unbefangen, mit freiem DBlid gegenüber, und er 
ift Militär von Bad, deilen Darftellungen auf praftifher Erfahrung 
im Kriegswejen, oft auf lofalen Studien und Erfundigungen ruhen; 
au Ranfe, jo jehr er Appian jchägt, hebt ja anerfennend hervor, 
daß Polybios 3. B. Oberitalien bereifte, daß er jelbft die Preije in 
den dortigen Wirthhäufern angeben kann, und wer fidh für drei Pfen- 
nige täglich dur die galliihen urdoxei« durdichlug (2, 15), muß 
wohl, die Billigkeit und Güte der Lebensmittel der Kelten in allen 
Ehren, ein lebhafte Anterefje daran gehabt haben, überall fi) über 


%, Mommfen, römifhe Gefhichte 1, 6, Aufl. (1874), 567. Ihre, römifche 
Geihichte (Leipzig 1870) 2, 126. Nipich, Sejichichte der römischen Republif 
(1884) 1, 154. 159, 





488 &. Egelbanf, 


Kultur kennen zu lernen, fpridht ausnahmdlog mit unverholener Be- 
wunderung von der aemula imperii Romani (@atil. 10, 1), von 
„Hannibal, der am meiften, feit Rom eine Großmadht geworden, die 
Macht Staliend gefhwäcdht hatte“ (Yug. 5, 4), und einmal bricht er 
fogar in die Worte auß: de Carthagine silere melius puto quam 
parum dicere (ug. 19, 2); und wo fich ihm @elegenheit bietet, vers 
fäumt er nicht, de& hochherzigen Opfertoded der Philänen zu gedenken 
(Zug. 79), der feinen Landöleuten zeigen mochte, daß die Hingabe 
der Decier für’3 Vaterland auch in Karthago ihr Gegenftüd gefunden. 
Diefer Prozeß allmähliher Läuterung de Hiftorifchen Urtheil über 
den einft fo gehaßten eind, ein Prozeß, dem fi) nur leere Rhetoren 
entziehen konnten, hat offenbar fehon zur Beit begonnen, da Bolybios 
fchrieb; und ein Mann von fo gefundem Urtheil, al3 weldger er fid 
doh auf Schritt und Tritt bewährt, von einer fo verftandesmäßigen 
Werthihägung des römischen Wefend verdient die herben Vorwürfe, 
weldhe ihm Gilbert entgegenschleudert, ficherlich nicht‘). Sein Werth 
tritt aber erft recht hell in’S Licht, wenn man ihn einmal mit unferen 
anderen Quellen vergleicht; vom hiftoriih = fritiiden Standpunkt aus 
hält keiner der und noch erhaltenen Autoren eine Vergleihung mit 
ihm aud. Um wenigften der neuerdings fo oft gepriefene Appianos; 
wer folche Fehler madhen fann, wie ich fie früher”) zujfammengeftellt 
habe; wer den Konjul PB. Corneliud Scipio an der Trebia flatt am 
Zicinug verwundet werden läßt, wer bei Zama den Hannibal auf gut 
homerifche Art mit Scipio und mit Mafiniffa fih im Zweilampf meflen 
läßt, der Tann wahrli” weder dem Borwurf entgehen, feine Quellen 
öfters jehr oberflächlich angejehen zu haben, noch dem anderen, daß 
er oft audy recht trübe Quellen und Autoren von jehr ausfchweifender 
und jfrupellofer Erfindungstraft benugt hat. 

Bon diefem Gefichtspunfte auß, den wir eben im olgenden 
no) zu beftätigen Hoffen, treten wir aud) an die vorliegende Frage 
heran. Polybios ift unfer Führer; wo er fi) Kar und deutlich über 
eine Sade ausfpricht, glauben wir ihm — nicht weil e8 fo ber: 
fömmlich ift, fordern aus triftigen Gründen — in allen den Fällen 
Glauben zollen zu müfjen, wo nicht gewichtige innere oder äußere 
Andizien gegen ihn fprechen. Die anderen Autoren ziehen wir neben 
ihm zu Rathe; fie geben uns öfters auch erwünjchte Auffchlüffe über 
einzelne Punkte: entbehren möchten wir fie nicht, aber fie fommen 


1) Vgl. Heflelbarth’3 treffende Gegenbemerfungen a. a. D. ©. 8. 
s) Bol. aa. DO. ©.472—478. 
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werden müßte; fie fann vielmehr an fi, d. H. weitere Prüfung ihres 
Werthes vorbehalten, angenommen werden, und der Fehler liegt nur 
darin, daß bei Liviud und AUppian diefe Ubmadungen über Sagunt 
al3 Beitandtheil ded Vertraged mit Hasdrubal erjcheinen, den fie nicht 
angeben. Sie ftehen für fi da, und nah Wppian’8 Bericht find fie 
wohl von früherem Datum al8 der Vertrag mit Hasdrubal; denn 
Sherife 7 erzählt er, daß die Saguntiner und Emporiaten eine @e 
fandtfhaft nah) Rom jandten, „da fie für fich fürchteten“, weil Ha3- 
drubal Ion an den Ebro vorgedrungen war (auf deflen Rordfeite 
Appian Sagunt jegt), und daß jegt Rom eine Gejandtichaft nach Kar: 
tbago abordnet, weldhe den bekannten Vertrag abfdhließt; ehe aber 
Rom fih für Sagunt in Rarthago verwenden fonnte, mußte doc in 
irgend einer Yorm die Verftändigung mit Sagunt voraudgegangen 
eine bejahende Untwort auf die Gejandtichaft der Saguntiner feitend 
de3 Senats ertheilt worden, oder mit Polybiod’ Worten die „Auf: 
nahme in die miarıs der Römer“ vorgenommen worden fein. Mehr 
fagen wir Hier noch nicht von dem Geltungsbereih, von der Trag- 
weite diefer AUbmadhungen mit Sagunt; wir firiren nur die Xhat- 
fade: fie gehören nicht in den Hasdrubal’ihen Wertrag, aber fie find 
vorhanden. 


2. Bedeutung und Tragweite des Vertrags. — Nachdem 
wir zu diefem Ergebniffe gelangt find, Haben wir die Bedeutung des 
Vertrags vom Sahr 225 und die Situation zu unterjuden, aus welcher 
fowohl er al3 die Beziehungen der Römer zu Sagunt und Emporiä 
erwachjlen find. 

Werfen wir wieder einen Blid auf die neuere Literatur über diefen 
Gegenstand, fo find die meiften Darftellungen, auch die, weldhe die 
Firirung der Demarkationdlinie des Ebro von der faguntinischen An= 
gelegenheit äußerlich jcheiden, doch thatfälhlidh von der dee beherrfcht, 
daß die beiden Dinge zufammengehören; nur Niebuhr und Heflelbarth, 
auch 6i8 zu einem gewilfen Grade Nigih, find dem richtigen Sadh- 
verhalt unjerem Ermefjen nad auf der Spur. Indem aber beide 
Dinge zufammengefaßt werden, ergeben fich folgende Logifye Möglich- 
feiten der Auffaflung. 

Eritlih fann man in beiden einen Erfolg der römiichen Politik 
fehen: Rom fegt dem Hasdrubal am Ebro eine Schranke, und es hält 
fich felbft für feinen Theil nicht an diefe Linie gebunden, jondern treibı 
mit Sagunt einen Keil in da8 den Karthagern überlafiene Gebiet 
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Theil für fih etwag Bortheilhafteg — neben dem Nachtheiligen — 
gefunden bat, daß die ganze Situation voll war von unausgeiprocdhenen 
Hintergedanten, daß die Römer wie Hasdrubal einen Wortlaut wählten, 
welcher ihnen eventuell freie Hand ließ, daß von allen diefen Ab» 
macdungen dad Wort gilt, dad ein Kölner Sefuit vom Prager Frieden 
vom Sabre 1635 jagte: latet ubique anguis in herba, nihil con- 
cessum, nihil conclusum, quod a nostris non fuerit ponderatum et 
in recessu aliquid habeat. 

&3 erfhien uns nütli, einmal died ganze Net von Möglidy: 
keiten zu entfalten, für’s erfte damit fich der Lefer überzeuge, welde 
Auslegungen überhaupt möglich find, und damit er dadurh in Stand 
gefegt werde, die einzelnen Möglichkeiten nach ihrer Wahrfcheinlichkeit 
abzuwägen. Dann aber wird man aud nur fo recht inne, wie groß 
da8 Dunkel ift, welche über der ganzen Frage liegt: und faft möchte 
ich verzagen, ob ed mir gelingen werde, bei fo vielen fi} Darbietenden 
Wegen den richtigen zu finden. Zrogdem darf ich e8 bei dem bloßen 
Präzifiren der möglien Löfungen der Frage nicht bewenden laflen; 
ih will vielmehr verfuchen, zu zeigen, wie fi) wohl die Dinge und 
ihr Verlauf nach meinem Ermefjen am ungezwungenften zurecht legen 
lafien. Möge eben die Schwierigkeit der Sadhe mir Nadjficht bei 
meiner Darlegung erwirfen, wenn manchmal nur ein gewiljer &rad 
von Wahrjcheinlichkeit zu erreichen ift und nicht volle Sicherheit; und 
möge der langfame Gang meiner Unterjudjung mit der Rüdfiht darauf 
entjchuldigt werden, daß ohne allfeitige Umschau Hier nichts feftzu- 
ftellen ift. 

Zunädft nun liegt fein Grund vor, die Angabe Appian’3 in 
Zweifel zu ziehen, daß das Vordringen Haßdrubal’d „vom westlichen 
Meere ber in’& innere ded Landes auf den Sberfluß zu“ Die Sagun- 
tiner, die Hellenen um Emporiä „und wenn weldjye irgendwo anders 
in Sberien wohnten“, mit Surcht für ihre eigene Eriftenz erfüllt und 
zu einer Gefandtihaft nad) Rom bewogen Habe (Sb. 6. 7). Da 
Hasdrubat 230 (f. Gilbert a. a. DO. ©. 88--89) oder dody 229 den 
Dberbefehl übernommen hat, jo wird man die Beit, im welche dieje 
Gefandtichaft Fällt, nicht früher al3 227 oder 226 anfegen dürfen, da 
jenes „Vordringen“ natürlid) nicht auf einen Schlag erfolgte, jondern 
längere Beit in WUnfprud) nahm. Die Gejandtichaft der betreffenden 
Gemeinden war durch die Ubneigung der Hellenen — und daß diefe 
dajelbft Das tonangebende Element bildeten, ift durch nichts zu wider: 
legen — gegen die Bhönifier, durch die Xiebe zu Iofaler Selbftändigfeit 
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Rarthago (3, 21, 5) ausführlich darüber, ob die Saguntiner Bundes- 
genofjen der Römer feien oder nicht. Gilbert’3 Ausführungen in diefer 
Sade (a. a.0D. ©. 153 —154) find volltommen zu billigen, und aud) 
Polybios’ Bemühungen, dad Schugverhältnid durdy indirelte Zuges 
ftändniffe der Karthager zu erweifen, jprechen offenbar für diefe Anficht 
(ol. 3, 30, 1. 2). 

raglich kann nur der Punkt fein, ob neben Sagunt au) Emporiä 
in diefer Urt halb geheim, Halb offen des römischen Schubes verficdert 
worden ift. Man kann dagegen einwerfen: da e8 an der Rordoftgrenze 
von Spanien, hart an Gallien lag, jo war ed weit weniger bedroht 
al3 Sagunt, und dann: nirgends lefen wir, daß Emporiä nachher nod) 
einmal infolge diefer Verbindung mit Rom genannt wird; namentlich 
hören wir nicht, daß Hannibal, weicher Docdy bei feinem Marjch nad) 
Stalien Thon der Abkürzung des Weges halber nahe am Meer fi 
gehalten und alfo an Emporiä vorbei paflirt fein muß, fi mit der 
Stadt zu jhaffen gemacht hat. Gegen dad erfte ift aber zu fagen, 
daß vielleicht zmwilchen Emporiä und Sagunt politifde oder politijcy 
religiöje Beziehungen obwalteten, welche beide zum Bufammengehen 
veranlaßten, oder daß man in Emporiä doch eß vorzog, bei diefer &e- 
fegenheit fi) in Gejelihaft Sagunt® vor einer wenn aud) noch ents 
fernten Gefahr zu fihern. Gegen den zweiten Punkt ift zu fagen, 
daß Emporiä fih eben einfady auch unter den von Hannibal 218 
unterworfenen Städten und Stämmen befunden haben wird, welche 
Polybios 3, 35 und Liviug 21, 23 aufzählen; da e8 feine große Bes 
deutung hatte, jo wurde eö nicht bejonderd genannt, und von dem 
Vertrag mit Rom haben die Einwohner dDamald umfoweniger nod 
Gebrauch zu mahen Grund gehabt, da ihnen das Beifpiel von Sagunt 
zeigte, wie wenig ihnen diejer Vertrag im Moment beifen Tonnte; 
jeder Verjuhh in diefer Richtung Hätte ihnen Höchftend ein bärteres 
203 zugezogen. 

Aus Unlap diefed Bündnifje wird fi) eben da8 Ereigniß zuges 
tragen haben, da8 Polybiod 3, 30, 2 erzählt: daß die Saguntiner 
„mehrere Zahre vor Hannibal’8 Zeit" ihre Parteiungen nicht durch 
die Karthager, jondern durch die Römer beilegen ließen (vgl. ©. 439). 
Diefe PBarteiungen haben fi) wahrfcheinlicherweife eben anf die Frage 
bezogen, ob Sagunt fi mit den Karthagern gütlich abfinden und auf 
erträglide Bedingungen fich denfelben unterwerfen folle, oder ob e8 
durch einen Anfchluß an Rom feine Freiheit zu behaupten fuchen folle. 
Daß e8 aud) eine karthagiiche Fraktion in Sagunt gab, ift an fi im 
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Brüder aufzuwiegeln anfingen. Sofort trat in Rom ein relativer 
Umfhwung der Stimmung ein; da man jeden Tag den Unmarfcdh der 
Kelten erwartete, jo begriff man, daß man nicht wagen durfte, in 
diefem Moment dem Hasdrubal etwas zu befehlen oder mit ihm Krieg 
anzufangen (dmurarrer 7 nolsueiv, Vol. 2, 13,5). Alles tam darauf 
an, eine Koalition der Karthager und der Kelten zu verhüten; alles, 
diefe beiden Yeinde aus einander zu halten und, wenn e3 fchon nicht 
anders möglich war, ald gegen beide zu kämpfen, doch einen nady dem 
andern vorzunehmen. Schon daß mußte gefährlich werden, wenn Has 
drubal au) nur durch Geldzahlungen in den römijch » keltifchen Krieg 
eingriff und durch fein Gold die Friegäluftigen trangalpiniihen Stämme 
vollends gegen Rom mobilifirte.e Man fieht: diefer Moment war zu 
allem eher angethan, al8 zu einem Quos ego! der Römer gegen die 
Karthager, und die Darftelung DMommjen’d namentlih (1, 567) 
ift gerade deshalb total falfy und verzerrt die Wahrheit, weil fie den 
alle beherrihenden Einfluß der Eeltiiden Gefahr jo gut wie ganz 
ignorirt und die Römer gegen Hasdrubal jo auftreten läßt, wie Died 
etwa nur hart nach dem erften oder nach) dem zweiten punifchen Kriege 
vorgefommen ift. Der wahre Sachverhalt, wie ihn Polybiod andeutet, 
ijt vielmehr der, daß die römische Gejandtichaft, melde nad) Spanien 
ging, mit Hasdrubal in der Abficht verhandelte, ihn „zu ftreicheln und 
zu begütigen”. Daraus erflärt fich der Vertrag nad jeiner negativen 
wie nach feiner pofitiven Seite in höcdjjten Grade einfady und unges 
zwungen. Die Römer ry;r ser ad)rr ’Ißroiar sapeawunmr!), d. 6. 
nicht etwa, fie ignorirten da übrige Spanien, „um auch jede indirekte 
Unerfennung des farthagifchen Gebietes zu vermeiden“, wie Neumann 
(©. 253) dieje Beftimmung auffaßt, fondern fie gaben dem Hasdrubal 
carte blanche für das ganze Land jenjeit$ des Ebro. Darin war 
aud) implicite enthalten, daß Rom darauf verzichtete, jein Schuß- 
verhältnis mit Sagunt bei diefem Anlaß international zur Anerfennnng 
zu bringen; e& wurde ohne Zweifel nicht aufgehoben"), aber e8 blieb 
einfeitig ein vömifch = jaguntinifcher Alt und ohne alle Verbindlichkeit 
für Hasdrubal. An diefem Punkt Hat nur Heljelbartd (S. 8) bieher 


1) Wenn Appian Sb. 7 fagt, die Römer hätten auch ihrerjeit® veriprocden, 
nicht über den Ebro hinüberzugreifen, fo ift dies thatfächlich dasfelbe. 

N) Auch dies liegt in Tagenenow, wie man au8 Pol. 3, 21, 1 fiebt, 
bedeutet das Wort nidht bloß: silentio praeterire, fondern audy: erflären, 
daß man etivad silentio praeterire will. 
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mit den Kelten zu verhüten!)., Man konnte aber jenes Nerfprecdhen 
um jo leichter geben, ald — und diejer Punkt ift bisher in allen Dar: 
ftellungen vollftändig überfehen worden — die römilche Forderung, 
von Anfang an oder im Lauf der Verhandlungen, fi) ausdrüdlid 
darauf einfchränkte, daß die Karthager den Ebro nicht Emmi zoAfum, in 
friegeriicher Abficht, Überfchreiten jolten. Damit war dem Tarthagiichen 
Handel die volle Altiondfreiheit gewahrt; ald Kaufleute konnten die 
Rarthager den Fluß ungehindert überjchreiten und die nad) Belieben 
zur Untnüpfung von politiihen Beziehungen unter den transiberifchen 
Stämmen audnuten; Staatögaftfreunde 3. ®., welche man etiwa unter 
einem jolden Stamm erwarb, ließen ji recht wohl ald Karthagos 
diplomatische Agenten verwenden, und faufmännifche Beziehungen konnten 
ald Mate für politifche Verbindungen dienen. Daß diejfe Taktik, welche 
der Bufunft vorarbeitete, ohne die Gegenwart zu engagiren, von den 
Karthagern befolgt wurde, fieht man auch wirflih aus Livius. Die 
Bargufier, ein Volk weitli von Emporiä, waren nad) 21, 23, 2 nod) 
bi8 zum Srühjahr 218 unabhängig; aus 21, 19, 7 fieht man aber doch, 
daß fie taedebat imperii Punici, wad Wölfflin im wejentlidyen ganz 
zutreffend fo deutet: „Die Zudringlichleiten der herrichlüchtigen Punier 
waren ihnen entleidet.“ 

Wir jehen alfo: der Vertrag vom Zahr 226 oder 225 war fo 
geftaltet, daß er die Karthager in Spanien nicht wefentlich band nod 
einfchräntte; er feste ihnen eine Nordgrenze, an weldher anzulangen 
fie noch jehr weit entfernt waren, und er verjchaffte ihnen fütdlich Diefer 
Grenze, auf einem Gebiete von etwa 9000 Duadratmeilen, faft abfos 
Iute Freiheit des Vorgehens. Und trogdem Tann man nicht abftreiten, 
daß derjelbe den Römern noch größere Bortheile verfchaffte, indem er 
ihnen die Möglichkeit gab, den keltiichen Krieg zu Iofalifiren; und von 
diefem Gefichtspunft au& fcheint der Vertrag doch zumädjft ein jchwerer 


) Ranke, Weltgeihichte 2, 1, 199, glaubt, daß die Römer, deren Be 
jtreben damals darauf ging, „Das peninfulare Italien zu behaupten und jede 
Yeindjeligleit der Nachbarn auszufchliegen”, aus diejem Grunde nicht hätten 
dulden wollen, daß die Karthager fih der Ausflüfie des Ebro bemädhtigten. 
Allein die Möglichkeit, von da aus in Italien Unruhen zu erregen, war dodh 
fehr entjernt und durd) Roms Stationen auf Koritfa und Eardinien war der 
Zugang von der Scefeite verlegt. Das Enticheidende für Rom waren nidt 
folhe allgemeine Erwägungen möglicher Eventualitäten, jondern die konfrete 
Rüdficht auf die keltiiche Gefahr, die feine bloße Eventualität mehr war, fondern 
fiher fidh demnädjit entladen mußte. 
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fremdung von den beimilchen Dligarchen getrennt zu fein und den 
eigenen Staat nidyt Hinter fih zu haben, den Muth zu einer fühnen 
Bolitit doch nicht fand und fi mit den ohne Gefahr erreichbaren 
Vortheilen zufrieden gab — da8 ift jehr einleuchtend und pigchologiid 
fehr gut vermittelt. 

Sedenfall3 ijt der Vertrag fein folder gemwejen, welcher zwilchen 
den offiziellen Gewalten Karthagod und dem römijchen Senat vers 
einbart wurde. Yppian (3b. 7) fagt zwar: xai 7 ovyaAnros, oix 
£30.ovoan ra Kapyndoriov Enuipeodu, noloßsıs Es Kapyndora 
Erreune x. 1... Mein nicht bloß PVolybios, jondern felbft Liviuß, 
welcher doch an dieler Stelle derjelben QucHe folgt wie Appian, ift 
der Unficht, daß direft mit Hasdrubal verhandelt und abgefchlofien 
wurde; Liviuß jagt 2, 2, 7: cum hoc Hasdrubale foedus renovaverat 
populus Romanus. Man bat aljo nur die Wahl, ob man mit Reus 
mann an eine bloße Vermuthung Uppian’3 glauben oder mit Heffel- 
barthd an eine Yälfhung denken will, melde zum Bmed hatte, den 
Tarthagiichen Staat jelbft für die Zeritörung Saguntd verantwortlid 
zu machen; dad erfte ift Uppian jelbft, da3 zweite feiner muthmaß- 
Iihen Duelle, Valerius von Antium, recht wohl zuzutrauen; wir halten 
da3 erfte für richtig, weil jonft wohl aud Liviug die Entitellung hätte. 
Daß aber an eine bloße „Militärkonvention“ zu deulen ift, d. 5. an 
eine folche Konvention, welche die oberfte Militärgewalt Karthagod in 
Spanien abjchloß und weiche den Bereich regelte, auf welchen die mili: 
tärifchen Ultionen Hasdrubal’3 fi legaliter einjchränfen follten, das 
erfieht man nicht bloß aud den ©. 432 citirten Stellen, wo Polybios 
den Abfchluß des Vertrag mit Hasdrubal vollzogen fein läßt, fondern 
auch au8 3, 21,1, wo die Karthager erllären, den Vertrag mit Has: 
- Drubal ignoriren zu wollen, weil er entweder gar nicht abgejchlofjen 
worden oder, wenn er abgejchlojfen worden, fie nicht angehe, weil er 
yweis tus ogerloas yrwuns zu Stande gelommen fei. 

Diefe Äußerung tyun die Karthager anläßlic” der Befchwerde 
Roms über die Zerftörung von Sagunt im Lauf der Berhandlungen, 
welde D. Yabius Marimus in der befannten Urt und WWVeife mit ber 
Kriegserflärung Schloß. Dies führt uns nun aber zum Schluß nod) 
auf eine nothiwendige und wichtige Unterfuhung Wie, müfjen wir 
fragen, konnte der Vertrag mit Hasdrubal überhaupt in diefem Zur 
janımenhang erwähnt werden, wenn wirklich in ihm nichts ftand, als 
daß die Karthager nicht über den Ebro gehen jollten? 

Holgende Möglichkeiten bieten fich dar. 
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Überjchreiten des Ebro ald Hriegäurfachen anfieht” u. f. w. Wud; die 
Wortfolge von 3, 6, 1—2 Spricht dagegen, daß Polybios fid Sagunt 
nördlih vom Ebro denkt; denn er nennt al erfte Kriegdurfache die 
Belagerung Sagunts, al zweite die Überfchreitung des Ebro: würde 
er aber in jenen Srrthum verfallen fein, fo müßte er offenbar das 
1ette an eriter Stelle nennen und hernadh erft den Angriff auf Sagunt. 

Wenn alfo auch dieje zweite Erflärung nicht annehmbar ift, jo 
fheint ung dritten? auch Heflelbarth'8 Verfudh, in die Sache LXicht zu 
bringen, nicht gelungen. Er fucht die fraglicde Stelle auß einem dop» 
pelten Grunde begreiflid zu maden (&.8 a. a. DO.) inmal ftand 
Hannibal’8 Wormarjh über den Ebro damals in Bälde zu erwarten, 
und die Karthager erflärten im voraus, daß damit fein fie bindender 
Vertrag verlegt werde. Wllein eine folche Erklärung hätte nur Sinn 
gehabt, wern Hannibal’3 VBormarich über den Ebro nur etwa die 
Unterwerfung des transiberifchen Spaniens zum Bwed gehabt Hätte; 
jobatd Rom fein Biel war, fobald er über den Ebro ging, um aud 
über Pyrenäen und Ulpen zu ziehen, war doch eine folhe Erklärung 
total zwedio3 oder konnte Höchftend darauf berechnet fein, die Römer 
nod eine Zeit lang in Friedensillufionen zu wiegen. Sodann meint 
Heflelbarth etwa folgendes: die Karthager Hätten fagen wollen: wir 
wollen diejen Vertrag ignoriren; wenn wir died aber auch je nicht 
wollten, fo könnten wir ihn fogar für und anführen; denn da die 
Römer darin vom übrigen berien fehweigen, fo folgt, daß fie aud) 
im DBertrag Sagunt nicht fiher gejtellt haben, daß alfo feine Ber: 
ftörung feine Bertragdverlegung einjchließt. Wir find (f. oben S. 443) 
mit Heflelbarth der Anficht, daß die Karthager mit Necht Hätten fo 
prechen dürfen; eben deöhalb aber fieht man nicht ein, warum fie, 
wenn die Diskuffion diefe Wendung nahm, nicht wirkiidy fo fprachen, 
jondern vom Vertrag ganz abftrahiren zu wollen erklärten. 

Wir neigen deshalb zur folgenden, vierten Unfidt. Wenn die 
Starthager überhaupt von einem Vertrag jprechen, welcher ihnen bloß 
die Ebrogrenze fette und nicht® von Sagunt enthielt, fo Tann es 
offenbar nur gejhehen fein, weil die römifchen Gefandten urfprünglich 
diefen Vertrag erwähnt hatten. Da er aber direkt mit der vorliegenden 
Stage nicht? zu thun hatte, jo fönnen die Römer nur gejagt haben: 
„Wir haben zwar im ertrag ftillichweigend das übrige Xberien über: 
gangen; aber euch war, wenn auch nicht durch offizielle Mittheilung 
von und, doch faktiich bekannt, daß wir mit Sagunt verbündet waren. 
hr felbjt Habt, oder doch euer Feldherr hat gegen diefe Stadt &e- 
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ließ fih durch Hannibal’8 Verfprechungen von praemia atque honores 
bewegen, unter feinen ahnen zu dienen: alle zerftreuten fich in die 
Städte Kampaniend, wohin gaftfreundliche Beziehungen oder plöhlicher 
Entichluß gerade Seden trieb; die meiften gingen nach Nola und Neapel, 
30 Senatoren wollten in &apua aufgenommen jein, wurden aber ab- 
gewiejen, weil fie dem Hannibal ihre Thore verfchlojfen hätten, und 
begaben fi nad) Cumä. Die Beute von Nuceria wurde den Soldaten 
gegeben, die Stadt geplündert und angezündet. 

Bemerlen wir bier folgendes. Hannibal gewährt den Nucerinern 
einen Vertrag, welcher unter den obwaltenden Umftänden von Milde 
zeugt ; er macht auch den Verjuch, die Bevölkerung, der er die Wahl 
zwiihen Kohn und Abfall auf der einen, Abzug auf der andern Seite 
täßt, zu fih herüber zu ziehen; ald Motiv gibt Liviuß ausdrüdlich an: 
ut qui a principio mitis omnibus Italicis praeter Romanos videri vellet. 
Wie die Nuceriner ohne Ausnahme feine Vorjchläge ablehnen, hält er 
die Kapitulation troßdem ein; Liviuß weiß dad Schidjal der Abs 
ziehenden, jelbjt der 30 Senatoren, genau anzugeben, und Uppian 
‚dvrıßaixn Rap. 49 berichtet au) noch, daß nach der Wiedereroberung 
von Bapıua "Poumioı toig Ex Novxeoius Exneolvras dv Ar 
neriwxıbor. 

Eine ganz andere Nachricht fteht in einem Yragment des Dio 
Cafjius (57, 30 = I, 97 ed. Dindorf). Dort Heißt ed: Orı Tovc Novxe- 
oivovs xa9° oyokoyiav more ueF £vög Inarlov Exuotov dx tig 
nolEwg ExyWoracı Außmy Avvißus, dnsıdr Eyxparrs adraiv £ykvero, 
Totc ev Povievrac is Buloreiu anoxkeioas andnvıker, Toic de 
aAroıc aneAdeiv ÖFFEr Onoı Botkowro dodg nollovc xul dxerwm 
ev Ti od Egörevae. oÜ ubvro atto Avorränoe PoßnIEvreg 
zug xoi ol Aoımoi ur Ta Duo naswor, 00 ovväßaıwvor auto xui 
ovreigov Ep Loor Eöroxovv. Und ähnlich fchreibt Appian in der 
oben ©. 433 citirten tendenziöfen Rede des B. Cornelius Lentulus, 
worin den Karthagern ihr ganzes Sündentegiiter vorgehalten wird 
(Bunica 63): odro Novxegiar , ‚Hrmpoov Tuöv, Enü ovrdren 
Außorrss xal Öuloavtes oliv dvo iuorioıs Fxaotov AnoAvosr ırv 
ner Bovimv uirüv ds a Pa)aveian avvixksıoar xai Umoxatorres 
a Bu)avsia antnvısav, Tov ÖE dTuov amıovra xarnxörrıoav. Und 
zur weiteren Erbauung de3 Lejerd wird noch beigefügt: Ayedoavwr 
de mv Bovirv Ev onovdaig Es Ta golara Evißalor xai Ta Yolara 
ev&xoour (ähnlih Dio 57, 34). 

E3 wird nun nicht nöthig fein, darüber viele Worte zu machen, 





456 ®. Egelhanf, 


Abfall von Rom, heißt e8 dort, praefectos socium civesque Romanos 
alios, partim aliquo militiae munere occupatos, partim privatis 
negotiis implicitos, plebs repente omnis comprehensos velut custo- 
diae causa balneis includi iussit, ubi fervore atque aestu anima 
interclusa foedum in modum expirarunt. Bei den Gapuanern, weldke 
der Nenegatenhaß gegen alle® Römifche befeelte, namentlich bei der 
Bleb8 von Capıra muß fo etwas ald möglich gelten: unfer Lügner — 
ich weiß leider fein anderes Wort dafür — madte aud Sapua das 
nahegelegene Nuceria, aus der Pleb8 madte er Hannibal, aus den 
praefecti socium und den cives Romani madjte er die Senatoren 
von Nuceria. Nun blieb aber noch) der d’uos von Nuceria, welcher 
offenbar audy dran mußte, wenn Hannibal fchwarz genug erfcheinen 
jolte. Er wurde nach demjelben Recht befeitigt, nach welchem bie 
tapferen Bertheidiger von afilinum, deren Rettung dur) Denkmäler 
bewiejfen war (Xiv. 23, 19, 18), au8 der Welt gejchafft wurden; f. Liv. 
23, 19, 17: remissi summa cum fide. id verius est quam ab equite 
in abeuntis immisso interfectos. 

Über die Quelle der Entjtelung hinfichtli der Ucerraner weiß 
ich im Uugenblid nicht® anzugeben: vielleicht daß auch fie fich irgendivo 
findet. 

Eine3 noch möchten wir zum Schluß bemerfen: e3 ift die Thats 
jadhe, wie hoch do Livius bei allen feinen Schwächen über Appian 
und theilweife au Dio fteht. Auf foldde plumpe allen wie diefe 
fallt er nicht herein, und wenn er AUbgejchmadtheiten auß vhetorifchen 
Sweden braudt, wie 23, 5, 12, fo legt er fie taftvoll Leuten wie 
M. Terentiud VBarro in einem Moment in den Mund, in welchem 
fie durch eine Urt von Anzuredhnungsfähigkeit entjichuldigt find. 


2. Der Vertrag Hannibal’3 mit Philippos V. — Über 
den Vertrag, Dur) welchen fi Hannibal und König Philippos V. von 
Makedonien im Sommer 215 gegen Rom verbanden, haben wir in 
ähnlicher Weije eine Doppelte Berfion, eine polybianifche und eine nicht- 
polgbianijche, wie über den Vertrag der Römer mit Hasdrubal. Auf 
der nichtpolybianifchen Seite ftehen auch diesmal in lehrreicher Über: 
einftimmung Livius, Appian und DiosZonaras,. 

Stellen wir zunächft da8 Thatfächliche unferer Überlieferung zu« 
jammen. 

Livius 23, 33 berichtet etwa Folgendes: Der Krieg der ARömer 
und Karthager z30g die Aufmerkjanfeit der ganzen Welt auf fich, vor 
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Mächte das hervor, daß ihre Verbindung zur Erreichung des Höchjften 
führen fol, was überhaupt in diefer Situation denkbar war. Die 
Rarthager zielen auf die totale Niederwerfung Romd und Die Bes 
berrichung Stalicnd; wenn die Ranmpaner fi nad Liviuß 23, 6, 2 
damal3 in der Hoffnung wiegten, daß nach erfochtenem Sieg Hannibal 
nah Afrifa abziehen und die Hegemonie über Stalien an fie fallen 
werde, jo wären da& nad obigen Berichten mit nichten die Gedanten 
Hannibal’3 gewejen. Und maßlos wie die punifchen Entwürfe find 
aud) die des Königs Wie er den Karthagern im erften Wfkt beifteht, 
die Römer zu vernichten, fo follen fie ihm im zweiten Akt helfen, von 
ganz Griechenland das Teitland und die Snfeln, foweit der Bereid 
Mafedoniens reicht, zu unterwerfen. WS Endergebnis thut fich eine 
Theilung der europäifhen Welt vor und auf: da3 ionifche Meer 
jheidet Europa in einen farthagifchen und reinen maledonischen Theil. 

tun haben wir aber über diefen Vertrag noch den Bericht des 
Polybioz (7, 9), und zivar gibt er den Wortlaut des Schwurd, „welchen 
der Seldherr Hannibal, Magonos, Myrlanos, Barmolarod und alle 
farthagiichen Gerufiaften bei ihm und alle Rarthager in feinem SHeere 
dem Gejandten Kenophanes leifteten, des Mleomado8 Sohn aus Athen, 
den der König Philippoß, des Demetrios Sohn, für fih felbft und die 
Mafedonen und die Bundesgenoffen an uns abgejandt hat“. E8 ift 
eined der merfmwürdigiten Altenjtüde, melde wir aud dem Wlterthum 
haben, mindefteng ebenfo wichtig für die SPeuntniß der religidfen Bräuche 
bei internationalen Verträgen, für die durch da8 SHerlommen vors 
gejchriebenen Formeln, wie für die politifche Lage im Sommer 215. 
Die Sprecdhenden find die Karthager; fie jchwören (8 2) „vor Zeug, 
Hera und Upollon, vor dem Dämon der Karthager, Herafied und 
Kolaod, vor Ares, Triton und Bofeidon!), vor den Göttern, die mit 
zu Yelde ziehen, Helios und Selene und Ge, vor Flüffen, Uuen und 
Wafjern, vor allen Göttern, welche Kartbago inne haben, vor allen 
Söttern, welhe Makedonien und das andere Hellas inne haben, vor 
allen Göttern, welche beim Heeredzuge find, welche etwa (Coo« rıvks) 
diefem Eide vorftehen”. ALS Freunde, Verwandte und Brüder geloben 
die Karthager den Eid über Yreundichaft und fchöne Eintracht abzu= 
legen, unter der Bedingung, daß fie und ihre Unterthanen, Soldaten 
und Bundeögenofjen, unter weldyen die Styläer (Uticenfu) bejonders 

) Dieje hellenifhen Namen find wohl nicht erft von PBolybios eingefeßt 
ftatt der punifhen; man muß fid) erinnern, daß der Schwur von Anfang an 
für Hellenen bejtimmt ift. 
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erinnern, weldde er 3, 22 — 27 mittheilt. Unfern in Rede ftehenden 
Bertrag aber konnte er ebenfalls recht wohl im Wortlaute, ja im 
Original kennen; deun wie und Livius 23, 34, 3— 8 berichtet (und 
ihm folgen Appian und Div-Zonarad auch hierin), wurde Kenophanes 
auf der Heimfahrt von römischen Kreuzern abgefangen und mit allen 
Briefichaften nach Rom gebradt: es iit deshalb fehr bezeichnend und 
ein Beweis von der Echtheit unferes Altenftüdd, daß Polybios den 
oxoc, ir &Iero Arridac notc Zevogarn ngeofßerrrv u. |. w. mit 
theilt, nicht etwa den Hoxus, ur E3ero Dikınnos; denn leßtered 
Uttenftül gelangte nach Xiv. 23, 39, 3 glüdliih in Hannibal’d Hände. 
Weiterhin macht die Urkunde mit ihrer genauen Einhaltung aller 
Itaatsrechtlihen Filtionen — zu ihnen gehört die bejondere Nennung 
der Styfäer, die Betonung, daß aud die in Hannibal’3 Heer vor: 
bandenen eigentlichen (Toro) Rarthager loco populi Carthaginiensis 
zugeftinnt haben — und mit ihren Wufgebot religiöfer Motive den 
volliten Eindrud der Echtheit, wenn ihn je eine ung erhaltene antike 
Urkunde madt. Den gegenüber fallen ein paar redaktionelle Mängel 
doch nicht fchwer in’s Gewicht, fo 3. B. in S6, wo man Statt &r 
Taiın Ti zwmon eher Er rarıus aic zwopws erwarten follte, näms 
ih in Stalien, Keltien und Ligyftine; oder in $S8, wo auf einmal 
nicht mehr die Karthager, fondern beide Kontrahenten fprechen („wir 
werden einander nicht nachitellen*), während in S 9 wieder das Wort 
an die Karthager zurüdkehrt. Diefe Mängel find nicht erheblich, die 
zuoe in S6 dedt fi) überdies, da unter Kedria jedenfall3 Gallia 
cisalpina gemeint ift, mit dem polybianifchen Begriff Italien, und fo 
könnte Das Wort zwou aud im Vertrag feitend Hannibal’8 in zufammen- 
fajjendem Sinn gebraucht fein, al& geographiicdher Gejammtname für 
die politifchnationalen Theile Stalien, Keltien und Lyyyjtine®). 
Wenn wir alfo mit gutem Grunde den Vertrag al3 echt anfjehen 
bürfen, foweit die formalen Kriterien in Srage kommen, fo ergibt fich 
die gleiche Erkenntnis, jobald wir feinen Anhalt‘ mit der nichtpoly- 
bianifhen Verfion vergleihen. Wir haben freilid nur den öpxos 
Hannibal’ gegenüber von Philippos, und wir würden noch viel Harer 
fehen, wenn ein günftiges Gefchid und auch den doxos Bikrnnov 


ı) Ranfe hält denn auc den Vertrag für cdht (2, 1, 293). SIhne 2, 20 
und Neumann (S. 390) ziehen die Angaben des Liviuß zur Ergänzung bed 
Polybiog heran. Mommijen 1, 616. 622— 623 Iäht fi) auf die Einzelheiten 
dc8 Vertrags nicht ein. Über Nipicd j. unten ©. 461. 
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Polyb. 5, 104, wo der Witoler Ugelao8 den Hellenen die Gefahr eine 
römijchen oder eines karthagiichen Ungriffes vorhäft, je nachdem bie 
einen oder die anderen jebt fiegen, geradezu behauptet'): die de 
fandtichaft, welche Philippos nach Stalien abordnete, fei offenbar mit 
doppelten Snftruftionen verfehen gewejen und habe anfangd mit Nom, 
gleich darauf aber mit Hannibal abgejchloffen; auch fei dad Bündnis 
der Karthager mit dem König von vornherein ein verfehlte gewefen; 
„denn da der Sieg von Bannä der Ausgangspunkt der Tarthagischen 
Herrfchaft im ganzen Mittelmeer zu werden drohte, jo konnte Philipp 
den Hannibal gar nicht ernftlih unterjtüägen wollen..... Er Hatte 
offenbar nur den Bwed im YUuge, Griechenland von Karthago frei zu 
halten, und deshalb jchloß er im Sabre 205, fobald der definitive 
Sieg Hannibal’3 ausgefchlofien erfchien, mit Rom Yrieden“. Diele 
Auffaffung ijt gründlich fchief. Sie überjieht, daß Sedermann das 
Hemd näher ift ald der Rod; Kartdago Hatte nody mit nicht3 iu den 
legitimen Kreis mafedonifcher Intereffen eingegriffen, wohl aber Rom; 
eö war doch da einfachite politiiche Gebot, zunächit den abzufchütteln, 
welcher feine Konkurrenz mit Makedonien in offizielliter Weile anger 
meldet hatte. Eben der Vertrag in Polybios’ Fafjung aber, den aud) 
Nibfh (Anm, S. 176) ald echt anerkennt, thut deutlich dar, daß der 
König nicht, wie man nad) Livius meinen könnte, die Warnungen ded 
Ugelaos in den Wind fchlug. Er forderte nicht die Mitwirkung der 
Rartdager zum Zmwed der Unterwerfung Griechenlands (d. 5. vor allem 
der Xitoler, mit denen er joeben erjt Frieden geichloffen), in weichem 
Hal aud er zur totalen Vernihtung Roms Hätte mitwirten müflen; 
er forderte nur das, ohne wad Mafedoniend begemonijche Stellung 
in der griechischen Welt nicht zu erhalten war, den Belig der Oftküfte 
des ionifchen Meeres, und da dem entjprechend KRarthago für fi 
höchitend die NRüdgabe von Sardinien, allenfalls der Wejtküfte von 
Sicilien audbedungen haben kann, wo e3 ja aud) jeit dem Sabre 215 
mit Syrafus im Bunde ftand: fo war, wenn die Kontrahenten ihren 
Willen durchjegten, nicht ein Buftand der Präponderanz Karthagos 
zu erwarten, welcher freilih audy für die belleniiche Welt exrnfte Ges 
fahren in feinem Schoße bergen mußte. Will man eine moderne Ana- 
logie heranziehen, jo handelte e8 fid darum, den König von Preußen 
zum Marqui von Brandenburg zu macden, nicht ihn ganz zu vers 
nidten; Roms Stellung würde in Stalien, wo Hannibal die zu ihm 


1) Seichichte der römischen Nepublit 1, 176, 





464 &. Egelhaaf, 


haben; fie entipringt aber doch nicht etwa aud einer populären Un- 
Ihauung von den Übfichten der beiden Kontrahenten, fondern aus 
Appian’3 Worten ergibt fi, daß fie erfunden ift zum Bwed, den 
König Philipp gründlih in’3 Unrecht zu fegen. Davon, daß Rom 
durch fein Bündnis mit Kerkyra, AUpollonia und Epidamnos den König 
gereizt hatte, jagt Appian nicht; feine Motive find nur „Negierde 
nach größerer Herrichaft“, er hat „nichts von den Nömern erlitten“! 
E3 Tann fein, daß diefe Anfchauung, welche aller Wahrheit und Billig 
feit widerjtreitet, eben damal3 und in eben den Freifen entftanden ift, 
welche aus PBhilipp’3 Sohn Perfeud moraliih und intelleftuell einen 
jänmerlicdden Schwädling zu maden fidh befleißigten. 


3. Die Schladt bei Nola. — Belanntlid hat Hannibal nad) 
Livius dreimal einen Angriff auf Nola unternommen, im Sommer 
216, dann wieder etwa im Herbft 215, endlih im Sommer 214. 
Beim erjten Mal handelte e3 fi auch nad) Livius 23, 16, 12 ff. nur 
um ein Ausfallögefecht, dejien Tragweite er nicht unrichtig mit den 
Worten charafterifiren wird: non vinci ab Hannibale difficilius fait 
quam postea vincere; hinfichtlich de& dritten fommt er (24, 17) felbft 
nah großen Worten darauf hinaus, daß nicht3 erreicht wurde; den 
zweiten Zufammenftoß dagegen erflärt er 23, 44, 7—46, 5 für eine 
große Schlacht, in welcher über 5000 Feinde getötet, 600 gefangen, 
19 Feldzeihen und 2 Elephanten erbeutet wurden, während 4 Diejer 
Thiere den Tod fanden; von den Römern fielen nit ganz 1000. 
Die Bedeutung diefer Schlaht wird noch dadurch erhöht, daß Han- 
nibal felbft id ale Mühe gegeben hat, feine Soldaten durch gute 
und böfe Worte anzufeuern; e& half aber alle nidht® — terga Polni 
dederunt atque in castra conpulsi sunt. 

Diefer Erzählung des Liviud hat Mommjen Glauben gejchenft; 
er fpriht 1, 615 von einem „nicht umbedeutenden Sieg über die 
phönififche Armee“, den Marcelud unter den Mauern von Nola er- 
fochten habe (wobei übrigens zur Kritit de3 Wortes „phönikifch“ auf 
Liv. 23, 42, 11 zu verweilen ift, wo die Samniten zu Hannibal jagen: 
_ nostra iuventus omnis sub signis militat tuis), und von einer „nicht 
andgewehten Siyarte“, die Hannibal erlitten babe. Wu Neumann 
©. 397 |priht von einer „Niederlage, die Hannibal wegen der moralifchen 
Wirkung noch viel verdrießlicher fein mußte ald wegen de3 materiellen 
Berluftes“; doch bezweifelt er die Zahl von 5000 Zodten und hebt ber: 
vor, daß Marcelus nicht wagte, die Schanzen Hannibal’3 anzugreifen. 
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Diejenigen nun, welche Polybiod mit den Augen Gilbert’3 anjehen 
(f. oben ©. 434), werden rajch mit dem Urtheil bei der Hand fein; 
Bolybios Hat in maiorem Scipionis gloriam die Niederlage bei Nola 
vertufcht; Scipio jollte derjenige fein, dem allein Hannibal unterlegen 
ift, vor dem fein biß dahin jungfräulider Ruhm erbleichte. Es if 
nicht zu leugnen, daß wir bier vor einer fehr ernften Frage ftehen; 
wenn irgendwo ein perjönlicher Einfluß den PBolybiod zur Unmwahrheit 
verleiten konnte, oder wenn er irgendwo unter dem Drud fcipionifcher 
Geichichtömacherei ftehen konnte, jo ift e8 bier.” &8 wird und nichts 
beifen, wenn wir auf die Ergebniffe unferer erften und dritten Studie 
verweifen und fagen, anläßlich des Hasdrubal’schen Vertrages und des 
mafedonischen Bündnifjes hat fi ung die Glaubwürdigkeit des Bolybioß 
glänzend bewährt; man wird und einwerfen: um fo jchlechter bewährt 
fie fi Hier; Nola ift ein Zeugniß contra Polybium, da8 die Beugnifle 
pro Polybio aufwiegt. 

Wie aber, wenn wir aus unferer Tradition felbft den Beweis 
liefern fönnten, daß der „Sieg“ in fi jelbft zerfällt, fobald wir ihn 
näher betrachten ? 

Die Sade ift die. Neben Living haben wir noch einen Bericht 
über die Schlacht bei Nola, bei Plutard Dtarcell. 12°), weldher nicht 
bloß aus Liviuß gefloffen ift — denn er enthält Dinge, von denen 
Livius nicht3 weiß — und gar nicht oder mit einer wejentlichen Anbe- 
rung aud Polybiod: denn er geht auch davon aus, daß Marcellud 
gefiegt Habe. Diefer Bericht nun lautet: dvdunatog dvayogsvdeis 
xai nalır noos Nuülav Enaveidov els TO Orgurönsdor xaxwcg Emoik 
Tots norubvovs ya Tod Doivıxog. wg de dbelav En’ autor Hluevos 
Bot$eur Exeivog (Hannibal) Tixe, nooxalovudvm Ev Ex nagorakeıng 
otz rBovirdn diuywriousdu, Toeyarrı ÖdE To AAiotor Ep üp- 
nayiv TO®Ü OTEuTod xaı uxerı no00deyoulvw uuyeoda dneEnRde 
Öindots dooura TÜV varudyıy ueyalo Toig neloig xoi dıdakas 
nodewser ovrırooücı naleır Tobg Kapyndoviovc, axovtıotüc uer 
oüx orrug, ulyuuais de yowulvovg dx yeıpds Poazeluic. dio xai 
doxoioı rote deiku Ta vita Piouoios oo ovvißukor xai puyrv 
angoqaoıorov yıyeivr Anoßahovrus (hiev fommt ganz evident der 


ı) Wie Ihne 2, 227 Anm. 181 fagen kann, Plut. Marc. 11 babe „aus 
Konjufion aus den zwei Siegen ded Marcelus einen gemacht”, ift mir uns 
erfindlih. Offenbar hat Fhne Kap. 12 gar nicht gelefen; dort erzählt Plutard) 
den zweiten Sieg. 
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von der Plünderung Samniumd abzuhalten, und dann um wo möglid 
den Pfahl aus dem leifche der Sampaner zu reißen, den Nola bildete, 
Er bietet, wohl öfter,”eine Schlacht an, aber Marcellus lehnt fie aus 
guten Gründen ab. Nun läßt Hannibal den größten Theil feiner Soldaten 
aufs Beutemachen ausziehen, um den Nolanern zu fchaden und fein 
Heer zu ernähren; naturgemäß kommen hier in erfter Xinie die leichten 
Truppen, die axovrioral, zur Verwendung Nun greift Marcellus 
plöglid) an und wirft den vorhandenen heil des Tarthagifchen Zuß- 
volfe8 über den Haufen — von der Neiterei Hannibal’8 hören wir 
nicht3, die fonft fo entjcheidend eingreift; fie ift natürlich auch prae- 
datum audgezogen. Allmählich aber Tehren die detacdhirten Farthagifchen 
Ubtheilungen zurüd, nicht vom Schlachtgefchrei natürlich gerufen, daS 
nicht jo weit dringt, fondern von Ordonnanzen, und Marcellus — 
castra oppugnare cupientis milites Romanos Nolam reduxit, wie 
Liviuß 46, 3 etwas Meinlaut die Schilderung fchließt; man erwartet 
bei ihm, daß ein Feind, welcher von feinem ficherlich nicht jehr ftarfen 
Heer gegen 6000 Mann verlor, auch noch fein Lager einbüßt, daß 
die „moralifhe Wirkung des Sieged* (Neumann’d Worte) außgenubt 
wird. Man erwartet dies vielleicht nicht bei einem Yabius Cunctator, 
aber man erwartet dies fiher bei dem „Schwert Roms“, bei dem 
Marihall Vorwärts diejed Krieges, bei Marcelus. Er thut ed nit 
und ergößt feine Soldaten mit dem Schaufpiel, Daß er die erbeuteten 
Rüftungen dem Bolfanus zu Ehren verbrennen läßt: der Grund Diefer 
Unterlaffung ift von und angegeben: das Bild wandelte fih, die Kars 
thager erhielten Suffurd; die Stelle clamor proximos — ad proe- 
lium iam commissum revocavit follte nicht Ziv. 44, 8, jondern 46, 3 
nach in castra conpulsi sunt ftehen; dann wäre joweit alle8 in Orb» 
nung. Al Beweis, daß der anfängliche Sieg fi am Ende in ein 
ohne Enticheidung abgebrochenes Treffen verwandelte, dient auch Liv. 
46, 5: posterum diem indutiis tacitis sepeliendo utrimque caesos 
in acie consumpserunt. Hätte Marcelluß gefiegt, jo Hätte er daß 
Schlachtfeld behauptet, und Hannibal hätte nach ftehendem Kriegss 
gebrauch der Alten einen Waffenftillftand nachyjucdhen müfjen, um die 
— ihm vom Feinde erft noch herauszugebenden — Zodten zu begraben. 

Man fteht aljo recht wohl, wie die LXesart fich bilden fonnte: 
Marcelus habe bei Nola gefiegt: er fiegte jo gut wie etwa Zib. Sem: 
provius, der vor der Echladht an der Trebia in dem Gefecht im ager 
Gallicus trans Trebiam gefiegt hat; vgl. Liv. 21, 52, 11, wo e& jehr 
tehrreich auch für unferen Yal beißt: varia inde pugna sequentes 





XI. 


Urkundenbilder in Lichtorud oder Durdpaniung. 
Bon 


Seinrih v. Hydel. 


‘In diefer Beitichrift (53, 95 ff.) hat neuerlich 3. v. Pflugk- 
Harttung die verjchiedenen Methoden für die Abbildung alter Ur- 
funden befprochen. Indem er die VBorzüglichkeit der von v. Sidel 
und mir herausgegebenen „Staiferurfunden in Abbildungen“ mit 
warmem Lobe anerlannt, hat er doch gewiffe beim Lichtdrud nach 
feiner Auffaffung unvermeidliche Mängel und erjchwerende Hinder- 
niffe zur Sprache gebradht und dadurch feinen Entichluß erläns 
tert, bei der großen von ihm unternommenen Sammlung der 
Chartarum Pontificum Romanorum specimina ein anderes Ber 
fahren, und zwar das autographiiche, anzuwenden. Sch babe 
feiner Erörterung jehr gern einen Plag in diefen Blättern ein- 
geräumt, gerade weil fie eine, wenn auch nicht polemifche, fo doch 
fritiiche Stellung gegen unfer Editionsverfahren einnahm, und 
e3 durchaus im Interejje der Sache liegt, folche Einwürfe nicht 
todtzufchweigen, jondern zu disfutiren. Man wird jogleich jehen, 
daß unfer Verfahren diefe Debatte nicht zu fcheuen hat. 

Zunädjit räume ich v. Harttung bereitwillig ein, daß einige 
feiner Bedenfen begründet find. E38 ift richtig, daß bei bem 
photographiichen Verfahren das gewünfchte Refultat nicht rem 
durch die Mittel der Mafchine zu erreichen ift, jondern daß an 
einzelnen Stellen die befjernde Menfchenhand nachhelfen muß, 
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das Bedürfnis einer Korreltur fehr entichieden geltend. Sodann 
iit e8 troß aller Sorgfalt unmöglich zu Hindern, daß fich ein- 
zelne in der Luft des Zimmers umberfliegende Stäubchen an die 
Platte anlegen, und dann im Abbild an faljcher Stelle einen 
Punkt darjtellen. Wo ferner das Pergament bejonderd Durd)- 
icheinend ijt, erjcheint der Duftus breiter, zerfloffener ald im 
Driginal, ohne daß der photographiiche Apparat dagegen ein 
Mittel böte. 

Daß in vielen diejer ;zälle die bejjernde oder tilgende Hand 
eines fjachkundigen Korrektor unerläßlich ift, erjcheint evident, 
und ift mir durch anerlannte Autoritäten des Faches, wie Wait 
und Wattenbacd), beitätigt worden. NAllerding® wird e3 bei der 
Mannigfaltigkeit jolcder Erjcheinungen jehr jchwer fein, eine feite 
Negel für ihre Behandlung aufzuftellen, außer der ganz allge 
meinen, daß der Korreftor mit höchiter VBorjicht und Genauigfeit 
zu verfahren, fich niemals irgend eine Anderung an der Schrift 
des Originals, und am allerwenigiten eine Ergänzung der etwa 
durch Löcher oder Niffe zerjtörten Theile der Schrift zu ver- 
ftatten hat. Seine Aufgabe bejteht nur darin, evidente Ent- 
jtelungen des Original3, die infolge der gejchilderten Umftände 
eingetreten jind, zu bejeitigen. 3 ift eine Außerft läftige Arbeit, 
welche hiermit dem Korrektor zuwächlt: daß die Aufgabe aber für 
einen gewillenhaften und wiljenfchaftlicd, tüchtigen Paläographen 
jehr wohl lösbar ift, hat ung jest die an mehr al3 zweihundert 
Urfunden verfchiedener Leiten gemachte Erfahrung überzeugend 
Dargethan. 

ALS wir vor jieben Jahren unjere Edition begannen, zeigte 
jich noch eine weitere, jchlimmere Fehlerquelle, die Damals unbe- 
jieglihe Mangelhaftigleit der Photographie in der Wiedergabe 
der yarbenverhältniffe. Gelb, Roth und Braun erjchienen im Nach: 
bild dunkler, Blau und verwandte Farben heller als im Driginal. 
War auf dem Pergament 3. B. an einer Stelle ein bellbrauner 
tsleden entitanden, durch den jedoch die jchwarze von ihm bededte 
Schrift noch in fcharfer Deutlichkeit hindurchichimmerte, jo ver- 
Ihmwand im Abdrud unter dem beinahe jchwarz gewordenen Fleden 
die Schrift vollftändig. E3 leuchtet ein, in wie mannigfachen 
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Autographie, wo der ganze Tert durch) Menichenhand gejchrieben, 
und ziwar zuerit bei der Durchpaufung und damm nochmals bei 
der Übertragung auf den Stein gefchrieben wird? Die Frage 
ftellen, heißt fie beantworten. Ich bin weit entfernt davon, hiermit 
die Sorgjamfeit und Treue anzweifeln zu wollen, die bei der 
Anfertigung von Harttung’3 Specimina gewaltet haben, im &egen- 
theil, nach allen mir vorliegenden Angaben bin ich überzeugt, 
daß feine Reproduftionen jo gut und zuverläffig find, wie dies 
bei dem gewählten Verfahren fich überhaupt erreichen läßt. Die 
Möglichkeit einer trefflichen Durchpaufung durch einen bejonders 
qualifizirten Zeichner wird fein Menjch beftreiten, fo wenig wie 
die Möglichkeit eine Mikgriffs durch einen nadjläffigen Photo- 
graphen oder Korreftor. So jelbftveritändlich aber beides tft, 
jo wenig trifft e8 Die allein enticheidende Trage: welches Ber: 
fahren bietet ceteris paribus die befjere Chance für die beiffere 
Leiltung? und hierüber, jcheint mir, wird nach allem Gefagten 
fein Zweifel möglich bleiben. 

Wenn biernach bei dem Lichtdrud die Genauigkeit der Nach: 
bildung jtärfer verbürgt erjcheimt, jo kommt Hierzu die unmwider. 
fprechlich größere Vollftändigfeit derjelben. Die Baufe muß fid) 
mit der Wiedergabe der Kontur und ‘sorm der Bucdhftaben ber 
gnügen, während der Lichtdrud ein Gefammtbild des jeßigen . 
Zuftandes der Urkunde, der Yarbe und Beichaffenheit des Perga- 
ment®, der befiern oder jchlechteren Erhaltung des Schreib- 
ftoffes u. f. w. gibt. Und weiter. Die autographiiche Nady- 
bildung Täßt fich praftiich durchführen, wenn man fich wie 
Harttung bei den meiften feiner Specimina auf die Wiedergabe ihrer 
diplomatifch charakteriftifchen Stüde beichränft, und den fonjtigen 
Text, alfo den eigentlichen Körper der Urkunde, wegläßt. Ich 
möchte den Zeichner jehen, der bei der vollitändigen Durchpaufung 
einer großen lrkunde, wie etwa des Ottonianum von 962, nicht 
hundert Male matt und ftumpf und dadurch zur ficheren os 
pirung unfähig würde, der nicht wochenlange Thätigfeit auf bie 
Urbeit zu verwenden hätte, welche der photographiiche Apparat 
binnen wenigen Selunden in größerer Ausdehnung und Sicher 
heit leijtet. 
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ihm: er muß zur Urkunde reifen. Dann findet er je oft genug 
in Eleinen Orten, wo fic) wieder fein dafür brauchbarer Photo- 
graph entdeden läßt. Übt er diejes edle Kunftgewerbe nicht felbft, 
fo bleibt ihm nicht3 übrig al8 zur Pauje zu greifen. Ober jollte 
man ihm im Namen der diplomatischen Wiffenjchaft rund heraus 
erklären, e8 fei beffer, gar nichts, al® unter Verwendung jo un- 
zulänglicher Mittel zu publiziren? 

Sh bin weit davon entfernt, mic) für fompetent zur Ent- 
cheidung eines wifjenfchaftlichen Broblem3 der modernen Diplo- 
matif zu halten. Bei diejer techniichen Tsrage aber glaube ich 
mir eine Anficht verjtatten zu dürfen. Bei einem einigermaßen 
geübten und zugleich diplomatijch jachkundigen Zeichner — und 
als einen folchen wird man Harttung, der in jiebenjähriger an- 
geitrengter Forihung mehr päpitliche Originaldofumente gejehen 
und geprüft hat, al® meines Wifjens irgend ein Zeitgenoffe, wohl 
anerkennen müffen — bei einem jolchen Zeichner wird fich bie 
Unzuverläffigfeit der Paufe im wejentlichen auf einen ftärferen 
oder geringeren Drud der Hand, und alfo auf eine ftärfere oder 
geringere Breite und Schwärze der einzelnen Linien beichränfen. 
E3 kann dieje Unficherheit, die übrigens, wie wir jehen, aud) bei 
der Photographie nicht völlig ausgejchloffen ift, erhebliche Unzus 
träglichfeiten zur Folge haben, 3. B. die jo äußerft wichtige tzeit- 
jtellung der Perjönlichfeit des Schreiber erjcäweren. Dagegen 
bleibt eine Reihe nicht minder wejentlicher Punkte davon unbe 
rührt. Die Größe und Gejtalt der Buchjtaben und Damit die 
Schriftart und vollends die Geitaltung und Stellung der Diplo- 
matifc) charakterijtiichen Stüde der Urkunden werden in einer 
guten Paufe ftet3 zur Erjcheinung fommen. Eine große, vielfach 
bisher unbefannte3 Material vorlegende Sammlung diefer Art 
wie die Harttung’sche es it, wird aljo für die Gejchichte der 
Urkunde und der betreffenden Kanzlei von ganz bedeutendem 
Werthe fein. Man wird fie nicht mifjfen wollen, wenn fie aud 
nicht jo viel wie der Lichtdrud leitet. 
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gefertigt worden find. Der Herausgeber der Specimina legt auf die 
Treue der Fachimileg fo wenig Werth, daß er diefe ZThatjache vers 
fchweigt. Aber allen andern Paläographen wird e8. wohl willlommen 
fein, von ihr Kenntnis zu erhalten. Zum Schluß erfülle ich die Bitte 
des 9. Paulert, in feinem Namen zu erflären, daB er bedauert, dem 
H. dv. Pilugk:Harttung PBaufen geliefert zu haben, von denen jeßt in 
folder Weife Gebrauch gemacht wird. 
Wien, 9. Januar 1885. Sickel. 


Erwiderung. 

Mit Bedauern fehe ich mich genöthigt, auf obige Erdrterungen 
zu antworten. 

Sidel fpricht von einer „nochmaligen Antündigung“, von „bieler 
Selbftanzeige* meiner Specimina. ch Habe geglaubt, eine Zeitichrift 
von dem Unfeben der Sybel’fhen würde fi für zu bochftehend er: 
achten, um ihre willenfchaftliche Abtheilung für „Ankündigung“ von 
Berken, nun gar „nochmaliger” berzugeben. Ich und gewiß audy die 
Redaktion find der Unficht geweien, e8 handle fi um eine technifd- 
willenihaftliche Abhandlung, um Darlegung und Abwägung der Bors 
und Nadjtheile der beiden neuerdings angewandten Hauptmethoden 
zur SHerftellung von Urkundenfacfimile.. Wußerdem habe ich biäher 
feine Selbftauzeige veröffentlicht, jondern e8 liegen muır die geichäfts- 
mäßig üblichen Verlagsanzeigen der Buchhandlung vor, jenes „noch 
malig“ beruht alfo auf Srrthum. 

Wad Sidel über feine Monumenta graphica äußert, freut mid) 
jehr, weil wir ganz einer Meinung find, weil er ausführlich beftätigt, 
wa8 ich kurz gejagt habe: daB das photographifche Verfahren fich 
nicht bewährte, daß dad Wert nicht planmäßig ausgewählt und ans 
gelegt jei. In feiner Vorrede geht er jo weit, von „allen Mängeln 
der früheren Lieferungen” zu fprechen, ja, leider wird er fogar zum 
Selbftankläger, wenn er dort und oben berichtet, Daß gerade die reichften 
Bibliothefen und Archive Ofterreich8 nicht zu photographiren geftatteten. 
Das ift e8, was zu tadeln: Sidel Hat fih viel zu fehr auf einen 
Heinen Freid von Archiven und Bibliotheken bejchräntt; er bat fidh, 
Kurz gejagt, Die Sache zu leicht gemacht; die Welt ift eben größer als 
Ofterreich und Lombardo-Venetien. 

Mit bedeutenden lithographiichen AUnftalten babe ich verjchiedene 
Verjuhe gemadht, um da& zuverläfligfte und billigfte Werfahren 
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verhältniffe mecdhanijch treu, die Abbildungen dies hingegen nicht feien, 
daß die Benedilt’3 in der erften Beile vom Kreuzfchafte bei Sidel 
nur 0,423, nach der Paufe 0,448, die Alerander’3 in der zweiten bei 
GSidel 0,362, nad der Paufe 0,379 mefjen. &3 liegt hier offenbar 
eine der fo leicht eintretenden Nachteile der Photographie vor: der 
Apparat war nicht Haaricharf geftellt, er hatte verkleinert und zwar 
ziemlich ftart, fo daß der ganze Schriftaußdrud zierlider, mithin 
ungenau geworden war. Ich nahm die Urkunden deöhalb und zumal 
ihrer felbft wegen unter den Hunderten der Specimina auf, wie ich 
3.8. auch für Ravenna, Wscoli und Palermo auf Paufen ange 
wiejen bin. Wie der verdiente Zeichner dazu fommt, zu bedauern, 
daß er mir Paufen geliefert hat, von denen jebt in foldder Weife Ge: 
braud; gemacht wird, ift mir um fo weniger verftändlich, al8 ich ihn 
vor nit gar langer Zeit gerne zu weiterer Mitarbeit für die Spe- 
cimina gewonnen hätte, worauf er, wie mir mitgetheilt wurde, wegen 
feiner fhwer gejhädigten Augen verzichtete, nicht etwa, weil er feine 
Paufen nicht publizirt haben wollte. Wäre ich mißtrauifch, fo könnte 
ich bei folder Sadjlage annehmen, daß fein Bedauern jungen Datums, 
nicht einmal von ihm felber angeregt fei. Der Wiffenfchaft hat er durd 
feine frühere Arbeit jedenfall3 einen Dienst geleiftet. 

„Zum Schlufje* erlaube ich mir die Erklärung, daß es fi in 
den Specimina um ehrliche Arbeit handelt, für die ih gar nicht nöthig 
habe, „Ihatfachen zu verjchweigen“. 

Tübingen, den 16. SYanuar 1885. 

Pflugk-Harttung. 
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der 2. Band gilt den Hebräern, Arabern, Ehaldäern, Perjern, Audern, 
Griechen, Römern, Kelten, Slawen, Germanen, um, wie gejagt, mit 
dem Ghriftentyum abzufchließen. 

E3 ift hier natürlich nicht der Ort, dem Bf. in das Gebiet der 
Detail! zu folgen. US Kenner bewährt er fi) überall, wenn aud) 
nicht überall ald Fachgelehrter; dad Mleifte aber, wad man an feiner 
Arbeit auszufegen finden wird, Hängt mit der energiihen Art zu- 
fammen, womit er den Gedanken, welcher ihm durch das Labyrinth 
alter und neuer Rultur ald Ariadnefaden dienen fol, fefthätt und jede 
neu auftauchende Erfcheinungdgruppe danach zurechtlegt. 

Diefer Faden ift nun freilich längft gefertigt. In etwas roherer, 
plumper Form hat fchon der alte Euhemeros ihn zur Hand gehabt. 
Bon neueren aber find Herbert Spencer, Ziele und ganz infonderheit 
Tylor mit feinen „Anfängen der Kultur“ des Vf. Vorgänger. Nur um 
den beregten praftiichen Gefichtöpunft zum Ausdrud- zu bringen, fpridt 
er nicht mit Tylor von „Animißmus“, fondern von „Seelenkult”, 
welchen fich der von anderen Forjchern vertretene Ahnentult ald Spezialität 
unterordnet. WUlle Religion wurzelt demgemäß in der gelegentlich der 
Reflerion auf den Zod entftandenen Vorftellung der Seele; an die Bors 
ftellung der Mtenfchenfeele Mnüpft infonderheit aller Kultus an, al die 
biftorifche Erfcheinung der Religion, die gleichfam in Scene gejeßte Religion. 
Die audnahmslofe Regelmäßigkeit, womit diejed Gefeg in Wirkfamteit 
tritt und eben damit die innere Einheitlichkeit ded ganzen religiöfen 
Prozefled nachzuweifen, ift der eigentlidde Bwed ded Buches, da3 os 
mit ein Stüd pragmatifcher Kulturgefchichte liefern will. „Das PBriefter> 
tum ift bei Völkern jeder Kulturftufe einmal in der Yage gewejen, 
fie zu leiten; e8 bat einzelne mittelbar oder unmittelbar mit unüber« 
troffener Yutorität beherricht, auf der Höhe der Rulturentwidelung 
einen weltgefchichtlihen Kampf um diefe Herrichaft geführt und wo 
e3 dieje verloren, doch den Aniprud auf Diejelbe nicht aufgegeben.“ 
Gewiß verlohnt e3 fich der Mühe einer fo allenthalben fi wiebers 
holenden Erjeinung auf ethnologiihem Wege biß auf die legten 
Unfänge nachzugehen. . 

Unfer Bf. unterzieht fich diefer Aufgabe mit Ernft und Umfict. 
Nirgends begegnet man einer leichtfertigen oder gar frivolen Behand: 
fung des Stoffes, und ein gewifjer Lehrton feiner Sprache wirft eher 
ermüdend al3 verführeriih. Man kann auch nicht jagen, daß er fi 
die tieferen Probleme, um deren praltifche Zöfung es fich bei jeder 
Religion handelt, entgehen läßt. Überall, das Gebiet der Wilden 
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Revue de l’histoire des religions, publi6e sous la direction de Mau- 
rice Vernes, avec le concours de A. Barth, A. Bouch6 - Leclerg, 
P. Decharme etc. I—X. Paris, Leroux. 1880 —1884. 


Die Zeitfehrift, deren 5. Jahrgang, aus Bd. 9 und 10 beftehend, 
bereit3 vor und liegt, fol im ftrengften Sinne de3 Worted eine hifto: 
riiche fein. Ulles, wa3 als religidje Vorftelung oder PBrariß irgendivo 
und irgendwann aufgetaucht ift, fol al gleichwerthiged® Material bes 
Huf3 Klarfegung des religiöfen Prozefjed gelten; jedweder Phafe ded» 
felben fol die gleiche achtungsvolle Sympathie gewidmet, nur bie 
eigentlide Kirchengefchichte außgefchloffen werden. Dafür dehnt fi 
da8 Gebiet der Mittheilungen weit in die allgemeine KRulturgefchichte 
aus, wie beijpielöweile die griehifhen Märchen und Novellen bes 
weijen, welde Emil Legrand in Smyrna gefammelt hat (Bd. 10). 

Die große Mafje des Stoffeß befteht allerdings au Mittheilungen 
rein biftorifcher Art, betreffend die alten Religionen des Veccidents, 
die alten und die neuen ded Orient? und der neuen Welttbeile. Die 
große Zahl der Mitarbeiter, welchen fi) mit der Zeit au Renan in 
Paris, Ziele in Leiden, Ströhlin in Genf angefchloffen haben, ermög- 
lichte eine vortheilhafte Vertheilung des Stoffes, fo daß Maspero und 
Revillout da8 alte Ägypten behandeln, Barth Indien, Bouche-Leclerg 
Ktalien, Guyard und Menant Aligrien, Gaidoz Gallien, Dedyarme 
Griechenland, Beauvoid Finnland und Merilo, Leon Yeer den Mazs 
daigmus, Foucaur den Buddhismus u. f. w. 

Unter den größeren Abhandlungen, welche die Beitichrift bisher 
brachte, find nicht wenige, deren Inhalt auch anderwärtd begegnet, fo 
die Überfegungen aus Welhaufen’8 Gefcjichte XBraeld, aud Puenen’s 
Volkdreligion und Weltreligion, aus Kern’3 Buddhismus, aus Bouche- 
Reclerg’8® Histoire de la divination dans l’antiquite. Gleich im 
1. Bande werden des eriten Herausgeberd Melanges de critique 
religieuse von 1879 ausführlichjt befproden. Seit 1884 ift an feine 
Stelle Fean Neville getreten. Bon deilen Vater Albert NReville, 
welcher den Lehrituhl für allgemeine Religionggefhidte am Coll&ge 
de France einnimmt, finden wir einzelne Vorarbeiten zu dem 1882 
veröffentlichten Werte über les religions des peuples non - civilises. 
Bon jpeziell theologischem Anterefje find die Studien von VBerned über 
die Anfänge des Volfd SBrael in politifcher wie religidfer Hinficht, die 
Auffäge von Michel Nicolas über Vhilo, die Überfegung der Sibyllinen 
durch Boudjesfeclerg u. a. 

Am werthvolliten dürften die Überfichten und Literaturberichte 
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Sahrhundertd nnd einer ganzen literarifchen Schule zu maden, ıft 
ein Wagnis, dad auf Lob nicht rechnen fann. Ühnliches gilt von 
der Art und Weife, wie dad Verhältnis der Maitrefje des Eommodus 
zu den Chriften verwerthet ift. Das refignirte Belenntnis, mit welchem 
der Auffaß fchließt: de omnibus dubitandum, ift m. E. die treffendfte 
Kritit für die Aufftellungen des Bf. felbft. 

In der zweiten Abhandlung „der Kebermeifter Fonrad von Dlars 
burg” ift der Verjuch gemacht, diefen Maun in weiteftem Zufammens 
hange mit feiner Beit und gleihjam al8 ein typifche® Organ der auf 
Unterdrüdung der Härefien gerichteten Beitrebungen der Kirche dars 
zuftellen. Uber die Ausführung zeigt, daß der Perfon und dem 
Wirken des deutjchen Kebermeifters da3 ntereife und die Bedeutung 
abgehen, von diefem Gefichtöpunfte aus betrachtet zu werden. Sin der 
Tülle und Mannigfaltigleit de8 um ihn gruppirten Stoffes geht 
Konrad faft unter. Sn unruhigem Wecjjel ergreift und läßt ihn die 
Darftellung. Doc) da? ift ein formaler Mangel. In der Beurtheilung 
Konrad’3 hält fi H. in dem Rahmen defjen, was die wifjenfchaftliche 
proteftantiihe Forfchung darüber Eonftatirt hat. Dan darf fagen, 
daß diefed Bild den gejchichtliden Thatjachen jedenfall3 näher kommt, 
at® die VBerfudhe der neufatholiiden Kirchengeihichtfchreibung, den 
Kebermeifter in einem günftigeren Lichte erfcheinen zu lafjen. Übrigens 
wäre e3 im Sinterefje der hiftorifhen Gerechtigkeit wünfchen2iwerth 
geweien, daß der Einfluß Konrads auf die thüringifhe Landgräfin 
auch nad feiner guten Seite — die freilid rein äußerlicher Art ift 
— mehr zur Darftelung gelommen und nicht mit ein paar Worten 
in der Anmerkung abgemadht wäre. Der anjchließende Aufjag über 
„Zuther und Käthe” entwirft in turzen aber fein ausgeführten Zügen 
ein Bild ded Familienlebens Nuther’8 von einer malerifhen Boll 
endung, die in diefem Nahmen ihred Gleichen nicht hat.’ Die längere 
Ercurfion über die Glaubwürdigkeit der Aurifaber’ihen „Zifchgefpräcde” 
ftört zwar den Gang der Darftellung, ift aber trogdem am Plate, da 
die ultramontane Tendenzgefhichtichreibung aus diefen trüben Quellen 
mit Vorliebe jchöpft. 

In dem Schlußabfchnitte fommen unter dem Generaltitel „zur 
Kirchengefchichte Südmweftdeutichlands" einzelne Erjcheinungen, Fragen 
und Perfönlichkeiten zur Sprade, die fi auf dem bezeichneten Ges 
biete bewegten. Ym Mittelpunfte des nterefjes fteht hier die bio» 
graphifhe Skizze „Heinr. Eberh. Gottlob Paulus“ und ein Efjay 
„über den religidfen Entwidelungsgang von D. Friedr. Strauß“. Das 
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fhichte vollfommen, und fie eröffnet daher die Neihe der von der 
Perthes’ihen Verlagsbuchhandlung geplanten Handbücher in durdaus 
würdiger Weife. 8. beherricht nicht nur die Literatur feines Gegens 
ftandes volltommen, fondern fennt nebft den in Ägypten befindlichen 
Dentmalen au die zahlreihen großen Mufeen ebenjo genau, wie 
Heine Privatfammlungen in Ägypten, Granfreich, England und Stalien. 
Aus dem Beftande der legteren hat W. auch für den Jachmann Neues 
bervorgezogen und erwähnt. Dlit bewunderungsmwürdigem Fleife find 
zu den einzelnen Sönigdnamen nicht nur die Hiftorifhen AInfchriften, 
Bauinicriften und Statuen, Denkmäler von Zeitgenofjen des Königs, 
fondern auch alle die zahlreichen Heinen und Heinften Yundgegenftände 
verzeichnet, die ficher zuzumeifen find; Ufchebtiß, Scarabäen, Eartouchen 
auf &efäßen und Geräthichaften, Stempel auf Biegeln und Namen‘- 
ringe auf einzelnen Blöden. In der Aufzählung diefer archäologifchen 
Refte ift naturgemäß eine ziemlich feitftehende Reihenfolge beobachtet, 
die allerdings an vielen Stellen dad Buch zur Lektüre ungeeignet, 
jedoch die Auffindung des Einzelnen und die Überficht über den thats 
fächlihen Beitand diefeg Materiale8 um fo leichter macht, wenn man 
auch begreiflicherweife vielfach mehr den Eindrud eines Sataloges 
von Monumenten, ald den einer ägyptifchen Gejchichte erhält. Dies 
{ft aber zugeftandermaßen der Buftand unferer Überlieferung und 
8.3 Buch daher befonder8 geeignet geläufigen populären Darftels 
lungen gegenüber, in denen Hypothejen die Lüden der Tradition vers 
fhwinden lafjen, eine richtige Vorftellung von der geficherten Kenntnis 
zu geben. 

Bortrefflih ift die Einleitung über ägyptiihe Duellenkunde, 
größtentheilg der älteren Arbeit entnommen. Für die richtige Werth. 
fhätung der infchriftlihen Ungaben hat W. bekanntlich fehr Erhebs 
liches geleiftet, und die Zufammenftellung der griehijchen und römifchen 
Schriftfteller über Ägypten wird auch der Philologe dankbar begrüßen 
und mit Nuben verwenden; für die oftmald fo einfeitig geftellten 
Probleme der Duclentritit ift jchon die lange Weihe der Yutoren, 
von deren Werfen und nur wenig oder nidht8 befannt ift, eine bes 
berzigengwerthe Thatjade.e Wo die Quellen reichlicher fließen, Hat 
der Bf. au) den Verfucdy nicht verabfäumt, au8 ihnen da8 gejchicdht- 
lihe Bild eines Herricherd oder einer Periode zu geftalten, und hier 
findet fid auch vielfach Neues und Butreffendes. Ein ausführliches 
Namen und Sachregifter am Ende des zweiten Halbbandes erleichtert 
die Benubung des Werfes. 
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a8 ferner den manethonifchen Bericht über die Hygfod anlangt, 
fo betont ®. gewiß mit Recht den fagenhaften Charakter desfelben 
ebenjo wie desjenigen über die Auswanderung der Unreinen; nur darin 
weihen wir von feiner Anfiht ab, daß wir eine Nüdfichtnahme 
Manetho8 auf die Anfichten anderer fehr wohl für möglich Halten. 
Manetho jchreibt freilich au8 ägyptiichen Quellen fchöpfend und vom 
ägpptifchen Standpunkt, aber er konnte fich, da er griehijch und für ein 
griechifches Publikum fchrieb, der Erörterung von Unfichten nicht ent- 
ziehen, die in diefem feit Helataiod und Herodot über Ägypten im 
Umlauf waren, und aud eine Rüdfichtnahme auf die bebräifche Tra> 
bition will und nicht ganz audgeichloffen erjcheinen. Danetho befins 
det fih mit feinem Werke in einer ganz ähnlichen Lage den Anfichten 
der Griechen gegenüber, wie Yabiud Pictor, da er die römiihe Ge 
ichichte einfügte in den Kreis der Kenntniffe griechifcher Xefer, und wie 
Berofjos, da er die affyrifch-babylonifche Seichichte für dagjelbe Publikum 
behandelte. Auch in dem Abfchnitte der Einleitung, der von Manetho 
al® Schriftfteller handelt, hat W. diefe eigentbümliche Stellung zu 
wenig hervortreten lafjen; der griechifche Einfluß bei Manetho ift nicht 
befchräntt auf die Polemik gegen Herodot, die Konzeffion, die er der 
griediihen Sagengeftalt ded Sefoftrid machte und die Einfügung 
griechifcher Gedanken und Überlieferungen. Wer Danaos und Agyptos 
mit ägyptifchen Herrichern zu identifiziren fucht, geht von griechifchen 
Borftellungskreifen aus und fchafft einen Kompromiß zwifchen diefen 
und Dem, wa ihn einheimische Denktmale nnd Traditionen lehren. 

Schließlich fei nochmald dad Buch von W. ald Grundlage für 
Studien über ägyptiiche Gefchichte uud Aiterthümer den intereffirten 
Rreifen beftens empfohlen. Adolf Bauer. 


Kyarares und Aityaged. Bon ©. %. Unger. (Abhandlungen ber E. baier. 
Akademie der Willenjchaften. I. Kl. XVL) Münden, Franz. 

Der Bf. ift der Anficht, daß ed auch ohne die neugefundenen 
Reilinfchriften möglic” gewefen wäre, da richtige Datum für des 
Altyages Sturz 550 dv. Chr. aud Herodot und den tyrifchen Annalen 
zu ermitteln. 

Der Gang der Unterfuhung ift folgender. AB Datum der 
alerandriniichen Gelehrten für den Sturz des Kroifod wird au8 Go 
linu und Diogenes Laertiud das Sahr 546 berechnet; um von diefem 
Datum auß die Zeit von Aftyages Fall zu finden, müfjen die aus 
defphifcher Überlieferung bei Herobot gegebenen Bahlen berbeigezogen 





492 Literaturberidt. 


Iydifch-medischen Krieges 585 und mit U. des Aftyaged Regierungd- 
antritt in dasfelbe Jahr, den Fall des medifchen Reiches 549 und die 
Eroberung von Sarded 546. Während er auf die aus Ftefiad yes 
wonnenen Rejultate über eine zweimalige Belämpfung ded Wityages 
dur Kyros 559 und 550 nicht näher eingeht, widerlegt er mit guten 
Gründen das von U. aus den tyrifchen Annalen ermittelte Datum 
und defien Unnahme der Identität des Darius im Buche Daniel mit 
Uftyages und gibt feinen Bedenfen über die verjchiedene Datirungss 
weije im ptolemäifchen Kanon Wusdrud; 606 ald Kahr der Eroberung 
Ninives fuchte er in einem bejonderen Erfurd gegen U. zu erweilen. 

Ref. hat an einem anderen Orte (PHilol. Anzeiger 1884 ©. 121 ff.) 
den Nachweis geliefert, daß Ktefiad nicht berichtet, wa U. aus ihm 
entnommen bat, daß er von einer Adoption de3 Kyrod durch Aftyages 
nur deöhalb fpricht, weil er gegen Herodot’3 Anficht von der Verwandts 
ichaft beider polemifirt; er hat alfo hier, wie fo oft, fchlechte NRadys 
richten um die Verkleinerung Herodot’3 willen aufgetifcht, die man nicht 
zu Ehren zu bringen fid bemühen jollte. Er erzählt aber ferner gar nicht 
von zwei neun Sabre außeinanderliegenden Ereigniffen, jondern feine 
Darftellung der Kriegdereignifje läßt jich ganz wohl mit der Herodot’3 
vereinen, wonach dur) zwei raid aufeinanderfolgende Schläge Altys 
ages befiegt und &fbatana erobert wurde; beiden gemeinfam ift die 
Erwähnung des Ubfalles der Meder von Uftyages, die nun in den 
Annalen Nabünähid’3 ihre infchriftliche Bestätigung erfahren hat. 3 
bleibt alfo gar nicht übrig, will man nicht unmethodifch verfahren, 
al8 zu fagen, das Ereignid, von dem die Snichrift Spricht, ift dDasjelbe, 
da3 nach Herodotifcher Chronologie 559 ftattfindet. Die geläufige An 
fiht ift nun, daß die Infchrift diefe Thatfache in dad 6. Jahr Nabit» 
nähıd’3 fegt; dies ift erftens deshalb falfch, weil vom 6. Jahre nicht 
ausdrüdiich die Rede ift, und zmweitend ift es fraglih, ob diefe Jus 
Ihrift überhaupt nad Nabünähiv'3 Fahren datirt. Darauf Hatte 
Oppert (Gött. Gel.-Unz. 1881 ©. 1268) jhon aufmerkfam gemadht. 
U. bat darauf einzugehen nicht für nöthig gefunden, Everd glaubt in 
der Lage zu fein, Oppert’3 Bedenken zu widerlegen, muß aber jelbft 
zugeben, daß dad Jahr 6 auf Konjeltur beruht. nfolange aber 
AUbfaffungszeit und Abfafjungszwed des Cyruschlinderd und der og. 
Annalen Nabünähid’8 nicht Harer find al3 bis jebt, folange über Diefe 
Grundfragen aller Kritit noch Yiweifel bejtehen, darf man vermeintliche 
Daten der Injchriften nicht zum Edftein hronologifhher Schlüffe machen. 
Die Angaben der Nabfinähid - Annalen jcheinen mir vielmehr gerade 
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und dem Herausgeber A. Baumeifter. Münden und Leipzig, Drud und 
Verlag von R. Oldenbourg. 1884. 

Die Hiftorifhe Beitihrift darf ein literarifche® Unternehmen mit 
einigen Worten geleiten, welches, zwar mehr ein popularifirendes als 
fachwifjenfchaftliched Wert, doch aber der Verbreitung BHiftorijchen 
Wiffend und Hiftorifcher Unjhauung in dem fpeziellen Gebiete bes 
Haffiihen Altertyumd dienen will. Sn erfter Linie it e8 für den 
jenigen Stand beftimmt, welcher vorzugäweife berufen ift, die ber 
UltertHumsmiflenfchaft, diefer einzigen Bafts Hiftorifchen Dentens und 
Borihend, abgewonnenen Früchte, den humaniftifhe Bildung Betrei- 
benden zu vermitteln, für die Gumnafiallehrer, deren Mehrzahl in 
eine und mittlere Städte mit geringen bibliothefarifchen Hülfßmitteln 
und ohne irgend weldhe Runftfammlungen verftreut ift und von benen 
immer nod nur eine Minderheit während ihrer Studien fich bie 
Bertigfeit erworben hat, die archäologifche Bachliteratur für fich zu ver- 
werthen. Doc) follen auch weitere Kreife von den Schäben diejes Hand- 
buch& Nuten ziehen, die vorgerüdteren und für fie fi) intereffirenden 
Symnafialfchüler und die angehenden Künftler; überhaupt allen Freunden 
des Altertfumd fol hier ein zuverläffiges Hand» und Nadfchlagebud 
geboten werden, ein Haffiiches Bilderbud. Denn auf die Denkmäler 
ift e8 in erfter Linie abgefehen, Unfhauung der antilen Monumente 
gilt e3 zu verbreiten, durch Mittheilung einer großen Fülle von Abs 
bildungen, hergeftellt mit Benußung der beiten techniihen Hilfsmittel 
und begleitet von einem Tert auß der Feder berufener Autoren. Veis 
ded, Abbildungen und Tert, fol auf der Höhe der Wifjenfchaft ftehen, 
die neueften Funde und die neuelten Erlenntniffe follen bier zu 
finden fein. 

Der Stoff ift ein breiter Ausfchnitt aus dem Ganzen der Alters 
tbumswifjenfhaft unter Uusihluß von politiihder Gejchhichte, Staatd- 
und Nechtsaltertyümern, Literaturgejchichte und Geographie, alles 
was in Kunftdenkmälern überliefert jein fann, Arditeltur und Blaftik 
(deren Bearbeiter 2. Julius), Malerei und Bafenktunde (vd. Ahoden), 
Etrustifches (Deede), Mufit (v. Ian), fcenifche AltertHümer (Arnold), 
PrivataltertHümer (Blümner), Kunftmythologie und Sonographie 
(Baumeifter), Stonographie der römischen Kaifer und Münzkunde 
(Weil), Topographie Roms (DO. Richter), Athens (Mitchhöfer), Bons 
pejis (vd. Ahoden) u. |. f., Kriegsmeien (Alb. Müller), Alphabet (Deede), 
Paläographie (Wölfflin). Die Born ift lerilalifch, die einzig mögliche 
für daS gegebene Programm ; do find zufammenhängende Darftel- 
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finden, fondern durchweg Betrachtungen über die Geichichte, Kritik, 
Räfonnement, Diskuffion ; Renan erinnere mehr an einen Maler, al 
an einen wirklichen Gejchichtichreiber (4, 67). Bennoh muß man 
geitehen, daß er unferem Bf. in bezug auf genaue Kenntnid urdrift- 
licher und altkirchlicher Dinge überlegen if. So naiden Bemerkungen, 
wie daß dad Wort „Katholifch“, welches Eyprian gebraucht, fi) zwar 
nob nicht im Neuen Zeftament aber „fchon bei Zertullian“ finde 
(4, 484), wird man bei Renan nicht begegnen. $m übrigen unter: 
icheidet fih H. von diefem feinem Vorgänger in bezug auf Stellung 
zur neuteftamentlichen Literatur und Gefchichte durch radikalere Löfung 
der fritiihen ragen und oft 6i8 zur äußerften Spige durchgeführte 
Stepfid. So intereffant und treffend fein Urtbheil zuweilen im ein- 
zelnen ift, fo wenig bieten diefe Partien dem Yachmanne Förderung. 
Der Bf. verfügt nicht über binreihende Vertrautheit mit den Quellen 
und der Gefchichte ihrer eregetifchen und Fritiihen Verarbeitung, Tennt 
vielmehr diefe Dinge nur dur Vermittelung des franzdfifchen Bibel: 
werfe3 von Neuß. Der Schwerpunft feiner Leiftungen rubt über: 
Haupt auf den beiden erften Bänden, welche einen Gedanken, den der 
Gang der mwifjenfhaftlihen Yorichung gereift bat, richtig erfaflen, 
aber einfeitig und übertreibend durchführen. Schon die Vorrede 
formulirt ihn dahin, daß dad Chriftentyum vielmehr heidnifchen als 
jüdifchen Urfprunges ift. Der Inhalt diefer Bände war fhon 1867—69 
in der Revue moderne und in der Revue contemporaine veröffents 
licht worden, ald die Ereignifje von 1870 die Bufammenfaflung vers 
Hinderten, fo daß die erfte Ausgabe erft 1871 erjchienen ift. Die Ent 
widelung der religiöfen Sdeen und des fittliden Bewußtfeind der 
Griehen von Homer bi8 zur Stoa und zu Epikur füllt einen, die der 
alerandrinifhen und römischen Welt bid zu den Tagen Nero’, da der 
Name Ehriftianus in Rom zuerft gehört wurde, den andern Band. 
Indem ich zulfegt alle Weißheit im Doppelgrundfae colere divina, 
humana diligere zufammenfaßte, fei der wefentlihe Gehalt aud) 
der dhriftlihen Sittlichkeit (Marc. 12, 30. 31) erreicht gemwejen; der 
in’d Große gehende Austaufcy der moralifhen und intellettuellen 
Errungenschaften der Völfer babe von felbjt dahin geführt, und 
was fi) jet aus der Entfernung der Kahrhunderte wie ein mos 
mentan erfolgter Aufflug zu vorher unbelannten Höhen darftellt, das 
löfe fich für die gefchichtliche Betrachtung in eine Menge einzelner 
Schritte und Tritte auf, deren Summe eben jenes gewaltige Btefultat 
audmadt. 
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thum liegt, auszufüllen und Ießteres ald die unmittelbare Fortfegung 
der Tendenzen barzuftellen, von welden dad Buch Daniel und bie 
Bialmen Zeugnis ablegen. H. Holtzmann. 


Nochmals das Geburtsjahr Zeju Ehrifti, mit befonderer Bezugnahme 
auf eine „Streitfchrift” deö Peter Schegg. Bon F. Ries. Freiburg i ®, 
Herber 1883. 

Daf die Dionyfifhde Ara richtig und Chriftuß alfo gerade am 
15. Dez. 752 der Stadt geboren ift, hatte der Sefuit Florian Rieß in einer 
1880 über „das Geburtsjahr Ehrifti“ veröffentlichen Schrift darzuthun 
unternommen. Da nun damit wenigftend unter Worausfegung der 
Glaubwürdigkeit evangeliiher Vorgeichichten die herfömmliche Datirung 
ded Todes des Heroded auf dad Jahr 750 unvereinbar ift, bietet 
unfer Df. eine Maffe von aftronomiiher Gelehrjamleit auf, 
um zu beweifen, daß die. vor jenem Todesfall beobachtete Mond» 
finfterniß nicht die von 750, fondern die von 753 gewejen fein müfle. 
Die Unmöglichkeit diefer Annahme erwies fofort ein katholifcher Theologe 
in Münden, Peter Schegg, in einer Schrift über dad Todesjahr 
„des Königs Herodes und das Todesjahr Jefu Ehrifti” 1882. Leßteres 
jeßte er auf 783, dad Geburtsjahr auf 749 an, in genauer Überein- 
ftimmung mit Bernhard Weib. Gegen den Münchener Glaubens- 
genofjen allein ift die angezeigte neue Schrift von W. gerichtet, 
weldher Flunf in einem gleichzeitigen Wrtilfel der „Beitichrift für 
Tatholifche Theologie“ (1882, ©. 581 f.) felundirt. Neues ift bei 
dem ganzen Streit gar nicht heraudgefommen. Die Yrage it längft 
erihöpft und al nur fehr im Wllgemeinen beantwortbar erkannt. In 
Beziehung auf dad Todesjahr des Heroded dagegen ift eine beftimmte 
Angabe möglid; fie ift feit Sanclemente herfömmlich geworden, und 
was auch den neueften VBerjucd, daran zu rütteln, zu Schanden madit, 
bat jhon Schürer in feinen Berichten über die beiden Schriften ded 
gelehrten ejuiten zufammengeftellt (Theol. Literaturzeitung 1881 
©. 408 f. 1883 ©. 604). . H. Holtzmann. 


Der Urjprung der Sage, dafs Seneca Ehrijt gewejen je. Ein Eritiiche 
Unterfuhung nebft einer NRecenjion des apotryhen Briefmwechleld des Apoftels 
Paulus mit Seneca. Bon E. Wefterburg. Berlin, Groffer. 1881. 

Seit dem 9. Jahrhundert erfcheint in den Handfchriften des Seneca 
ein Briefwechjel diejed Philofophen mit dem Apoftel Paulus, von 
weldem jedoh jchon Hieronymus und Wuguftinus wifjen und der 
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warnende Hinweije enthält. Um aber erftered zurüdzumweifen, hält 
ed Brunot für feine Uufgabe, audy die leßtere Aunahme durchaus zu 
befämpfen, und dies führt ihn zu ganz erftaunfichen Auseinanderjegungen. 
Er fucht zunächft zu beweijen, daß überhaupt niemand zur Beit des 
Tacitus Roms Fall voraugfehen konnte; denn Romd Diacdht jei damals 
größer al3 je gewejen und durch die Germanen, von deren Sriegd- 
tüchtigfeit B. ein äußerft ungünftiges Bild zu entwerfen weiß (S.17—24), 
in feiner Weije bedroht. Man hätte aljo geradezu ein Prophet und 
fein weitblidender Politiker fein müfjfen, um die erft mehrere Sahrs 
Bunderte fpäter eintretende Gefahr zu jener Beit vorauszufehen. So 
jei denn auch in der ganzen Germania nicht®, was einer Warnung 
gleichfehe; im Gegentheil, wenn man dem Zacituß eine Rendenz 
unterjchieben wolle, jo könne e8 hödjitend die fein, Rom zu einem 
energiiden Angriff und völliger Vernichtung der Germanen anzu: 
fpornen. Das lieft B. aus den befannten Worten ded 37. Kapiteld 
heraus: Tamdiu Germania vincitur. „Derriöre le savant qui &crit on 
entrevoit le patriote ardent que les &checs du passe rendent plus 
impatient des succes futurs“ (!p. 35). 

Nur eine Stelle ift e3, der der Df., fo wie fie lautet, mit aller 
Deutelei nicht3 anzuhaben weiß. E3 find die Worte des 33. Kapitels: 
Maneat, quaeso, duretque gentibus, si non amor nostri, at certe 
odium sui: quando urgentibus imperii fatis nihil iam praestare 
fortuna maius potest quam hostium discordiam. Doc er ift aud) 
hier um einen Audweg nicht verlegen. Da, wie er meint, diefe Stelle 
allen fonftigen Unfhyauungen des Tacitus widerfpridht, fo muß bier 
eine Zertverderbnig vorliegen, und B. läßt ung die Wahl, entweder 
urgentibus durch ingentibus „ou quelque mot du m&me genre“ zu 
erfeben (auf diefen Ausweg war aud jchon die franzöfiicde Unter: 
pretationstunft des vorigen Sahrhundert3 verfallen, die nach Huet’8 
Konjektur für urgentibus „vigentibus“ adoptirte), oder noch einfacher 
das anftößige Wort ganz zu ftreidden, dad er fich durch eine Ditto- 
graphie auß dem gentibus der vorigen Zeile in den Zert gelommen 
erflärt. Bei diejem legteren Borjchlag verfährt B. übrigens nicht 
einmal ehrlih,; denn ohne den Xefer nur mit einer Silbe darauf bins 
zuweifen, ftreicht er in dem jo von ihm gereinigten Text (p. 42) aud) 
das unbequeme Wörthen iam, da& ihm allerdings ein rechter Stein 
im Wege jein mußte. Doc) jcheint er auch fo nur geringes Vertrauen 
zu feiner eigenen Konjektur zu haben; er fchreibt: La solution que 
nous proposons est donc bien simple. Elle est tr&s-hypoth6tique, 
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daraus machen ditrfte, Daß er eine Sade nicht voraußfah, die man 
nad B.’8 AUnfiht gar nicht vorausfehen konnte. Trogdem benußt 
er jede Gelegenheit, den großen Gefchichtfchreiber berabzufeßen und 
und zu verfihern, daß er am wenigften im Stande gewefen wäre, 
die Zuhunft richtig vorberzufehen. AS Beweis aber für die unge: 
wöhnliche Rurzfichtigkeit des Tacitug wird angeführt — man ftaune! — 
daß derjelbe die Ausbreitung und Macht des Chriftentyums nicht ahnte! 

Sm dritten AUbjchnitt kommt der Vf. endlich) dazu, feine eigene 
Anficht über die Germania darzulegen: Da wir fie ald Tenbenzs 
fchrift anzufehen nicht berechtigt find, fo Tann fie nur entweder eine 
fleine ethriographiihe Monographie oder ein Erfurß innerhalb der 
Hiftorien gewefen fein. Crfteres ift 8. aber gleichfalld nicht wahr: 
fcheinlih; denn die Germania gibt nach feinem Dafürbalten nur ein 
Haftiges, flüchtiged Hefume aus früheren Werken über die Germanen. 
Sie hätte aljo ala Monographie hödjftend etwa ein Schulbuch fein 
fönnen (! p. 65). Die Germania ein haftig und oberflählih (f. aud 
p. 70) zufammengefchriebenes Werfchen, braudybar höchitend als Leits 
faden für die Schuljugend! Wir geftehen, foviel Geiftreiches wir 
Ihon über Zacitu3 Haben in den Kauf nehmen mäljen, — dies feßt Doch 
allen die Krone auf. Dafür entfchädigt und aber B., indem er und 
zum Schluß ganz genau die Stelle in den verloren gegangenen Theilen 
der Hiftorien anzugeben weiß, wo unfere Germania urjprünglich ihren 
Blat Hatte, nämlith dort, wo die Erhebung der Sarmaten und Sueben, 
die Zacituß Hist. 1, 2 erwähnt, gejchildert wurde. Diefe Schilderung 
war nad 8.3 Verfiderung fehr ausführli, und der Erkurd ftand 
daher auch feinedwegd außer Verhältnid zum SHauptgegenftand der 
Erzählung. Gewidhtige Gründe für diefe Kombination weiß 8. nidht 
anzuführen; dagegen madjen fich fofort mehrfadhe Bedenken gegen 
diefelbe geltend. Eine Stelle, wo Tacituß nicht von Germanen allein, 
fondern gleicherweife von Sarmaten zu handeln hatte, fonnte ihm 
am wenigften Anlaß zu einem längern Erfurs über Germanien geben; 
und hätte ebendort auch noch über die Sarmaten ein ethnographifcher 
Ubrik Plad Haben jollen, jo würde diefer Erfurd doch wohl jelbft 
B. von unverhältnismäßiger Länge erichienen fein. YWußerdem waren 
die Sueben ded3 VBanniud — und nur von diefen Tonnte an der ans 
gegebenen Stelle die Rede fein — doch von zu geringer Bedeutung, 
um gerade an fie einen ausführlichen Abriß über ihre Stammesge- 
nofjen zu fnüpfen. Endlich jcheint ung gegen alle derartigen Kombis 
nationen, wie die B.’jche, die aus Kapitel 37 fich ergebende frübe 
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Quellen, wie fie Heutzutage nicht gewöhnlich if. Dan muß das zu: 
geben, wenn auch die Ergebnifje nicht immer befriedigen. Einzelne 
Mängel finden ihre Erklärung in der Eile, mit der da8 Buch gear» 
beitet if. Um fo entichiedener aber ift die dem Bf. geläufige Art 
abzumweifen, au8 der „Apoftellehre“ mit überrafchender Sicherheit all 
gemeine Schlüffe auf die Snftitutionen und den religiöfen und fitt- 
lien Habitus der Gemeinden des 1. und 2. Zahrhunderts zu ziehen. &8 
madt einen feltfjamen Eindrud zu beobadıten, wie die „Apoitellehre” 
nach diefer Seite hin in audgiebigfter Weile benugt wird, um dann 
plöglih, nachdem fie ihren Dienft im Sinne ded Interpreten getdan, 
in eine abgelegene morgenländiiche Kirchenprovinz, nad) dem obern 
Ägypten verwiefen zu werden. 

Die ganze übrige chriftliche Literatur ded 2. ZJahrhundert3 muß 
zurüdtreten oder fi unterordnen vor der univerjalen Beweidkraft 
diefes anonymen Scriftjtüds, defjen Urjprung, Ort und Xendenz 
doh no dunkel, jedenfall® noch controverd find. Der Fund hat 
den Bf. in einer Weife geblendet, daß er ihn nur riefengroß zu 
jehen vermag. Hoffen wir, daß man in theologischen Kreifen all» 
mählih ruhiger und richtiger über den Werth der „MUpoftellehre“ ur: 
theilen lernt und die Schrift vor allem zuerft auf die Frage hin 
unterjucht, ob fie, wie fie vorliegt, in der Kirche ihren Uriprung hat 
oder — wa3 mir wahrjcheinlicher — in Kreifen, die von Stimmungen 
beherricht waren, wie fie jpäter in dem fog. Montanidmus fich zu- 
fammengefaßt haben. 

Beachtung verdienen die Ausführungen Harnad’3 über das Vers 
Hältnis des fiebenten Buches der apoftoliihen Konftitutionen zu der 
„Apoftellehre,* welche den zweiten Theil des Buches füllen. Daß 
aber die „WUpoftellegre“ den Waldenjern befannt geiwejen, ift und 
bleibt „eine abenteuerliche und vage Vermuthung” troß der Gegen- 
verfiherung 9.8 und troß ded von Gebhardt miitgetheilten Frag 
mented einer Iateinifchen Überfegung derfelben. Victor Schultze. 


Zur Gejchichte des Kanond. Bon %. DOverbed. Zwei Abhandlungen. 
Chemnig, Schmeigner. 1880. 

Bur fünfzigjährigen Feier der Jenaer Lehrwirkfamkeit Karl Hafe’s 
veröffentlichte der Basler Profefjor 5. Overbed zwei Abhandlungen 
zur Gejhichte des Kanond, deren zweite fozujagen den prinzipiellen 
Theil enthält, während die erjte eine Eremplififation dazu liefert. Gegen 
U. Harnad’3 Auffaffung des jog. Muratoriiden Yragmentes, wonad) 
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Sacrorum conciliorum nova et amplissima collectio, quam post 
Pb. Labbeum, G. Cossartium, N. Coletium edidit Joan. Domin. Mansi. 
Editio instaurata. 81 Vol. in Folio. Parisiis apud Victorem Palme. 1874. 


Ein Neudrud der Manfi’ihen Konzilien- Sammlung, der von 
Palme fhon vor einer Reihe von Zahren geplant wurde, würde von 
großem Nuten fein, wenn der Preiß fo normirt wäre, daß aud 
Privaten die Anichaffung ermöglicht würde. Aber bei 28 Marf Sub 
ffriptionspreis und 40 Markt Ladenpreis für jeden der 31 Folianten 
find nur Bibliotheken in der Lage, fi) in den Befib ded Werkes zu 
jfeben, und diefe haben bereit die alte Ausgabe. 

Die Heritellung erfolgt „nach einem neuen, in Berlin erfundenen, 
bereit3 Hochentwidelten Verfahren, durch welched alte Drude in täufchend« 
ähnlichen Fachimiles reproduzirt werden”. Den Vertrieb des Werkes 
Hat die Agentur von Biltor Palme, Berlin W. Unter den Linden 17, 
übernommen. — Eine erfte Lieferung ift fürzlich zur Angabe gelangt. 

Krusch. 


Legenden der bi. Pelagia. Berausgegeben von Herm. Ufencer. Bonn, 
Adolf Marcus. 1879. 

Die Legendenliteratur teilt mit dem Märchenfchage die anziehende 
Eigenthümlichkeit, ihren Inhalt fortdauernd in neue Formen zu gießen 
und auf diefen Wege auch ftofflich fi) wiederzugebären und über fi 
Hinauszumwachlen. Diefe Gänge und Wandlungen zu verfolgen, bietet 
nit nur einen oft äußerjt werthvollen literar=hiftorifchen Gewinn, 
fondern, wa3 wichtiger, eröffnet auch Einblide in Entwidelungen und 
Thatfachen von höchftem allgemeinen gefchichtlichen Werthe, Dinge, die 
freitih für die moderne Art und Weife, die Sirchengefchichte zu be- 
treiben, faum zu eriftiren jcheinen. Das Urtbeil Ufenerd: „die philo- 
Logische Welt, bei der ein grammatifches Unekdoton, auch da8 dürrfte, 
günftiger Aufnahme gewiß fein darf, wird einer Firchlichen Legende 
und wäre fie die lieblichfte Novelle, nur verächtli” begegnen und fie 
unbejehen in den Winkel ftellen“ läßt fi ähnlich auf die Mehrzahl 
unferer Kirchenhiftorifer formuliren, die in dem Maße einfeitig die 
Erforihung der firdlihen Verfaffungs- und Dogmengeichichte fich zu- 
gewandt haben, daß fie für die kulturgefchichtlihe und gemeindlid- 
religiöfe Seite der Gefchichte des ChHriftentyums faft alles Werftändnis 
verloren haben. Eine kirchliche Kulturgefdhichte der erften 5—6 Sahır: 
hunderte ift mehr werth al3 alles Wifien um die Berfaffung und 
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Direktor 2. Lindenfhmit. I. 1864. II. 1870. II. 1881. IV. (Seft 1 
u. 2.) 1883. Mainz, Viktor v. Zabern. 


Seit mehr ald einem viertel Sahrhundert fucht Lindenjchmit für 
die Erforfhung unferer deutfchen Alterthümer durch Veröffentlichung 
aller wichtigen Fundftüde die unentbehrlide Grundlage zu fchaffen. 
Am vorigen Sahr (1883) find die beiden erften Hefte ded 4. 
Bandes erjchienen, mit welddem vorausfidtlicd dad ganze Werk feinen 
AUbihluß erhalten wird; der 1. Band, welcher 1864 vollendet wurde, 
bietet in 12 Heften je 8 Tafeln Abbildungen, im Ganzen aljo 96 Tafeln, 
mit dem dazu gehörigen erläuternden Zert; im 2. Bande enthält 
dad 1. Heft no 8 Tafeln, die übrigen 11 Hefte indes nur je 6, 
jo daß fih die Summe der Tafeln, einjchlieglich einer Beilage zum 
8. Heft, auf 75 ftellt; der 3. Band enthält in 12 Heften zu je 
6 Tafeln, einfchließlih einer Beilage zum 6. Heft, im Ganzen 
73 Tafeln Abbildungen; abgefchloffen wurde der 2. Band im 
Sabre 1870, der 3. 1881. Da die Mehrzahl der Tafeln wieder 
eine ziemliche Reihe von Nummern enthält, jo kann man ermeffen, 
wel eine Fülle von Stoff hier vom Vf. zufammengetragen ift, und 
da derjelbe, wie faum ein anderer, die Sammlungen und die einjchlägige 
Literatur kennt, jo können wir wohl annehmen, daß nichts WWVejentliched 
von ihm unbeachtet geblieben if. Wir haben in dem Werke alfo in 
der That eine feite Grundlage für dad Studium der Ulterthümer 
gewonnen, ein unentbehrliches Hülfsmittel zur allgemeinen Orientirung 
und zum Nadhjichlagen für einzelne Fälle. 

Der Zert ift im 1. Bande ganz kurz gehalten. Er gibt 
meiften? nur die Bezeichnung des betreffenden Gegenjtandes nd die 
nöthigen Angaben über Yundort und augenblidlihen Aufbewahrungs: 
ort; nur wo died zum Berftändnis der Abbildung erforderlich ift, fo 
namentlich bei den Skulpturen, wird auch eine kurze Befchreibung 
hinzugefügt. Sm 2. und 3. Bande wird der Zert ungleid auds 
führlider. Die Beichreibung der Gegenftände wird oft unnöthig 
breit und eritredt fich felbjt auf Angaben, die aud der Abbildung 
ohne weiteres zu entnehmen wären; außerdem werden zu einzelnen 
Heften ausführliche Beilagen gegeben, die die Anfiht 2.3 über den 
Urfprung und Charakter beftimnter Fundtypen zu begründen fuchen. 
&o zählen wir zum 2. Bande 4 (bzw. 5) Beilagen, abgejehen von 
Heineren Auseinanderjfeßungen, die an einzelne Tafeln gefnüpft werden 
(fo zu Heft V Zaf. 5); im 3. Bande gar 7 Beilagen, darunter eine 
von 47 großen Quartfeiten. 
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verichiedenheit berrichen kann“. Im 2. Bande ift dies Syften bereits 
aufgegeben, und 2. erflärt in der Vorrede mit Racdhdrud, daß für die 
Beftimmung ded Alterd und Urfprungs der Fuude nit der Stoff, 
fondern Stil und Charakter der Arbeiten in Betradyt fomme (fiehe 
auch fchon Bd. 1 Heft 8 Taf. 1 u. 3). Keine Willenfhaft ift in 
der That fo jehr dem Wandel unterworfen al die antiquarifche, Teine 
andere erfordert aber dedmwegen auch ‚größere Vorficht in Urtheilen 
und Schlüffen. Died gilt namentlid) für die Beitimmung des Urfprungs 
der Sundftüde, da von ihr im legten Grunde alled abhängt. So 
gewiß wir nicht ohne weitered alle Seräthe u. |. w. germanifdher 
Öräber ald germanifche Arbeiten bezeichnen dürfen, fo bedenklich fcheint 
e3 doch auch, durch einzelne Fundftüde, deren fremdländifchen Urfprung 
wir mit Sicherheit feftftellen können, unfer Urtheil über den ganzen 
Zund beftimmen zu lafjen; e3 wäre mertwürdig, wenn wir in Gräbern, 
weiche frembländifche Urbeiten enthalten, neben diefen nicht auch eins 
heimifche Erzeugnifje finden follten, und jelbft bei den Yunden römijcher 
Niederlaflungen in Deutjchland fcheint e3 feineswegs ausgefchloffen, 
daß auch unter ihnen einzelne Stüde germaniichen Urfprungs fid 
finden. Hier würde nun freilih Stil und Charakter der Gegenftände 
die fiherfte Grundlage ded Urtheilß geben; aber leider ift die Alters 
thHumsfunde biß jeßt noch nicht zu allfeitig ficheren Ergebnifjen über 
Stil und Charakter der einzelnen Völker und Perioden gelangt, fondern 
muß Ddiefelben vielmehr noch auß den Yunden felbft zu gewinnen 
judhen. Sede voreilige Beitimmung kann daher nur dazu dienen, die 
fomparative KJorjhung irrezuleiten und ihr die großen Wufgaben, 
die fie noch zu Löfen bat, wefentlich zu erichweren. 

Wir haben nun noch eine Bitte an den Vf. zu richten, der er hoffentlich 
nacdhzulommen geneigt ift, und derentwegen wir hauptjächlich diefe Be 
Ipredung fchon jett, vor Ubichluß des ganzen Werkes, veröffentlichen. 
Die „Alterthümer” werden der Natur der Sadhe nad) namentlidh ald 
Nahichlagebuch benugt werden, in weldem man die Hauptrepräfen- 
tanten jede wichtigen Typus zufammengeftellt findet und zuverläflige 
Ungaben über diejelben zu weiterer Nadhjforfchung erhält. Diefe Un- 
gaben Tönnen daher nicht forgfältig genug fein, und wir erfuchen 2, 
vor Abjchluß des Ießten Bandes in diefer Beziehung fein ganzes 
Werk einer genauen Durdjficht zu unterwerfen und die Verfäumnifle 
und Drudfehler im Schlußheft nacdjzutragen. Wir geben ihm bier 
jeibft ein Heine Verzeichnid an die Hand. 

Die Angabe des Fundortes fehlt oder ift ungenau: Bd. 2 Heft 3 
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ruhen im Zert wohl noch: Bd. 1 Heft 9 Zaf. 2 „wie Ar. 9 (ftatt 8) 
zeigt“; Bd. 2 Heft 1 Taf. 6 „nur von neben (flatt „von oben“ ?) 
fichtbares Band“; Bd. 3 Heft 7 Taf. 1 Nr. 1 „die Schulteragraffen, 
der Chiton” ftatt „die Schulteragraffen am Chiton“ ; Bd. 3 Heft 1 Taf. 2 
Nr. 5 und 6 Statt 5a und b; Bd. 2 Heft 3 Taf. 5 und Bd. 3 Heft5 
Taf. 3 beide Mal bei Nr. 3 verdrudt 36 flatt 3b u. 4. m. 

Died Verzeichnis läßt fich jedenfalld noch beträchtlich vermehren, 
und man fieht alfo, wie nothwendig ein Berbefjerungdnachtrag if. 
Bugleich zeigt da8 Verzeichnis, wie unbequem da8 L2.’ihe Werk zu 
citiren ift, da man ftet3 zur Bezeichnung einer Stelle vier Angaben 
zu maden bat. Sm 4. Bande hat der Bf. die an fih gute Einrichtung 
getroffen, daß die Tafeln nicht nad) Heften, jondern dur) den ganzen 
Band weiter gezählt werden; doch kommt diefe Verbefferung etwas 
zu jpät und läßt die „Ulterthümer“ jet nur noch an einer Sntons 
jequenz reicher erjcheinen. L. Erhardt. 


Fohannes von Damaztus. Eine patrlitiihe Monographie. Bon Y. Kangen. 
Gotha, Perthed. 1879. 


Das Studium der Kirchenväter, zumal der fpäteren, gehört bes 
fanntlich nicht eben zu den angenehmeren Beichäftigungen. Die Ausbeute 
fteht in der Regel im umgefehrten Verhältnid zu dem erforderlichen 
Beitaufwand. Wahrhaft verdienftlich find daher Monographien wie die 
vorliegende zu nennen, fofern hier, nachdem in einem erjten Abfchnitt 
die fpärlichen Notizen über den vor 754 verjtorbenen Damascener, 
in einem zweiten die Überlieferung feiner Schriften befprochen ift, im 
dritten der Inhalt diefer Schriften in genauen und verläßlichen Auszügen 
wiedergegeben twird, fo daß man rajch über SXeglicded Auskunft findet 
(vgl. 3. B. die ald ein Stüd der Dogmatit erjcheinende Lehre vom 
Weltgebäude ©. 73f. 111f.). Ein vierter Abjchnitt erörtert da3 Ber: 
hältniß des die patriftiiche Literatur abjchließenden Schriftftellerd zu 
der Fortentwidelung der Dogmatik im Abendlande und im Morgenlande. 
Schon die Einleitung hatte übrigens darauf Hingewiefen , derfelbe jei 
„für den Orient noch in der zweiten Hälfte ded8 19. Jahrhunderts 
ebenfo maßgebend wie er e8 in der erften Hälfte ded 8. war“ (©. 8.) 
was danıit zufammenhängt, daß fi die Linien der abendländifchen 
Tradition durch den unverhältniSmäßigen Einfluß der Individualität 
Auguftin’3 verfdoben haben. H. Holtzmann. 
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Bapft Adrian VI. (1622 — 1523). Bon Konitantin R.v. Höfler. Bien, 
Braumüller. 1880. 


Die deutiche Reformation ift feit einigen Sahren wieder Gegen: 
ftand zahlreicher Angriffe geworden, die ihre Bedeutung zu verfeinern 
fucden, indem fie einerfeitd nachweifen wollen, daß durd) Zuther’3 Auf- 
treten die bereitd im Gang befindliche, alfo vor ihm vorhandene Tatho- 
tfche Reformation geftört und Deutfchland fchwer geichädigt wurde, 
andverfeitö durch fheinbare Erhebung über den beichräntten nationalen 
Standpuntt zum univerjaldiftorifchen diefelbe zu verkleinern fuchen : fo 
der Vf. diefes Buches. Die bei den romanifchen Nationen auftauchenden 
Reformverfude — an fih jehr intereffant, aber meift äußerlich oder 
in befjcheidenen Grenzen fi haltend — werden den Beftrebungen 
Zuther’8 gegenübergejtelt und ald Tebendfähiger und folgerichtiger 
dargeftelt. Den Umfang und die WBedeutung diefer „Latholifchen 
Reformation“ hat jüngft Maurenbredyer objektiv umriffen und da- 
bei au Adrian VI. feine Stelle gewiefen. Anders Höfler. Yür 
ihn Hat nur eine Reformation, die dad Papfttfum und die Hier: 
ardhie erhält, Berechtigung, und deren Held ift dann Wdrian; e 
ift auch in der That „etwas Tragifhed“ daran, daß zu derjelben 
Beit, wo ein Deutfher aus der Mitte feines Wolfe beraudtrat 
und daßfelbe von römischen Fefleln befreite, ein anderer bochbegabter 
Sohn desjelben Volked in vergeblidem Kampfe gegen die ihn ums 
ftridende Hierardhifche Verwilderung und Firchliche Verweltlichung da- 
binftarb. Das erite Buch gibt ald Hintergrund für das folgende 
die Zage Europad bei Beginn der Reformation, namentlih Karl’s V. 
erites Negierungsjahr bi8 zur Wahl Adrian’d. Das zweite Buch, fehr 
werthuoll durch Tülle neuer Details, jchildert dad Vorleben Mdrian’s, 
den Eindrud, welchen feine Wahl in den verfchiedeniten Kreifen und 
Nationen machte, endlich feine Reife nah Nom und da8 Eintreffen 
fowie die Aufnahme dafelbft. Die drei noch übrigen Bücher beichäf: 
tigen fih mit Adrian’3 Thätigkeit als Papit, feinen Bejtrebungen, 
durch gründliche Beljerung der HZuftände in Rom dem Borjchreiten 
der Reformation Einhalt zu thun, den Schwierigkeiten, die er dabei 
unter den Rardinälen und dem fonftigen Klerus fammt Anhang findet, 
feinem Eifer, au8 Rom den Mittelpunkt Tirchliden und geiftigen 
Lebens zu madjen, endlich jeinen Beziehungen zu den verfjchiedenen 
Staaten Europad. Dur Beherrihung eines umfafjenden Quellen: 
materiald und eindringende Studien ift e8 H. gelungen, in den legten 
drei Büchern ein feflelndes und farbenreidhes Bild von Mdrian’s 
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eingenommen ift. Der deutfche Tert ift nach den früheften beutfchen 
Druden (Paur bezeichnet diefelben ald „uns nicht mehr zu Handen“) 
von 1541/2, bzw. 1544 gegeben. Stüde von franzöfifhen und fpä- 
nifhen Überfegungen find an einigen Stellen eingefügt. 

Was nun von Beweißgründen für die Güte der proteftantifchen 
Sade in der auf weitere Kreife berechneten Polemik jener Tage geltend 
gemacht zu werden pflegte, das ift hier reihlih und mit einer LZeb- 
baftigleit ausgefchüttet, in welcher fi die ganze Frijche einer, erft 
neuerlich vecht feft erfaßten Überzeugung an den Tag zu legen fcheint. 
Namentlih die erfte Nede ergießt fih in breitem Strom über viel 
Mannigfaltigered, ald man nad} der Überfchrift erwarten follte. Worin 
aber hauptfächlich diefe beiden Neden fi auszeichnen, da ift die 
Bülle geichichtlichen Stoffes, welche Steidanus zu Gebote ftand, und wie 
er darüber im Geifte der eigenen Beit verfügte. An der erften Rede 
find e3 hauptfädhlih Überblide über große Zeiträume, Auslegungen 
Daniel’icher und anderer Prophezeiungen, Darlegung der Entwidelung, 
weldje die Gewalt des „Nebenhauptes* und jein Verhältnis zum Kaijer: 
tum genommen, worauf fi die Hiftorifchen Partien beziehen. Das 
Snterefle liegt vorzüglich darin, zu fehen, wie innerhalb der aus 
dem Mittelalter übertlommenen Ronftrultion der Weltgefchichte und 
derfelben gegenüber die hHumaniftifche und die beginnende proteftantijche 
Kritik, natürlich mit derber Herausfehrung des Parteiharakters, fi 
Raum und Wirkfamkeit verfchaffl.e Sehr vorwiegend ift dabei der 
deutfchpatriotiiche Gefichtspunft. 

rn der zweiten Rede, der an den Raijer, treten die neueren Er: 
fahrungen, die man mit dem Bapftthum gemadjt, in den Vordergrund, 
die Politif und fittlicde Haltung eines Julius II, Leo X., Clemens VIL, 
Paul IH., ihre Beziehungen zu Marimilian I. und Karl V., ihr Ber: 
halten gegenüber den Verlangen nad) einem allgemeinen Konzil u. |. w. 
Hier merkt man überall den Mann, der fidh jelbft in den Welthändeln 
umgethan, und ed hat viel Anziehendes, au8 dem Selbfterlebten heraus 
eine Perjönlichkeit von folder Bedeutung mit beftimmter Tendenz vor 
dem KRaifer (zu deifen Beftem Steidanus felber dieje Rede auch frans 
zöfifch bearbeitete) politifiren zu fehen. Daneben wird die Flaflifche 
Bildung des Humaniften hier noch mehr al8 in der erften Aede an’d 
Licht gebracht; bejonder? Plato wird fleißigft angezogen. 

. W. Wenck. 
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welches dem Dresdener Archive verdankt wird, feien hier bejonders 
hervorgehoben die in extenso gelieferten Altenftüde über die Abfichten, 
Anerbietungen und Wünfche Xohann Friedrich’3 des Älteren für den 
Hall einer Vereitelung der PBafjauer Friedendverhandlungen und eines 
Wiederausbruchs ded Krieges (S. 427— 446); volle Klarheit gewinnen 
wir bier darüber, wie ernftli und eingehend fidh der ehemalige Kurs 
fürft mit dem Gedanken feiner, dann dem Kaifer zu gewährenden 
Hiütfeleiftung beichäftigt, welche Deittel er in Bewegung zu jeßen und 
welche Genugthuung er fih im Fall des Gelingend auf Koften der 
Albertiner zu verfchaffen gedacht; daneben aber findet man bier aud 
volftändigen und umfänglidden Beleg, daß im Punkte der Religion 
der alte Fürft dem Kaifer ungefähr eben das,’ wa8 die zu Paffau 
Berfammelten vergeben? von dem KRaifer zugeitanden willen wollten, 
feinerfeit8 al8 Bedingung zu ftellen gedachte, fo daß der Kaifer die 
Hülfe Johann Friedrich’3 für den Fall des Kriege do nur um den 
Preis hätte haben können, um welden den Frieden zu erfaufen er 
fihd jo hartnädig weigerte. Dagegen ift ein Gutachten baierifcher 
NRäthe (S. 549) über die Politit, die im alle ded Scheiternd der 
Pafjauer Verhandlungen für Baiern zu beobachten wäre, einfach auf 
fernere Wahrung der Neutralität gerichtet. Die lebten Schriftftüde 
des Bandes betreffen die Bemühungen der Bundesfürften, bei ihrer 
Waffenniederlegung in guter Urt von Srankreich [odzulommen und für 
künftige Eventualitäten die Fühlung mit diefer Macht nicht ganz zu 
verlieren. W. Wenck. 


BWefteuropa im Zeitalter von Philipp I., Elifabeth und Heinrich IV. Bon 
Martin PHilippfon. (U.u.d.%.: Allgemeine Gefhhichte in Einzeldarftellungen 
herausgegeben von Wilhelm Onden. Dritte Hauptabtheilung, 2. Theil.. Berlin, 
®. Grote, 1882. 

Philippfon ift in dem unter Onden’8 Leitung bei ©. ®rote in 
Berlin erfcheinenden hiftorifhen Sammelmwert mit zwei Stüden be 
teiligt, dem vorliegenden und dem im ahre 1879 heraußgelommenen 
„Beitalter Yudwigd ded PVierzehnten”. Außerdem bat Ph. in den 
Jahren 1870—1876 ein breibändiged Werk über Heinrich IV. und 
Philipp III. veröffentlicht und in neuefter Zeit (Brüffel 1884) ein 
großes franzöfiich gefchriebened Buch: „La Contre-Revolution reli- 
Biense au XV]. Siöcle*; — affo vier!) große darftellende Werke in 

1) Hierzu nodh: Geihichte des preußifhen StaatsSmwejen? vom 
Tode Sriedrig des Großen biß zu den Freiheitsfriegen (Leipzig, Belt 
u. Romp.), zivei Bände. 
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die foziale Tage Englands im 16. Jahrhundert, ©. 250 ff. und 359 fi. 
über Antonio Perez und die Fürftin Eboli. Huch nimmt es fich feltiam 
aus, wenn mitten in einer für dad größere Bublitum beftimmten Ers> 
zählung ein Halbdugend erfurdartiger Anmerkungen fteht, in welchen 
Ph. Diiene macht, gewilfe Streitfragen der neueren Forfchung Fritifd 
zu behandeln, während er fie dDody nur flüchtig flreift: zu oberflädlich 
für den Fachgenofjen, zu tief für fein Publitum. So ©. 200 die 
Brage, ob Maria Stuart die jog. Rafjettenbriefe wirklich gefchrieben 
hat; ©. 255 die Frage, ob die Bartholomäusnacdht von langer Hand 
vorbereitet war oder nicht; ©. 482 die frage, wie viel oder wie wenig 
Wahrheit Sully’3 Memoiren enthalten, und andered dergleichen. — 
Net angenehm und Lobenswert ift dagegen der regelmäßige Hinweis 
auf die neuere Literatur mit einer durchgehend unbefangenen kurzen 
Kritik derfelben. 

Um anftößigften in PH. Bud ift mir der weite Spielraum, 
welchen die allgemeine, halb wahre, mitunter auch ganz faljche Phraje 
einnimmt; auch hierin fehe ich eine Wirkung der verderblihen Arbeit 
auf Beftellung und für’ Publitum. — Sch greife eines aus den 13 
Kapiteln feines Buches!) heraus, daS zehnte (Spanien am Ende von 
Philipp’ II. Negierung), um an ihm meinen Vorwurf der Phrajen- 
macjerei und zugleih, durch den Hinweis auf einzelne fachliche und 
ftitiftifche Fehler und Nachläffigkeiten, den weiter erhobenen Borwurf 
mangelhafter Kenntnis der behandelten Beit und flüchtiger Arbeit zu 
begründen. 

Das ganze Kapitel baut fih auf den Gedanken eine? doppelten 
Philipp auf: der eine, in der erften Hälfte feiner Regierung, bis 1579 
etwa, ift friedliebend und gemäßigt, der andere ein nad) der Welt 
berrichaft ftrebender Deipot. Der Gedanke ift Ranfe entlehnt und von 


1) I. Die Reformation im weitlihen und füdlihen Europa; Calvin umd 
feine Lehre. — IL. Die Gcgenreformation in England und Spanien; Philipp II. 
— UI. Die religiöfen Bruderkriege in Sranltreid. — IV. Der niederländijche 
Aufftand. — V. Sieg der Reformation in England und Schottland; Elifabeth 
und Maria Stuart. — VI. Befreiung der Niederlande. — VII. Die legten 
Baloiß und die Hugenotten. — VIII. Spanien und der Katholizismus in der 
Dffenfive. — IX. Der Niedergang Spaniens; Heinrid) IV. und Morig von 
Oranien. — X. Spanien am Ende von Bhilipp’3 IL. Regierung. — XI. Die 
Töronbefteigung der Stuarts in England. — XII. Frankreich unter der Re 
gierung SHeinrich'8 IV. — XIH. Übergang der Vorberrihait in Europa von 
Spanien auf Yranlreid). 
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und ded Stuhles Petri zu bezeichnen pflegte, trug aljo ein Bebenten, 
dem heiligen Geift in die Urme zu fallen und der Slirche den Rad: 
folger des Mpoftelfürften diktatorifch beftimmen zu wollen.” leid 
danad) erfcheint der Umftand, daß ein paar mit Unterftügung Spaniens 
gewählte Väpfte (Urban VIL, Gregor XIV., Snnocenz IX.) zufällig 
bald nad ihrer Wahl farben, bei Ph. in folgender fragwürdiger 
Seftalt: „Durch eine merkwürdige Berkettung der Umftände erwiefen 
ih Philipp’3 Kandidaten einer nad) dem andern lebendunfähig.“ 

: Übertrieben und darum unwahr if, wa ©. 375 über den 
Berfall der Literatur unter Philipp II. gejagt wird: „weder PBhilo> 
fophie noch Politit, Heißt e3 da, durfte von fpanifchen Schriftitellern 
behandelt werden”. — Hat doc da8 damalige Spanien einzelne philo- 
fopbifch-politifche Schriften hervorgebracht, welche fich eines europäifchen 
Rufes erfreuten; fo die WVücher der Moraliften Ferdinand Basquez 
und Hieron. Dforius, und no am Ende von Philipp’3 Regierung 
Zohann Mariana’8 berühmtes Buch de rege et regis institutione. — 
Nicht minder übertrieben, alfo falfch wird ©. 381 behauptet: „Spa- 
nien? hoher Abel fei völlig ungebildet, unbraudbar im Kriege wie im 
drieden, liederlih und unordentlid, troß reicher Einkünfte in ftetem 
Geldmangel gewefen.“ — Gehörten do, um von den berühmten 
Kriegdführern .zu fchweigen, eben diefem hohen Adel Männer an, wie 
der große SZurift und Kanonift Antonius Aguftin und Diego Hur- 
tado de Mendoza, einer der ausgezeichnetften Geichichtichreiber aller 
Zeiten. — Maßlofe Übertreibung ift e8 ferner, wenn ©. 361 be 
hauptet wird, „die Öffentlide Moral ftand damals fo tief, daß faft 
fein StaatSmann vor der fchamlofeften Beftechlichkeit zurüdicheute“ ; 
— Übertreibung, wenn e& ©. 388 heißt: „Bhilipp habe vor feinem 
Zode (in Folge feiner Gichtleiden) Martern ausgeftanden, die fchlimmer 
waren, al fie jeauf fein Geheiß an den Schlachtopfern des politifchen 
und Glauben3hafjes ausgeübt worden.“ 

E3 ift auffallend und zu bedauern, daß ed Ph. nicht der Mühe 
werth gehalten bat, das Haffiiche Werk für die Gefchichte des A0jäh- 
rigen Stampfes zwifchen Spanien und den Niederlanden, Grotiuß' 
Annales et Historiae aud) nur ein einzige8 Mal zur Hand zu nehmen; 
— von ihm hätte er da dem Gefchichtichreiber geziemende Maßhalten 
in 2ob und Zadel lernen Fönnen. 

Bon Heinen fahliden Srrthümern, au8 denen fi) aber die ge 
rügte mangelhafte Kenntniß der behandelten Zeit vielleicht ficherer 
ergibt, al® auß einfeitigen Urtheilen über Zeiten und Menfchen, if 
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ift, jondern eine auf einem reichen urkundliden Material aufgebaute 
biftorifche Darftellung, welder nur ald® Anhang eine Anzahl von 
Dokumenten beigegeben ift. Der Bf. bemerkt felbft in der Borrede, daß 
eine Herausgabe der betreffenden Aktenftüde in der WVeife, wie diefes in 
den Urkunden und Uftenftüden zur Gejchichte des Kurfürften Friedrid 
Wilhelm von Brandenburg gefchieht, bei der ungeheueren Fülle allein 
der in dem hannoveriden Archive angefammelten Materialien kaum 
möglich fein würde, daß er fich daher die Aufgabe geftellt babe, diefes 
reihe ungedrudte und zugleicd) auch daß fchon gedrudte Material in einen 
überfichtliden Rahmen zu fallen, und daß er fi) bemüht habe eine 
Form zu finden, „durch die weder die altenmäßige Wiedergabe der Über: 
lteferung nod) die Lesbarkeit des Buches beeinträchtigt würde“. Uns 
jcheint, daß er diefe Aufgabe in jegr glüdlicher Weife gelöft Hat, und daß 
die von ihm gewählte Form zwedentiprechend ift. Indem er in fpeziellfter 
Weije die einzelnen Ereigniffe darjtellt, immer bald fürzer bald aus 
führlider den Anhalt der innerhalb der einzelnen Regierungen und 
der auf den Gefammtlonferenzen des fürftlichen Haufes gepflogenen 
Berathungen und der mit anderen Mächten geführten Verhandlungen, 
der den Gefandten mitgegebenen Snitruftionen, der von denfelben eins 
gefandten Relationen, der Korreipondenzen mit den auswärtigen 
Regierungen, der abgefchlofjenen Verträge und Vereinbarungen mitteilt, 
führt er dem LXefer das ardivaliiche Material, auch wo dasjelbe nicht 
vollftändig publizirt wird, vor und macht e8 demjelben möglich, fomohl 
die Richtigkeit und Yuverläffigkeit feiner Darftelung zu prüfen als 
auch felbft diefes Material für anderweitige Zwede zu verwerthen. 
Indem er aber andrerfeitS zugleich diefes Material verarbeitet, die 
Berhältniffe, unter denen die einzelnen Aktionen und Berhandlungen 
fih abfpielen, darlegt, die Ziele und Ergebniffe derfelben vor Augen 
führt, indem er ferner feinen weitfchichtigen und jpröden Stoff in eine 
überfichtliche und anfprechende Yorm gebracht hat, hat er ein Gejchichtd- 
werk gefchaffen, welches von dem allerdings ja nur befchräntten Lejer: 
freife, auf welchen eine fo jpezielle Darjtellung zu rechnen hat, nicht nur 
um der Belehrung willen, welche derjelbe darin findet, jondern aud 
mit Vergnügen gelejen werden wird. 

Die Arbeit ift mit großem Fleiße angefertigt. Bejonderd anzu= 
ertennen ift, daß der Vf. neben den arcivaliihen Schäten aud) 
das gedrudte Material in umfafjendfter Weife herangezogen und ver- 
werthet Hat, nicht nur die meift in älteren Werken und in Beitfchriften 
zeritreuten Nachrichten über die braunfchweigifch » lüneburgifche Ges 





bat; der 2. joll die näcdgften zwanzig Zahre (16681688) behandeln, 
im weldyen zunädit die inneren Berhältuifie, die Riederwerfung der 
Rädtiiden Libertät, in den Vordergrund treten, während nachher das 
Zürktenhaus durdy jeine Betheiligung au dem zweiten und dritten 
Raubfriege Ludwig’3 XIV. wieder in die allgemeine europäifiche Politil 
eingreift und zulegt Dur den Eturz der Stuart3 in England fid 
für dasjelbe die Ausfidyt auf die Erwerbung der englifchen Königskrone 
eröfinet. Den Angelpuntt des 3. Bandes joll die Errichtung der neunten 
Kur, des vierten die Eucreffion in England bilden. Junerhalb des 
1. Bandes ift der Etoff jo geordnet, dab in dem 1. Buch, betitelt „Der 
Hidesbeimer Bund“, nachdem zunächht in zwei einleitenden Kapiteln 
eine Überficht über die frühere Kolitif des weliiichen Haujes biß zum 
VWeriöliichen ärieden gegeben und die Zumilienverhältniiie deöfelben, 
jowie die durch dus Teitament Herzog Georg3 und durd) den Bergleid 
zwilchen deiten beiden älteiten Söhnen Ghrifiian Ludwig und Georg 
=iühelm 1646 feitgeftellte Grbielgeorömung dargelegt find, die Be 
mübungen de2 Fürftenhauies in den erfien Jahren nad dem Frieden! 
ichluite geichildert werden, durdy Errichtung einer eigenen Kriegdmadit, 
durdh weitere Auäbildung der Ktreiiverfafiung und durdy Wbichluß 
einer engeren Rcrbimdung mit einer Anzahl benachbarter Fürftenthümer 
Hh Eidherung inmitten der von verihiedenen Seiten drohenden Ge: 
jahren zu verichaften. Buch ? „Die proteftantiie Fürftenpartei und 
die brantenburgiichen Unionäbeftrebungen“ jdyildert die Haltung der 
Vraunfihweiger auf dem Reidhätage 1653 —1654 und die wedhielnden 
Weziehungen verielben cinerieiti ;u Schweien andrerieitö zu Branben- 
burg, we Mmal3 &er Große Kurfärk unter dem leitenden Einflufie 
des Grafen Rulded eine Union der proteftantiiden Stände Deutid- 
lands unter feiner Führung betreibt, obue Daß e8 ihm gelingt, die 
Araunjweiger zur Tbriinahme an diefen umfaftenten Blänen beran« 
zuziehen Quh 3 „Der Rheinbund“ behandelt den Urfprung Diefer 
Xerbindung, Muan die Greigaiie und Berhandlungen, welche zur 
weiteren QAusbildung Derielben, zum Gintritt der Braunfciweiger und 
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Erdmannddörffer3 in Bd. 8 der „Urkunden und Wltenftüäde* über: 
einftimmen. Nicht minder wertbooll ift die Darftellung der Konflikte 
innerhalb ded braunfchweigiich-lüneburgifchen Fürftenhaufes in Buch 4, 
für welche der Bf. außer dem Wktenmaterial au noch Quellen mehr 
vrivater Art, die Memoiren der Herzogin Sophie, der Gemahlin 
Eruft Auguft3, und deren Korrejpondenz mit ihrem Bruder, dem 
Kurfürften Karl Ludwig von der Pfalz, hat benuben können. (Ebenjo 
finden fih in dem 6. Bude über jene in das Gebiet der großen 
Bolitif Hineinfpielenden Fragen, über den Münfterjchen und Bremijchen 
Krieg, über die Duadrupelallianz, die „engere Bereinigung“ zu Braun: 
fchweig, dann über die entjchieden antifranzöfiichde Haltung der Brauns 
fhweiger im Devolutiongtriege nähere Eröffnungen, weldye Die ander: 
weitigen Darftellungen diefer Ereignifje, namentlich die Droyfend in 
der Geithichte der preußiichen Politit ergänzen. Allerdings ergeht es 
dem Bf. da, wo ihm anderweitige Hülfdmittel mangeln, ebenjo wie 
allen denjenigen, welche nur auf den Materialien eines Archives fußen, 
daß die Ereigniffe nur einfeitig beleuchtet und der Zujammenhang nicht 
immer vollftändig Hargelegt wird, fo bleibt aucdy in feiner Darftelung 
der Anfänge und der Entwidelung de3 Rheinbundes und ebenjo in 
derjenigen der Verhandlungen, welche zum Abjchluß der Duadrupel- 
allianz und nachher der näheren Bereinigung zu Braunfchweig geführt 
haben, und der mit den legteren fi freuzenden Verhandlungen zu 
Köln mande3 dunkel. 

Die legten 132 Seiten nimmt der Anhang „Ardhivalifche Unalelten“ 
ein. Die bier veröffentlihten Dokumente find in fünf verfchiedene 
®ruppen getheilt: 1. Verträge und Vereinbarungen, 2. Protofolle, 
3. Snftrultionen, Relationen und Gutachten, 4. Staatliche Korreipons 
denzen, 5. Privatlorrefpondenzen. Wir glauben, daß der Bf. befler 
daran gethan Hätte, wenn er nur zwei WÜbtheilungen gemadht hätte: 
1. Urkunden und Wltenftüde und 2. Privatlorrefpondenzen, und wenn 
er innerhalb derfelden eine chronologifhe Anordnung durchgeführt 
hätte, die Auffindung der einzelnen Stüde würde dadurch wejentlid) 
erleichtert worden fein. Die hier mitgeteilten, faft jfämmtlicy biäher 
ungedrudten Dokumente find zum großen Theil von hohem Änterefie, 
fo finden wir bier in dem erjten Abjchnitte den Haudvertrag vom 
10. Dezember 1636 und die Urkunde des Hildesheimer Bundes vom 
14. Februar 1652, von welder leßteren nur eine Inhalt3angabe in 
„Urkunden und Altenftüde“ Bd. 6 veröffentlicht war. Am reichhaltigften 
ift der 3. Abfchnitt; am interejlanteften find bier die Relationen der 
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beiten ift im beutichen NWaterland nicht fo häufig, al$ daß diefes Bei- 
fpiel nicht befonder8 hervorgehoben zu werden verdiente. 

Der Heraudgeber hat den Rahmen feiner Aufgabe nicht eng ges 
zogen. Er gibt in Diefen beiden umfangreihen Bänden, von denen 
der erite die Beit von 823—1420, der zweite die Jahre 1421-1466 
umfaßt, nicht nur die für die Iofale Entwidelung Mülhaufens wid 
tigen Urkunden, faft der größere Theil der Sammlung beftebt in 
Dohumenten, die fi auf die Geichichte der eljäflifchen Dekapolis im 
14. und 15. Zahrhundert beziehen und die für gewifle Beiten, wie 
3. B. den Einfall der Armagnalen in den Sahren 1444 unb 1445, 
außerordentlich zahlreich find. Wllerdingd das vollftändige Material 
für die Gejchichte des Bebnftädtebundes wird uns nicht geboten, dafür 
- it auh Mülhaufen nicht typifch genug. Das würde die Aufgabe etwa 
eined befonderen Urkundenbuches fein, wie dasfelbe von elfäfjifcher 
Seite längft geplant wurde, oder von Hagenau und Gchlettftadt aus 
eher durchzuführen fein. 

Mülhaufen nahm in der Delapoli3 eine eigenthämliche Stellung 
ein; jchon früh gravitirte ed nach anderen Sentren, vor allem nad 
den Schweizer Kantonen. Urfprünglih Stadt des Bilhof8 von Straß 
burg und lange vom Raifer diefem beftritten, wußte e3 fi) nach einem 
langwierigen Prozeß mit dem Bilchof Heinrich v. Geroldßed, der die 
Sahre 1265 — 1271 füllte und über die Gemeinde die Erfommunikation 
brachte, endlich von diejer Zejlel zu befreien und die Rechte einer freien 
Reichöftadt zu gewinnen. Eng eingeichloffen und hart bedrängt von 
dem großen habsburgijchen Landbefig am Borderrhein, im Innern 
von Kämpfen zwilcden den Patriziern und Bünften durdhwäglt, fuchte 
ed Untehnung bei den eljäfliichen Städten, bei dem Schwäbifchen 
Stäbtebund und fchließlid, ald der fog. Plappertfrieg 1466 die Stadt 
außerordentlidy gefährdete, die Hülfe von Bern und Solothurn. Damit 
war der Weg zum AUnfchluß an die Eidgenofienhaft gebahut, der im 
Sabre 1515 formell erfolgte. Zum eriten Male liegt diefer politifche 
Entwidelungsgang Mülhaufend im vollen Lichte urfundlicher Beleuch- 
tung für alle einzelnen Phafen desfelben vor und. Das ift das ums 
beftreitbare Verdienft der Moßmann’ichen Wrbeit. | 

Was die formale Seite der Publikation anbelangt, jo find mandgerlei 
Mängel und Schäden nicht zu verfennen, von denen fi) einige viel- 
leicht noch in den folgenden Bänden heben laflen. Bunädhft fällt bie 
ungemeine Breite der Inhaltdangaben, der Stüdüberfchriften ftörend 
auf, einige haben faft Die Länge der Urkunde felbft, und Begeiten in 
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vollftändig mitgetheilt wird; im Nachtrag zu Bd. 2 ift dad Sahres- 
datum 1323 in 1324 gebeflert. Auffallend ift mir, daß da8 SJunds 
bruder Urdiv jo wenig geboten hat, da ich von anderer Seite weiß, 
wie reichhaltig dasfelbe noch immer für die Gejchichte der Öfterreichifchen. 
Vorlande, 3. B. für die Zeit der AUrmagnalen ift. Herborgehoben fei 
endlih no, daß nicht nur die politiicden und Öffentlich rechtlichen, 
fondern au die privatrechtlicden Urkunden im Cartulaire vereinigt 
find, auch die Befigtitel, Kauf und Schenkungsafte der Klöfter und 
geiftliden Stiftungen in Mülhaufen, 3. B. der Deutjch-Orbens- und 
Sohanniter Kommende find vertreten; nur daß ihre Yahl entgegen 
aller fonftigen Erfahrung im Lauf der Zeit ab- ftatt zunimmt, darüber 
fehlt jede Erflärung des Heraußgeberd. Der 2. Band enthält mit 
geringen Ausnahmen vorwiegend politifches Material; bringt ein dritter 
Band wie etwa beim Straßburger Urkundenbud die privatrechtlichen 
Urkunden aus demjelben Beitraum? Nah Bd. 2 Nr. 537. 539. 544. 
565 u. a. hat ed nicht den Nirfchein. 

Wa3 die Wiedergabe des Tertes anbetrifft, fo zeigt biejelbe 
in allgemeinen Korrektheit und die erforderlide Sorgfalt. Wenn 
man fo weit geht wie M., der Schreibung ded Original für u und 
v, füri und j ohne Rüdfiht auf ihren Lautwerth unbedingt zu folgen 
und die Enden der beiden erften Beilen in der Vorlage durch zwei 
fenfrechte Parallelftride im Drude zu bezeichnen, fo follte man auf 
überhaupt von der Tertgeftalt de3 Originald nicht abweichen und nit 
je nad der fachlichen Gliederung de Inhalts Abfchnitte machen, wo die 
Borlage in einem Zenor, in fortlaufenden Beilen gefchrieben ift. DM. führt 
jeden felbjtändigen Theil der Urkunde mit neuer Beile ein, und fo find 
jelbft die Keinften Stüde in 5—6 Zheile zerrifien. Um die Genaırig- 
feit des Drudes zu prüfen, habe ich denjelben an etwa 50 Originalen 
follationirt. Nicht3 liegt mir ferner ald Splitterricdterei auf diefem 
Gebiet, auf dem ein Überfehen und ein Srrtfum nur zu leicht möglich) 
find und wo auch da3 fhärfite Auge fehljehen kann. Yür künftige 
Nacdıträge vermerte ich indes folgende Stellen, wo zu beijern ift: 
Bd. 1 ©. 20 8. 37 duximus in duxerimus, ©. 21 8.4 tantum in 
tam, 8. 36 idibus in idus. ©. 22 und 23 Iöje ih die GSiglen nit 
mit dem unverftändlidden und ungewöhnlichen relatione sigilli und 
relatione litterarum auf, fondern mit reddite litteras sigillatas und - 
reddite litteras, vgl. dazu Nr. 58. ©.29 8.3 Iefe ih duxerimus 
für duximus. Bei Nr. 38 fteht in der Datirungszeile 4 ftatt 3 ka- 
lendas, ijt fiher nur ein Drudfehler, wie da3 aufgelöfte Datum Mai 29 
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erheben dürfen, wenn der Herausgeber den von verichiedenen Seiten 
und bier gemachten kritifchen Bemerkungen künftighin Rechnung trägt. 
Daß er für diefelben nicht unzugänglidh ift, beweilen Die Nachträge 
im 2. Band. So wünfchendwertb an und für fich eine raflhe Yort- 
führung der Publikation ift, fo därfte fi doch vorher noch eine 
Nevifion des Materiald empfehlen, da8 für die folgenden Bände bereit 
liegen fol. Uber auch fhon für das bisher Geleiftete darf IM. des 
warmen Danfes aller gewiß fein, denen ed Ernft mit der eljäjfifchen 
Gehihteforichung ift. W. Wiegand. 


Überfidht der Hiftorifhen Literatur Ungarns 
im $ahre 1883. 

Monumenta Comitialia Regni Transylvaniae (Erdelyi Orszäggyülesi 
Emlekek). IX. 1629 — 1637. Herausgegeben von Wlegander Szilägyi. 
Bubdapeft, Verlag der ungar. Wfademie. 1883. 

Unter Benutung der einfchlägigen neuen Literatur, indbefonders 
der vom Herausgeber felbft publizirten Schriften über die diplomatischen 
Beziehungen Siebenbürgen® unter Georg Rälöczy I. zu Schweden und 
Frankreich; ferner auf Grund des im gräflich Telefi’hen Archiv und im 
Landesarchiv befinbliden urtundlihen Materiald, bietet Szilägyi außer 
den Alten der 19 Neichdtage diefeß Beitranmed einen dem heutigen 
Stand der Forfchung völlig entfprechenden Überblid der fiebenbürgifchen 
Geichichte, der von fo fompetenter Hand doppelt willlommen gebeißen 
werden muß. 

Unmittelbar nach dem Wbleben des größten aller fiebenbürgiichen 
Fürften begegnen wir einer rüdlaufenden Beivegung, deren Xräger 
fi bemühen, an Bethlen’3 Smftitutionen zu rütteln; in erfter Reihe 
find Hier zu nennen die durch den Neichdtagdbeihluß von 1626 und 
laut Zeftament Bethlen’3 al3 Mitglieder der Negentichaft eingefehten 
Perföntichkeiten: die Wittwe Katharine von Brandenburg, ihr Mit 
regent und Bormund, ber fhwahe Stephan Bethlen, Gabriel’s 
Bruder; ferner ein Xheil ded GStaatdrathed, wie auch Bierothin, 
Sünftling Katharinend. Mit wetteifernder Eile buhlten KRatharine 
und ihr Mitregent um die Gunft des Wiener Hofes, dem beide ohne 
weiterd® die Rüdgabe der fieben oberungariiden KRomitate anboten, 
deren Snlorporirung in Siebenbürgen Gabriel Bethlen’8 jo fchwer 
errungener, lebter Erfolg gewefen und zu deren Vertheidigung fl die 
Pforte hatte bewegen Lajjen (Sendung Apafi’3, welche erft nad) dem 
Tode Bethlend zum Biel führte),., Während Kaifer Ferdinand II. die 
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wurde neuerdingd angeordnet. Der Mel wurde der Verpflichtung 
enthoben, der Poft Borfpanndienfte zu leiften. Der gegen Georg Haller 
1629 angeftrengte Hochverrathöprogeß wurde eingeftellt, Dagegen Nilos 
lau8 Keglevich wegen feiner der Fürftin erteilten fchlechten Rathichläge 
vor Gericht gezogen. 

Die Stände begnügten fih aber nicht bloß, die finanziellen 
Schöpfungen Gabriel Bethlen’s zu untergraben, fie vernichteten auch 
die militärifhen Snftitutionen de großen Fürften. Der Fürft dürfe 
nur auf feinen eigenen Gütern Truppen halten und ohne Erlaubnis 
des Reichdtages kein Heer fammeln. Die deutichen Truppen mußten 
fofort entlaffen werden. Sogar da3 Wort „Einquartirung“ wurde 
au8 den Gejegen getilgt. 

Daneben mußte Betbhlen zujehen, wie fich fowohl der Adel am 
Staatdgut vergriff, al8 auch jede der drei Nationen bei Erledigung 
der Gravamina ihre Sonderintereflen wahrte. Die Szefler 3. 2. 
wurden von der Verpflichtung der Poftbeförderung befreit; die Sachen 
erhielten ihre Kanonen zurüd. Ferner wurde der jeweilige Yürft ges 
bunden, im Sachfenland feine Einkäufe fofort baar zu bezahlen, und 
die griehifhen Kaufleute wurden einer ftrengen Kontrolle unterworfen. 
Endlidh beihloß man, daß Reichdtage auch außerhalb Weißenburgs 
abgehalten werden durften. 

Theillandtag der fieben oberungarifchen Romitate (1631 17. San.) 
bei Rajchau. Derfelbe fand unter dem Borfit des Egl. Kommifjärd 
Uagha’3 ftatt und beichloß die Art und Weile der Bereinigung 
der fieben KRomitate mit Ungarn. Die Befagungen der feiten Orte, 
zumeift Heidufen, legten Ferdinand’3 Gejandten den Eid der Treue ab; 
bloß der Kapitän von Munfäcs weigerte fich dies zu thun. — Sn 
diefe Bwiichenzeit fällt auch die Sendung Tholdalaghi’8 an die Pforte, 
der mit der heiffen Miffion beauftragt war, dem Sultan die Abtretung 
der fieben KRomitate bekannt zu machen. 

Neihtag von Klaufenburg (1630 7.—29. April). Auf diejem 
Reichstag überbrachte die brandenburgifche Gejandtihaft unter der 
Leitung Rofpoth’3 der neuen Megierung den Stüdwunjch ihre Herrn, 
woran fich der gegenjeitige Wunfch betreff Yortdauer der freundfchafts 
lichen Beziehungen der beiden Staaten Inüpfte. Einen ftändigen Ber: 
treter ernannte indes Brandenburg nicht '). 


2) Über diefe Gefandtfchaft f. ausführlich Ungarifche Nevue, Jahrg. 1883, 
©. 237 ff. 
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der Beremonie der Ubdanktung fuhr fie nad) Schloß FYogarad. Die 
Stände aber wählten zunächft Stephan Bethlen zum Yürften, der 
indefjen feinerfeit8 Dem von einer anjehnlichen Partei gerufenen Fürften 
Georg Räküczy von Särospata? fein Wort verpfändet Hatte, Die Würde 
nicht anzunehmen. Da nun aber der wantelmüthige &reiß dennoch 
die Krone annahm, anderfetts Räldczy mit Heeregmadht heranzgog und 
fi in feiner Proffamation zum Bertheidiger der Konftitution aufwarf, 
fo fhien der Bürgerfrieg unvermeidlid. Die Stände hielten e8 vors 
(äufig noch mit Bethlen, blieben aber nach der Wahl beifammen, neu- 
gierig der Dinge harrend. Bugleich fammelte der Palatin ein Tönig- 
lihe8 Heer in Neutra, und auch der DOfner Pafcha rüdte ind Feld. 
Bethlen indeß, dem e8 an Energie gebradh, ließ fidh bei einer Bu= 
fammentunft mit Näldczy in Topa zu einem Waffenftillftand und 
Vornahme einer zweiten Wahl bereden und veripradh zugleidh, eine 
eventuelle Wiederwahl abzulehnen (24. D8.). 

Der Reichstag von Schäßburg (1630 26. Rov. 6i8 8. Dez.) nahm 
nun die Neuwahl vor, und obgleich Bethlen mittlerweile Räköczy Durch 
den Balatin wie auch durch die Pforte zu bewegen fuchte, einfach heim: 
zufebren, blieb diefer ftandhaft und wurde denn auch am 1. Dezember 
mit großer Moajorität zum Fürften erwählt. Bethlen felbft gab ihm 
feine Stimme. Der neue Regent legte den 24. Dezember in Gegenwart 
der Stände auf dem Neichdtag von Weißenburg (1630 20. bi8 29. Dez. 
den Eid auf die VBerfaffung ab und wurde hierauf gekrönt. — Ein 
die Wahl NRäköczys energiih abratbender Kurier de8 Palatind war 
zu fpät gelommen. — Mit der Snartifulirung der üblihen Wahl: 
fapitulation und des Krönungseided war die Wufgabe biefed Heide: 
taged erjhöpft. Der alte Bethlen aber zog fih grollend außer Landes, 
nad Hußzt, zurüd. 

Mit der Erhebung Räkdczi’8 Hatte fich Siebenbürgen eine Reihe 
ihier unausweidliher Konflikte aufgebürdet. Wie konnte e8 vor 
allem Räflöczy gelingen, ohne Blutvergießen für feine Berfon die An- 
erfennung ded Wiener Hofed zu erringen? Durch Vermittlung Päz- 
män’d, dem er in einem Memorandum) feine Rage fchilberte, kam 
e8 zwar troß E8zterhägy’3 Widerftreben zu Unterhandlungen in Kafchau, 
dann in Wien. Uber obwohl Räldczy fich bereit erflärte, die 7 Komitate 
eogutveten die Katholiken nicht zu Schädigen und gegen ben Saifer feinen 

1) Bon diefem Memorandum kennt man nur ein lateinifches GExcerht, 
abgedrudt im Leben Bazmän’s von Yranll, 2, 852. 
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zur Befeftigung von Zugos. Die griehifhen Kaufleute erhielten wieder 
Handelsfreiheit.. Grund und Boden eined® zu Grunde gegangenen 
Szefferd zu kaufen, wurde unterfagt. Den Bauern follten (Ungefidts 
des in Nordungarn um fich greifenden Bauernaufftandes) die Waffen 
abgenommen werden. Gegen die feit dem Ableben Bethlen &äabor’3 
fih erfchredend vermehrenden Räuber wurden draklonifhe Gefeke 
erlafien. 

Mittlerweile hatte Guftan Adolf in Deutfchland feinen Siegeslauf 
begonnen und fendete Paul Straßburg an Räföczy’8 Hof mit der 
Million, ihn zum Unihluß an Urnim’3 Heer in Schlefien zu bes 
wegen. NRäldczy war voll Feuer und Flamme; er meinte: „fo eine 
gute Gelegenheit müjje man mit Geld bezahlen“. Leider fpielte aber 
da3 üble Verhältnis zu Katharine mit hinein, und da fi Paul Straß- 
burg verleiten ließ, den ewigen Unzufriedenen David Bölyomi gelegent- 
lich eines Putjche8 zu unterftügten, verzögerte fich die Aktion Ratdczy’s 
immer wieder. Andrerjeit3 fuchte der Wiener Hof durch die in Eperied 
begonnenen Unterhandlungen NRäföczy von der fchwedilhen Allianz 
abzuziehen. 

Neichdtag von Weißenburg (1633 24. April biß 13. Mai). Da 
die Prozeßalten gegen den feftgenommenen Zölyomi noch nicht vors 
lagen, befchräntte fich die Thätigfeit der Stände auf Bewilligung der 
Steuer mit 20 Gulden. Ferner wurde Salz, Duedfilber und Gold 
zu Monopolartifeln erflärt. Die gefaßten Beichläffe wurden, entgegen 
der beitehenden Sitte, in einer zweifachen Ausgabe gefammelt. — Die 
Verhandlungen mit Schweden und Kaijerlichen nahmen auch nach dem 
Tode des Schwedenkönigd ihren Fortgang. Nälöczy forderte von 
Drenftierna ald Brei für feinen Unjhluß: 50000 Gulden monatliche 
Subfidien, ferner 8000 Mann, Yufnahme in die Union, Buficderung 
der 7 Comitate und Einbeziehen Siebenbürgens in den Frieden. König 
Serdinand ließ Hingegen Munfäcd den beiden Söhnen NRäldczy’3 ver: 
Schreiben. Nochmald ward die Entiheidung vertagt. 

Neichdtag von Weißenburg (1633 21. bi8 31. Aug.). Die Stände 
verurtheilten Zölyomi zum Tode und Verluft feiner Güter; der Fürft 
begnügte fi aber ihn in fefter Haft zu halten. Ein zweiter Hoch 
verrathöprozeß wurde gegen den jungen Mojed Szelely entjchieden, 
der fi mit dem PBalda von Dfen überwiejenerweife in Tandes- 
verrätheriihe Pläne eingelaffen Hatte. Da die Pforte feine us 
lieferung verweigerte, wurde er in contumaciam verurtheilt. Die 
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als Bethlend Empörung und Verbindung mit dem Wiener Hof zu 
neuen Berwidelungen Anftoß gab. Derfelbe erließ eine Proflamation 
an die Siebenbürger Stände, in welcher er Räkdczy der Verlegung der 
RKonftitution, de Unterfchleifeg von 26000 @ulden (weldde Gabriel 
Bethlen zu Unterrichtözweden teftirt Hatte) und fchließli der Ber- 
legung de8 ZTopaer Vertraged bejchuldigtee Bugleih begab er fi) 
famnıt der angeworbenen Truppe unter die Wittige ded Erlauer Pajchad. 
Auch Eszterhäzi und die Pforte ging er um Beiftand an. 

Dies bewog NRäköczy zur Einberufung der Stände nah Kfaujen- 
burg (1636 15.— 29. Febr.). Bon all den Klagepuntten konnte nur 
einer ernit genommen werden. Näfdczy hatte obige Summe allerdings 
al3 Darlehen genommen und noch nicht zurüdgezahli. Er beeilte fi 
daher, einen Schuldichein auszuftelen und einftweilen die Snterefjen 
zu begleihen. Trogdem Bethlen Anhänger im Lande fand, nahmen 
die Stände doch einmüthig für Nälöczy Partei und entfendeten zu 
defien Gunften Sefandtichaften fowohl an die Pforte ald nah Wien. 
Die von Bethlen eingejandten elf Gravaminapunfte wurden al8 uns 
begründet erflärt. Hierauf votirten die Stände die Steuer mit 24 
Gulden, erklärten fi zur Unterftügung ihres Fürften und Herm 
felbft gegen die Türken bereit und ließen in Polen Truppen werben. 
Die Szeller und die Sadjjenftädte ftellten zugleich neue Heverje aus, 
al Pfand ihrer Treue. ined NRüdhaltes ficher, beflagte fih nun 
Näflöczy bitter bei Pazman über die Unterftüßung, welche Betblen 
bei E3zterhäzy gefunden hatte und ließ auch feinerfeit$ in Bolen 
Söldner anwerben. 

Neichttag von Weißenburg (1636 25. Mai bi8 6. Juni). Die 
Städe verwarfen neuerdings die von Szalanczy übermittelten Beichwerden 
Bethlen’s, drohten ihm mit firengen Strafen und befchloffen die Be: 
(ngerung Hufztß. | 

Mit Beichlüffen war aber dieje Fehde mit nicdhten zu enticheiden. 
Bethlen übergab daher Ecfed dem Kaifer, dem er aud den Treueid 
leiftete. Die Pforte ließ gleichfalld den Baia von Ofen zum Kampf 
rüften; der Großvezier beichloß fogar Näköczy abzujegen. Nälöcyy 
nahm aber den Überbringer ded Abfeßungs-Fermand feft, fchidte Frau 
und Schäbe nad) Großwardein und fandte an den Kaifer fowie an 
den polnifchen Hof eilend& Gefandte. 

Hierauf erft berief er die Stände in’3 Lager van Kereizted-Mezö 
bei Torda (1633 24. Sept. biß 3. DE.) und theilte ihnen feine Ab- 
fegung mit. Diefe aber beichloffen, wenn auch fchweren Herzens, den 
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Törtenelmi Tär (Hiltorifches Archiv). Herausgegeben von ber Ungarijchen 
Hiftorifhen @ejellichaft. Jahrgang 1888. 

Holgende Publikationen find bemertenswerth: 

Alerander Szilägyi, Die Gefandtichaften Abjolon’s (©. 1). 
Daniel Abfolon war zu Michael Apafi’3 LBeiten einer ber rührigften 
diplomatifchen Ugenten, defjen nunmehr entzifferte Berichte (1677 bis 
1680) fidh im gräflich Zeleti’fchen Ardhiv in Maros Väfärhely befinden. 
Auf Grund diefer Korrefpondenzen fchrieb Szilägyi den auch in deuticher 
Überfegung erfchienenen Auffaß‘), auf den ich mich hiermit beziehe. 
Die Publikation ift ein werthuoller Bauftein zu der noch nicht ges 
fchriebenen „diplomatischen Gefchichte Ungarns“. 

Buftand Wenczel, Urkunden zur Gefchichte der Bergbauunter: 
nehmung der Familie Yugger in Ungarn (©. 62. 262. 462). Auch 
Prof. Wenczel hat das hier mitgetbeilte urkundliche Material in einem 
deutijhen Auffag verwerthet, auf den Hiermit verwiefen wird*). 

Ludwig Szädeczty, Briefe zur Gejchichte Siebenbürgens aus 
den Sahren 1599 —1601 (©. 98 ff). E3 Handelt fi um Briefe und 
Erläfje des Woimoden Dlichael, deffen Biographie Szädeczty im vorigen 
Sabre berausgab?). Wuch die Unterhandlungen und Vereinbarungen 
zwilchen dem Faiferliden Kommifjär David Ungnad und Michaef finden 
fi vor. 

Samuel Gergely, Nadträge zum Auffag: Bethlen Gabor und 
die Pforte (S. 131 ff). Wir finden hier Nelationen des Gefandten 
KRamuthi, Briefe Bethlen’3 an den Pafcha von Ofen (alle auß den 
Sahren 1625), zumeist Friedendunterhandlungen betreffend. 

Urkunden zur Gefangenschaft Tavid Rözsnyay’s, mitgetheilt von 
Kojeph Koncz (S. 155). NRözdnyay war befanntlih der leßte Dol- 
metih Siebenbürgen? an der Pforte. Die Gründe, weshalb er bei 
Upafi in Ungnade fiel und gefangen wurde, liegen im Dunkel; nur 
jo viel ift befannt, daß er fpäter in fein frühere® Umt wieder ein 
gejegt wurde. Die Hier mitgetheilten Briefe Nözenyay’3 Lüften — 
entgegen der Unficht des Herausgeberd? — den Schleier mit nichten. 





1) ©. Ungarifhe Revue, herausgegeben von ber ungarifchen Alabemie, 
Sabhrgang 1884, 2. und 3. Heft. Vgl. aud) unten ben in ben Gzäzabot er 
fhienenen Aufiah Szilägyi’s. 

%) Ungar. Revue 1883 ©. 199: Der FZugger Bedeutung ih der unga- 
riihen Geichichte. 

s) 9. 3. 51, 380 —881. 
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Ludwig Szädeczty, Zur Lebendgeidichte der Fürftim Maria 
Bäathory (Frau ded Sigidmund Bathory). Aus den Jahren 159 
5i3 1599. Die Hier mitgetheilte KRorreipondenz bat der Herausgeber 
in feiner in den „Szäzadol* erfchienenen Biographie der bedauernd- 
werthen Fürftin verwerthet‘). 

Bela Majlath, Alten des Kafchauer Partitularlandtages der 
oberungarifcden Komitate vom Sjahre 1683 (©. 359 f.). Weingt die 
Situngsprotofolle®). 

Koloman Thaly, Kulturbiftorifche Beiträge zur Gefchichte Franz 
Rakdczy’3 (S. 375). Aus den Sahren 1709 — 1711. BBetreffen zus 
meift Bewaffnung, Induftrie, Trachten, Haudhalt. 

ler. Szilägyi, Briefe und Wlten zur diplomatifdden Gefchidhte 
Georg Räköczy’3 I. und der Pforte (S. 417 f.). Die hier publizirten 
Briefe und Relationen von fiebenbärgifchen Gefandten und Dolmetichen 
an der hohen Pforte flammen alle au8 der Zeit von 1631 —1633, in 
eriter Reihe von Stephan Szalanczy und Michael Tholdalaghi, umd 
ift deren Auffindung (im Karlöburger Kapitelarhiv) um fo erfreus 
licher, al8 diejelben über die diplomatifche Seite der FHegierung Rä> 
föczy’3 helleres Licht werfen. E83 zeigt fich ferner, daß der Fürft von 
Siebenbürgen damals über ein gefchultes und pflicytgetreues Dipfoma- 
tifche8 Corps verfügte. Wir finden u. a. die Relationen Tholdalaghi's, 
der beauftragt war, in Konftäntinopel die Bemühungen Baul Straß- 
burg’s, de8 fchwedifchen Gefandten, zu unterjtügen. 

Ludwig Abafi, ZTagebudy au8 dem Sahre 1632. Das Original 
war im Belig Sofeph Bentö’3 und enthält eine trodene, chronologifche 
Schilderung der Vorlommniffe am Hofe Gabriel Bethlen’S. 

of. Mitulil, Schidfale einer ungariihen Stadt in der zweiten 
Hälfte des 16. Zahrhundert? (S. 767 f.). Diefer Auffat enthält auf 
Grund der im Ardiv der Stadt Rofenau befindlichen und von dem 
Sabre 1555 — init Unterbreddungen — bi8 1612 reicdhenden Red 
nungen eine Überficht der Finanzlage der Stadt, aud welcher hewor- 
geht, daß die Ökfonomilchen Verhältniffe Rojenaus im erftgenammten 
Sabre jehr zufriedenftellende waren, während fi) unter dem Drud 
der politifchsreligiöfen Berhältniffe gegen Ende des Jahrhunderts .die 
Lage der Stadt außerordentlich verjchlechterte. 





1) Szäzabot 1883 ©. 50; vgl. im übrigen unten. 
n Bol. unten. 
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Judex Curiae Stephan Ejäfy, von 1666—1675 (©. 584). Der Ge- 
nannte, ein Zebemann, führte über feine fammtlichen Uusgaben herab 
bid zu den ZTrinkgeldern ein Verzeichnis, aud dem wir mandherlei 
intereflante Angaben erfahren. Er muß auch in Wien viele Bekannte 
gehabt haben; während eined 21tägigen Aufenthaltes dajelbft war er 
an 19 Tagen ald Gaft geladen. — Kleiderinventare ungarifcher 
drauen au den Sahren 1563 — 1597 (©. 594). Na) der Schlacht 
von Mohäcd machte fih bier zu Yande der jpanifhe Einfluß auch auf 
dem Gebiet der Mode bemerkbar. — Anton Bor, Bermählungd- 
zeremonien im 14. Jahrhundert (©. 603). Au8 einem im PBreßburger 
Rapitelarhiv befindlichen, gleichzeitigen Mifjale werden uns Hier die 
während der Trauung damal3 üblichen Gebete und Zeremonien mit- 
getheilt. — PBettld, Die Eidesvorfchriften der Stadt Kafchau. Aus 
dem 16. und 17. Zahrhundert (S. 793). Enthält die Eidesformeln bei 
der Aufnahme in die Bürgerjchaft (auß dem Kahre 1578) und jene 
für die neugewählten Rathöherren. — Treueid ded Grafen Gabriel 
FUeshazy (S. 799) au dem Zahre 1644. Nachdem Jleshäzy wieder: 
holt Partei gewechjelt und die Zeitung Muräny auf leichtfertige Weife 
in die Hände der Kaiferlihen gebradyt Hatte, lehrte er wieder zur 
Treue gegen König Leopold I. zurüd und unterfchrieb obigen Wevers. 


Szäzadok („Sahrhunderte”). Organ der Ungarifchen Hiftorifchen @ejells 
ihaft. Sahrgang 1883. 

Staniglaud8 Smolta, Der fhwarze Joan (S. 1). Der polniiche 
Gelehrte fchildert in diefem formgewandten Aufjah, zum Theil nad 
handichriftlihem Material, die romantifhen Schidjale ded fchredihaften 
„Schwarzen Marnned“, der unmittelbar nad) der Mohäcder Kataftrophe 
fih durch die Gunft Zapolya’3 in Unterungarn zu einer gefürchteten 
Macht auffhwang und, nachdem er mit feiner flawiichen Horde die 
Geißel weiter Streden geworden und mit Yerdinand Beziehungen ans 
gefnüpft Hatte, feinen Stern jchnell finten jah und feine Miffethaten 
mit jeinem Kopfe bezahlte. 

Ulerander Szilägyi, Die diplomatischen Sendungen David Abios 
[on’3 in den Kahren 1677—1680 (fiehe oben ©. 544). 

Ludwig Szädeczty, Maria Chriftierna (S. 50 ff... Gibt im 
mwejentlichen einen Wuszug au8 der Biographie Diefer Zürftin (Ger 
mahlin Sigigmund Bäthory’3 von Reibenberger‘). 


1) Karl Neifenberger, Brinzeffin Maria Chriftierna von Inneröfterreid. 
©ra; 1882. 
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felbe entgehen lafjen. — Die in den Klöftern der Frusla Gora auf- 
bewahrten Urkunden dagegen befinden fi in greulidder Unorbmung 
in den Händen unwiljender Mönche. 

Bela Radvanszty, Hochzeitögebräuche im 16. und 17. Jahr» 
hundert (©. 227). Brudftüd ans dem unten genannten Eulturbiftos 
rischen Wert de Bf. 


Volfgang Deät, Zum Gedächtnid an Baron Anton Radvandzky 
(S. 314). Diefer Auffah feiert den in engerem Kreife unermübdlichen 
Patrioten, deilen im Sabre 1882 erfolgter Tod allgemein beffagt 
wurde. 

WUleriud Zalab, Schloß Görgeny (S. 324 f). Das im alten 
Szefferlande aufragende Schloß, welches in neuerer Zeit gelegentlich der 
Sagdaudflüge des SKronprinzen Rudolf wiederholt genannt wurde, er- 
fährt in diefem Aufjag eine Hiftoriich-ardyäologifche Beichreibung. 

Stephan Berkedzi, Die Studien der Grafen Haller (S. 342). 
Mit dem Szatmärer Frieden (1711) wurde der deutiche Einfluß aud 
auf dem &ebiet der Schule immer mächtiger. Df. bietet nım bier im 
Rahmen eined Kulturbilded den Gang der Studien, weldje Damals 
eine gräflidde Familie ihren Sprößlingen angedeihen ließ, und der mit 
einem Bejucdh der Wiener Univerfität fchloß. 

Ulerander Märki, Johann Kemeny. Ein preiögefrönter, form 
vollendeter Efjay über den fiebenbürgifchen Regenten, der zugleich fein 
eigener Hiftoriler war, ald folcher freilich auf Objektivität Teinen An- 
Iprucdh erheben Tann. 

Koloman Demtd, Aus dem Arhidv der Stadt Leutichau (S. 453). 
Handelt von den auf polnische Gejchichte fich beziehenden Urkunden 
auß der Zeit ded 16. Zahrhundertd, in Summa 111 Nummern. 
Sie betreffen meiften® den Handel. Ad widtigfter Beitrag er: 
fcheint ein Wufruf des Bolenklönigd an die Stände von Sieben: 
bürgen vom Sabre 1600, in weldem der König die Gründe aus 
einanderjegt, welde ihn zum Kampf gegen den Woimoden Michael 
bewogen. Diejer Aufruf ift unter dem Xitel „Beitung auß Sieben- 
bürgen Anno 1600 in Oktober“ in lateinischer und deuticher Necenfion 
vorhanden. 


Wilhelm Fralndi, Leben des Kalorfaer Erzbiichofd Peter Bas 
radi (©. 489 ff.); au im Sonderabdrud erfchienen. Das Leben 
de8 genannten Prälaten, defien Rame feit Wagner, dem Herausgeber 
feiner Briefe, irrthämlich Bäarday geichrieben wurde, wird in biefer 
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den Namen des Markgrafen Arbuin ftet3 mit Hartvigud wiedergeben, 
nimmt diefe beiden Namen al8 identiih an und fudht nun Hartvic 
in jenem Raaber Bifchof Arduin, der ald Gefandter König Koloman’s 
1097 nad Sicilien ging. Für diefe Unficht Ipricgt der Umftand, daß 
Hartvic feine Arbeit König Koloman widmete. 

Sohann Szendrei, Beiträge zur inneren Geichichte des Komis 
tated Borjod im 16. und 17. Jahrhundert (S. 804 ff... Handeln zu=- 
meift von Steuerverhältniffen und Preidtarifen jener Zeiten. 

Koloman Demtd, Leutfchau während ded Bocskay’schen Auf- 
ftandes (S. 844). Naddem die unter König Rudolf inaugurirte Gegen- 
teformation 1604 infolge ihre® maßlofen Wuftretens die &emüter 
der Leutichauer Bürger fehr erbittert hatte, ergab fih die Stadt nicht 
ungern an Bocdtay’3 Heidufen, trat dann aber wieder zu den Raijers 
lichen über, um kurz darauf Bocdlay auf’3 neue den Treueid zu leiften. 
Die Stadt Hatte fchwere Ktriegslaften zu tragen. Die mitgetheilten 
Detaild beruhen auf Urkunden des ftädtifchen Archive. 

Viktor Recjey, Bmwei Briefe von Nikolaus AYurificd (©. 458). 
Der berühmte BVertheidiger von Günd richtete über die Belagerung 
zwei Schreiben an den Hof, welche Hier mitgetheilt werden. H. Janko, 
der Berfafler einer Skizze des Lebend Surifics’*) hätte, wenn fchon 
diefe im Wiener Staatdardjiv bewahrten Schreiben feiner Aufmerf: 
famfeit entgingen, die vortreffliche Gejchichte der Stadt Günd von 
Chernei zu Rathe ziehen follen. 

Üleriu3 Salab, Die Hinterlaffenfhaft der Wittwe Michael 
Upaffi'3. Der depofjedirte legte Yürft Siebenbürgend hinterließ bei 
feinem Tode eine Schuldenlaft von über einer Million. Seine Witte 
überlebte ihn nicht lange. Nach ihrem 1725 erfolgten Tode kam e8 
zwiichen dem Fiskus und den Verwandten der Verftorbenen, der Fa: 
milie Bethlen, zu Prozeffen. Das mitgetheilte Nacdjlakverzeichnis 
ftamınt aus dem nun aufgelöften fiebenbürgiichen Gubernialarchiv. 


Budapesti Szemle (Budapefter Revue). Sahrgang 1883. 


Julius Roväcd, Die „Camarilla“ vor 1848. Diefer Auffap, 
der eine von der berrfchenden ZTagedmeinung abweichende, mildere 
Tendenz verfocht, rief einen wahren Sturm in der Tageöprefje hervor. 

Sohbann Bompery, Entgegnung. Graf Anton Szehen, der 
befannte geiftreiche Eflayft und Bierde der fonfervativen Partei des 


1) Erfchien in der Dfterreichifchen Militär-Zeitichrift 1883 Heft 7. 
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Werke, feit den älteften Zeiten biß 1840, in 134 Bänden. Ferner: 
Mindennapi (Tagebuch), welches in neun Bänden eine Geicdhichte der 
Jugendzeit Horvät’8, von 1805—1809, umfaßt, in weldhen Jahren er 
fi zum Führer der Sturm» und Drangperiode auf literariihem &e- 
biete auffhwang. Nicht minder wichtig ift feine 40 Bände zählende 
Brieffammlung, in weldder filh Briefe von Sofeph und Aurel Dezfewfiy, 
Döbrentei, eier, KRazinczy, von beiden Kiöfaludi, Kölcdey, Pulsziy, 
den Grafen Yranz und Ludwig Szechenyi, Revai, Biräg, Graf FYofeph 
Teleli, fowie von Bert und Friedrich v. Schlegel vorfinden. Schließlich 
find die Codices manuscripti potissimum ad illustrandam historiam 
Hungariae pertinentes zu nennen, eine Aufzählung, weldye nur mit 
Hülfe einer faft endlofen Anzahl von Katalogen und Bücherverzeich- 
nifjen zu bewältigen möglich war. 

Andreas Komäromy, Das Archiv der Familie Nedey. BDiejes 
3600 Urkunden zählende Archiv wurde im Jahre 1882 der Bibliothet 
ded ungariihen Mujeums einverleibt und bat indbejonderd für Die 
Seichichte Siebenbürgen im 17. Jahrhundert Bedeutung. 

ob. Ejontofi, Die Bibliothet des Primas Nilolaud Dläh in 
Oran (©. 61). 

Son. Horväth, Bier BibliotHeldverzeichnifie. Aus den Jahren 
1471, 1520 und 1522. 

Ulerander Marklovicd, Die ältefte ungariihe Fibel (©. 87). 
Früher galt al8 joldhe die von Karl Szabh citirte „Debrecziner Fibel“ 
vom Sabre 1681. Markovich weift nun eine in Säroöpatat bei So- 
bann Rozsnyai im Jahre 1659 gedrudte Fibel al8 älteftle nah. Der 
Name ded Heraudgebers ift unbelannt; vielleicht war ed Paul Szo- 
bo33lay. 

Ladiglaud Fejerpataly, Die VBibliotded der Güflinger Fran- 
ziäfaner (S. 101). Sie wurde erft 1641 gegründet und enthält Teine 
älteren Werfe und Handfdhriften, al8 auß dem 17. Jahrhundert. 

Zum Undenten an Johann Mircfe (S. 145). Diefer zulegt in 
Benedig auf dem Gebiet der vaterlänbifchen Gefchichtihreibung ver- 
bienftvoll wirkende @elehrte ift im Sanuar 1883 in der Lagunenftadt 
geftorben. Ä 

WUlerander Szilägyi, Luther’3 Flugfchriften gegen die Titrken. 
(Aus den Jahren 1529 und 1541.) 
| Sojeph Szinnyei, Bibliographie der ungarifch-fpradywifienfchaft- 

lichen Literatur vor NRevai (S. 148). 
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(S. 16), deren erfter nadyweißbarer Ahne der PBalatin Dionyd (1227 
biß 1228) war. 

Derfelbe, Der Stammbaum der Familie Fftoanffy von Fifasizony- 
falu. Als erfter nachweißbarer Geichlechtäherr erjcheint um 1454 Go- 
bann Sftoänffy, von dem im fünften &efchlecht der belannte Hiftorifer 
abftammte. 


Bon Heineren Beiträgen find zu nennen: Emrihd Ragy, Zur 
Genealogie ded &eichlechts Vezeleny und der Familie Eziräfy (©. 4), 
deren Stammbaum bi8 1247 hinaufgeführt wird. — Bela Majläth, 
Das Siegel ded Bizepalatind Peter (1298) ©. 12. E5 fcheint, daß 
der Lebtere von dem aus Aragonien eingewanderten @elchlecht der 
Simon und Bertrand abftammte. — Sojeph Szalay, WMagyarijdhe 
Ardiventführung (©. 34)'). — Ladidlaud Szirmay, Dad Wappen 
ber WVeffelenyi (S. 48). Derfelbe, Die Siegel der Königinnen Beatrir 
und Sfabella (©. 67). — Ludwig Nemethy, Zur Genealogie der 
Gamilie Chetnely (©. 38 u. 77). — Karl Taganyi, Verzeichnis aller 
im Landedardhiv aufbewahrten und verzeichneten fürftliden, gräflicyen, 
freiberrliden und adeliden Häufer (S. 84 ff... Neicht nur biß zur 
Errihtung der ungarifhen Hoflammer. — Andrea Komäromy, 
Der Stammbaum der Familie Rhedey (S. 119). — HBur Genealogie 
ded Generald Bottyan (S. 148). 


Bon den in der ungarifchen Ulademie gehaltenen Vorträgen 
(weiche zum Theil bereitd audh im Drud erfchienen) find nennen3- 
werth.: 

Paul Hunvalfy, Über den Urfprung der Magyaren. Der Bor: 
fechter der finnischen Abftammungstheorie |pricht fich gegen Bämberi’s 
letted Wert aus, das bekanntlich die türkifche Verwandtichaftstheorie 
verfiht. Bol. übrigens die auch deutjch erfchienene Flugfhrift Hun- 
valfy’s: „Sit die ungarifche Nation türkifch-tatarifchen oder ugrifchen 
Urfprungs ?“®) 

Auguft Trefort, Über die „herrichenden Seen ded 19. Zah: 
hundert8” von Baron Eötvds®). 


1) Als Abwehr des unter gleihem Zitel in ber Münchener Urdivalifchen 
Beitfchrift (Jahrgang 1882) erfchienen Wrtikels. 

, Erichienen bei Brodasta, Zeichen. Ein Auszug auß dem erfteren Auf- 
fag erfchien in der Ungar. Revue 1883, 

‚*) Überfegt in der Ungar. Revue 1888 ©. 122. 
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Heinrih Finäly, Über antited Maß und Gewicht. 

Arpad Kärolyi, Über Kafpar Ampringen’s Gubernium '). 

Koloman Thaly, Zur Geihicdhte des Zahres 1683. Behpriiht 
die Operationen der ungarischen Zruppentheile während ded Türken: 
feldzuges. 

Bela Majläth, Über den Hatehiämus des Nikolaus Telegdi. 
Diejer Katehismus, der nur in einem &remplar (in der Basler Univer: 
fitätsbibliothef) vorhanden ift, ftammt au dem Jahre 1562 und if 
der ältefte ungarifhe Katehismus überhaupt. 

Karl Torma, Über den Limes pannonico-dacicus. Man hielt 
die beiden, jenjeit3 der Theiß von der unteren Donau nad) Norden 
hinaufziehenden Wälle im allgemeinen für Werte der Barbarenzeit. 
Zorma erblidt in beiden den weftlihen &renzwall ded römiicden Da- 
ciend, von denen der eine von Kontramargum bi8 zum Theikfnie, der 
andere von Kubin bi8 Tiszadob fidh verfolgen läßt. Er fand außer- 
dem noch zwei andere, minder hervortretende Wälle*). 

Bela Majtäth, Über walladjiiche Drude in Ungarn. Die Wiege 
der rumänijchen Literatur ftand befanntlidd in Siebenbürgen, und vier 
Hünftel der walladhiihen Drudwerte des 16. und 17. SYahrhunderts 
ftammen aus ungariihen Drudereien. Majläth beipridt nun eins 
zelne Drude eingehender, jo den 1544 in Hermannftadt gedrudten 
Katehismus, die älteften Evangelien u. f. w. Nebenbei ftellt er feit, 
daß in Mühlbach eine Druderei beftand, von der biß jet nichts ber 
fannt war. 

Sonaz Baidz, Studien zur ungarifden Kunftgefchichte aus 
italienifhen Urdiven?). 


Bon Einzelnwerten find nennendwerth: 

Koloman Thali, Korrefpondenzen und andere Schriften des 
Generald Johann Bottyan. (Ardivum Räfdczianum IX. Bd. 1685 bis 
1716.) Budapefter Ulademie-Berlag. Diejer Band ift dem Andenken 
des berühmten Kurußenführerd gewidmet, der aud Heinen Anfängen 


1) Siehe Repuc ©. 791. 

*) Vgl. Ungar. Revue 1884 ©, 175, 

°, Mitgetbeilt im Auszug: NRepue 1884 ©. 77, zumeift Beiträge zur 
Geihichte Mafolino’3, der (ca. 1425) auf dem Gute ber Grafen Pipo zu Ozora 
längere Beit fünftlerifch thätig war. 
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dem fog. Ehartularium, welches die älteften Aufzeichnungen von Seite 
ded Domlapiteld enthält und in einer Abjchrift des 16. Kahrhunderts 
erhalten ift. Den Autor diefer Abjchrift vermuthet Bunyitai im Hof- 
faplan der Königin Maria, Johann Hendel. Befagted Ehartular führt 
den Titel: Constitutiones et statuta capituli ecclesiae Varadiensis. 
Eine lange Reihe von Ercurfen, und die Nomenclatur jämmtlicher 
Pröpfte, Domberren und hervorragender Priefter der Diöcefe fammt 
ihren Biographien erhöht den Werth diejeß ausgezeichneten Werkes. 

Ulerander Märki, Georg Ddzfa und feine Empörung. (Budapeft, 
Moriz Rath.) Nachdem [don Edtvds und eine im Jahre 1848 erjchienene 
Slugichrift den Führer des Bauernaufftandes im Sabre 1514 im 
philanthropiihen Sinn filderten und deflen Vorgehen zu rechtfertigen 
fuchten, unternahm e8 Märki, Dözia ald Bolköfreund und alß höhere 
politiide Biele verfolgende Perfönlichleit zu fjchildern, welde, un- 
rechte Mittel ergreifend, auf die Bahn ded Verderbend gedrängt ward 
und deren Namen der radjjüchtige Adel für ewige Beiten mit Schmad) 
bededte. Die Kritit hat die Dözfa zugemutheten Pläne, wie Einrichtung 
eine3 demofratiichen KönigthHumsg, Reform der Kirche und Abfchaffung 
der Bisthümer bi auf eined, Einführung der Gütergemeinfchaft, Ab 
Ihaffung der Wdel3privilegien u. f. w. für geiftreiche Hypotdefen erklärt, 
zugleidd aber den Fleiß und in erfter Reihe den außerordentlich [chönen 
Stil diefer Don der Akademie belobten Monographie anerkannt, tvelch 
legterer Vorzug umfomehr ind Gewicht fällt, ald man hierzulande 
auf der ängftlihen Suche nad) Germaniömen bereit3 joweit gelommen 
ift, daß ed demnächft feinen einzigen anerfannten Bertreter der reinen 
ungariiden Profa mehr geben wird. 

Mathiad Florianus, Fontes Hungariae, fontes domestici 
Vol. IH. Chronicon Dubnicense (1884 Quinque ecclesiis). Die 
neue Heraudgabe der wichtigften älteren Quellen der ungar. Gefchichte 
muß ald ein verdienftuolle8 und zeitgemäßed Unternehmen bezeichnet 
werden. Die Publication hat mit Recht vollften Beifall gefunden. 
Beigegeben find: die „Annotationes Saeculi XI und XII (bei 
Endlider: Chronicon Posoniense'), die neu entdedte „Münchener Chronik“ 
die ald Yuszug der fog. Bilderchronif gelten Tann*), ferner: Die 
Ugramer und Großwardeiner Chronif, wovon die Iehtere nichts ala 

1) Nicht zu verwechjeln mit der von Toldi edirten PBrekburger Chronik. 

n Die Münchener Chronif fand H. Cfontofi in einem Eoder des 15. Zahr- 
Hunderte. 
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Perezel, Br. Nikolaus Vefjelenyi und der den polnifhen Aufftand 
behandelnde Abjchnitt erwähnendwerth; im 2. Band fcildert der Autor 
feine Gefangenschaft an DOlmüß und Komorn. Die Memoiren reichen 
bid 1856. 

Tagebücher des Grafen Stephan Szechenyi. Heraudgegeben im 
Auftrag der ungarifchen Alademie von AntonZicdhy. (I. Budapeit, Knoll.) 
Belanntli hinterließ „der größte Ungar“ eimen rveicyen literarifchen 
Nachlaß, worunter ein in deuticher Sprache verfaßtes Tagebuch, welches 
in 21 Bänden bi8 zum März 1848 reiht. Nach feiner Ernennung 
zum Minifter begann Szedhenyi einen neuen Band, der aber nad) der 
Döblinger Rataftrophe fpurlod verfhwand. Da perjönlide Rüdfichten 
einen wortgetreuen Abdrud ded ZTagebuched nicht geitatteten, erhielt 
Zichy den Auftrag, einen (ungarifchen) Auszug daraus zu veranftalten, 
von dem nun der erfte, 666 Seiten ftarle Band vorliegt. Der Heraus: 
geber hat Einleitung und verbindenden Zert nebft Gloffen beigefügt. 
Dad Zagebuh enthält jelbftverjtändlih eine außerordentliche Fülle 
Nachrihten von zumeift rein perjönlihem Charalierr. Den ewig 
I&hwanfenden, bald himmelhoch jauchzenden, bald felbitmörderifchen Ge- 
danken nadhhängenden Szedhenyi der fpäteren Periode erfennt man 
fon aus diefem Band. Im Gegenfag zu vielen farkaftifhen und 
pejlimiftifchen Stellen fteht die rührende Unhänglichkeit Szechenyiß an 
feine jo jchwer errungene Frau, Gräfin Eredcentia Seilern, die füglich 
al3 fein guter Schußgeift angefehen werden kann‘), Ar den fpäteren 
Bänden wird ohne Zweifel die politifche Gefchichte mehr zu ihrem Recht 
fommen, al3 in diefem Band. 

Sohann Breznyit, Gejchichte der evangelifchen Kirche und des 
"yceumd von Schemnig. (Bafelbit.) Dad bier zumeift au8 dem 
ftädtifchen Wrdhiv mitgetheilte Material ift nicht genug überfichtlich 
gruppirt und verarbeitet. 

Ludwig Dezjö, Comenius in Ungarn (1650—1654). (Budapeft, 
Rath.) Ein Mbdrud aus der Beitjchrift des Särospatafer Luceumd. 

AUrpad Horvät, Grundzüge der Urkundenlehre. (Budapeft, 
Eggenberger.) Bas zweite Heft diefer bahnbredhenden Arbeit bringt 
al Beilage auf 26 Tafeln Reproduftionen der widhtigften Urkunden 
aus der mittelalterlichen Gejchichte Ungarn?. 


ı) Ein in dem Jahrbudy der Kiöfaludi= Sejelichaft erjchienener Wortrag 
Hichy’3 beleuchtet dies Verhältnis eingehender. 
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Graf Wlerander Teleti, Unter Garibaldi’3 Kommando 1859. 
(Budapeft, NRevai.) Bas Werk eines der Führer der ungariichen 
Emigration. 

Aulius Koväacd, Die Eheichließung in Ungarn nad kanoniichem 
und bürgerlihdem Redt. (Budapeft, Eggenberger.) 

Ludwig Reißenberger und Emrih Henszimann, Die alten 
Kirchen von Hermannftadt und Stuhlweißenbure. (Berlag der Aa 
demie. Knoll.) 

Fri Pety, Geichichte des Komitates Krafld. (Budaneit, in 
Kommillion bei Zettey.) III. u. IV. Urkunden. 

Anton Rads, Geichichte der ungarijchen Überjegungsfunit 1772 
bid 1831. (Budapeft, Revai.) 

Hofepd Tholdt, Ecclesia alba und das Grab Arpad’s. (Buda- 
peft, Tettey.) Unläßlidy des nahenden Millenariums der Begründung 
des ungarifchen Staates fchlägt der Bf. vor, dad Grab Arpad's aufs 
zufudden, an defjen Etelle (bei Altofen) die Tradition und der Anos 
nymu3 eine Kirche erwähnt. 

8. Baszary, Beiträge zur Geichichte des 1825er KReichätages. 
(Raab.) BDiefer urjprüngli ald Programmarbeit de Raaber Bene- 
diltiner-Symnafiumd erichienene Beitrag enthält dad Tagebuch des 
Benediftinerd Yfidor Guzmicd, der den erjten Situngen jenes NReidh3- 
tageö beimohnte und darüber getreue Aufzeichnungen binterließ. Auch 
über die berühmte Sigung am 3. November (Auftreten Szecdhenyi’2) 
erfahren wir, wenn auch) nur kurze, Details. 

Biltor Myslovszfy, Kunftdenkmäler des Mittelalters und der 
Nenaiffancezeit in Ungarn. (Wien, Lehmann.) Mit ungarifchen und 
deutfhem Zert. 

dranz Salamon, Das Millenarium. (Athenäum, Budapeft.) 
Bwilchden den Gelehrten, welche die Alademie mit der Aufgabe betraute, 
da3 Sahr der Gründung de3 ungarischen Staates zu firiren, ift e8 
zu einer literarifchen Fehde gelommen, an welcher fi indbejondere 
Salamon und AYuliuß PBauler betbeiligen. mn der vorliegenden Bros 
Ihüre fommt Salamon zu dem Refultat, daß ald Zahr der Einwan= 
derung 897, für die gänzlicdde Eroberung aber dad Jahr 898 ange= 
nommen werden jolle'). 


1) Bgl. die deutfche Überfegung in der Ungar. Revuc Jahrgang 1884 
Heft 1. 
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lihen Katalog in PBracdhtausgabe erichien bißher bloß dad 1. Heft. 
(Levy, Paris.) 

Span Nagy, Codex Diplomaticus Andegavensis. III. (Budapeft, 
Ungarifche Akademie.) BDiefer Band enthält Urkunden aud der Beit 
der Unjou von 1333 biß 1339, leider aber, und zwar im direlten 
Auftrag der Hiftorifhen Kommiflion der Akademie — aud übel ange- 
brachten Sparfamteitsrüdfichten — in fo verfürzter und lüdenhaften Be- 
arbeitung, daß die Kritik einftimmig ein Berdammungdurtheil fällte. 
Auch ein Inhaltöverzeichniß fehlt. 

Adolf Strauß, Bodnien. Land und Voll. Zwei Bände. (Bubda- 
peft, Zettey.) Sit auch in deuticher Bearbeitung erjchienen. Nef. 
fennt da8 Buch nur nach der Pritif, welche von einen Kenner in 
dem Szäzadof veröffentlicht ift‘). Das Urtheil lautet fehr ungünftig: 
entgegen den: Vorwort de H. Strauß ift von felbftändiger Forjchung 
in feinem WWerfe nicht3 zu verjpüren, und aud die Ausgaben der 
Agramer Akademie blieben ihm unbekannt. 

oh. Bäaczy, Roh. Haller und fein Gejchichtöwerf. Eine wohl ge- 
lungene Difjertation. (Haller fchrieb: Drei Gejhicht3bücdher. 1647.) 


Bon Brogrammarbeiten find neunenswerth: Emil Blahovicd, Die 
Belagerung der Zrencjiner Burg 1528. (Programm des Trenchiner 
Symnafiums.) Aloyg Lulavzzfy, Geicichte des Skaliger Gymnafiums. 
(Progranım derfelben Unftalt.) MicdaelBarna, Gejhhichte des Ungvärer 
Gymnafiums. Stephan Jpanyi, Die Alterthiimer der Umgebung von 
Maria Therefiopel und die Arbeit des Ref.: Heinrich VIII. von Eng- 
land. Ein Efjay. (Budapeft, Xegradi.) 


Die tüchtigen Arbeiten der Siebenbürger Sadjjen gehören nicht 
in den Rahmen diefeß Berichtes. Aus demfelben Grunde nenne ich 
folgende deutich erfchienenen Werke bloß fummarish: Paul Hunvalfy, 
Die Rumänen und ihre Anjprüde. (Zeichen, Procdaska.) — Friedrich 
Stelger, Gejhicdhte der Bacdkla. (Neufag.) — Helir Milleder, 
Gefhichte der Seidenktultur in Süd-Ungarn. (Weridet.) — 3. 9. 
Shwider, Geihicdte der öfterreihiihen Militärgrenze, (Teichen 
PBrodasta): ein Werk, welches zu einer Icharfen Polemik zwiichen dem 


bildende Kunft; cin dritter von Bruno Bucher in der Beitfchrift des Sfnduftrie- 
mujeumd von Wien. Endlid) zwei Auffäße in der „Münchener Allgemeinen 
Zeitung“. 

1) Szäzadot 1883 5. 80. 
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vorragende Stellung einnehmen. Die Hiftorifchen und philojophiichen 
Urtheile, die über diefen Kreis hinausgehen, befremden nicht felten, 
wie ©. 105 die Bemerfung über die Bhilofophie des 18. Jahrhunderts 
und ©. 110 über die Inquifition des Mittelalterd. Noch fei bemerkt, 
daß die Überjegung leicht und fließend ift. Victor Schultze. 


Erflärung. 


Eine Lüde in dem Reicyögeiege über den Eduß des literariihen Ur- 
heberredhts hat der Berlagöhandlung von Zr. B. Srunow in Leipzig die Hand- 
Habe geboten, unter dem Titel „Sejpräde Friedricy’3 des Gropen mit Henri 
de Gatt” einen deutichen Auszug”) aus den alö 22. Band der „Publifationen 
aus den fgl. preußiigen Staatdardiven“ (Leipzig, S. Hirzel) erfienenen, von 
R. Kojer, dem Zweitunterzeichneten, herausgegebenen Aufzeihnungen Gatt’s 
über jeine „Unterhaltungen mit Friedrich dem Großen“ zu veröffentlichen, troß 
de Cinjpruches der fgl. Arcdivverwaltung und de# Berlegers der „Rubli- 
fationen“. Der Grunow’iden Auswahl liegen allein die Memoiren Eatt’3 zu 
®runde; fortgelafien jind feine Tagebüdyer unter der Motivirung, daB Ddie- 
jelben mehr eine YZundgrube für den Gejdichtichreiber ald Gegenitand einer 
wirtlihen Lektüre fein. Nun enthalten die Memoiren allerdings eine Menge 
des interelianteften und aud) wohl beglaubigten Stoffes; da fie aber erjt 1786, 
mithin 3U Jahre nad) den Erlebnijjen geichrieben iind, zeigt jid) an vielen 
Stellen eine faljche chronologifche Bruppirung des Inhalts, und nicht jelten 
werden dem Könige Außerungen in den Mund gelegt, welde nadjweislid 
anderen Berjonen angehören. Wer aljo fih nidt dur dicje Erfindungen 
de Gatt’3 täujchen lafjen will, muß überall bei der Lektüre der Memoiren die 
1758 —1760, gleichzeitig mit den Ereignilien, aufaczeidincten Tagebücher, die 
in der Originalausgabe mit abgedrudt find, zur Bergleihung beranzichen. 

In dem fritifhen Apparat der Originalausgabe find folde hHijtorifche 
Lizenzen dem Berfafier der Memoiren zu Dugenden nadıgewiefen worden. 
Durd) einfache Berfchrveigung des dort Schritt für Schritt konftatirten Sad): 
verhaltcd macht fih die im Grunow’shen Berlage erichienene Auswahl zur 
Mitihuldigen der Catt’fhen Moftifitationen. Gegenüber diefem Berjuche, die 
Erfindungen de Tatt’8, eincd Memoirenichreibers, ohne die erforderlichen und 
in der Originalausgabe beigebradhten fattiichen Berihtigungen zu folportirei, 
erfeint die Beranitaltung einer authentifihen deutichen Ausgabe der interejian= 
teften Theile der Memoiren und Tugebücher, in welcher bie der Wahrheit bei- 
gemiichte Dichtung al8 jolche fenntih wird, jegt ald cine Nothiwendigleit. 
Diefer authentiichen Bearbeitung, deren demnädjitiged Ericheinen hiermit in 
Ausficht gejtellt wird, joll dann ala werthoolle Ergänzung eine deutjche Über- 
jegung de im fgl. geheimen Staatsardjive befindlichen italienijhen Manu: 
jfripts der Tagebücher ded3 Marquis Quchefini über die Zijchgeiprädhe der 
Tafelrunde zu Sansfouci (1780— 1783) hinzugefügt werden. 

Berlin im Februar 1885. 

Ss. v. Syßel, Brofefior Dr. Kofer. 
Direktor der Staatsardive. 


1) Wir ommen auf denjelben im nächiten Hefte der 9. 3. zurüd. UDO. N. 


nuranaküinn 








